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iesmal haft du eine 
Eroberung gemacht, 
Evelyn, ic) beobach⸗ 
te es ſchon feit einer 
Viertelftunde.” 

Die Sprechende, 
die an der rotſamt⸗ 
nen Logenbrüftung 
faß und in das dicht 
gefüllte Theater her: 
abjah, berührte bei 
diefen Worten den 
Arm der neben ihr 
Sitzenden leicht mit 
dem Fächer. 

„Du ſcherzeſt, 
Liane.” 

Ein feines Not 
überflog das beis 
nahe noch findlich 
jugendliche Geficht, 

: —— auf deſſen ſchmaler 
Stirn das * londe — kurz verſchnitten lag, 
und deſſen ernſter Mund und Augen in ſo ſchroffem Gegen⸗ 
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faß zu denen ihrer Nachbarin jtanden. Dabei bog fie fich 
ein wenig zurüd, als ſei es ihr peinlich, irgend ein Augens 
paar direft auf fich gerichtet zu wiſſen. 

„Verſuche nur nicht, dich unfichtbar zu machen,” begann 
die andere wieder mit leichtem Spott, „es jchmeichelt Doch ! 
Da, fieh ihn dir lieber genauer an, er ilt gar nicht übel. 
Vom Edpla der fünften Reihe aus der dritte Sit. Groß 
und jchlanf, mit feinen Gefichtszügen, jchlichtem, dunklem 
Haar und blondem Schnurrbart. Haft du ihn? Er fieht 
unverwandt her — jchon während der Vorftellung. Ih — — 
Aber Evelyn!“ 

Der lebte erjtaunte Ausruf war nicht unberechtigt. Die 
junge Frau hatte fich jählings halb erhoben, beide Hände 
auf die Brüftung geftüßt, ftarrte fie in das Parkett hinunter. 
Nöte und Bläffe mwechjelten auf ihrem Geficht, die Augen 
Itrahlten, und um den halbgeöffneten Mund lag ein füßes 
Lächeln. 

Freudige Erregung beherrjchte fie offenbar und jchien 
diefelbe Wirkung auch auf denjenigen hervorzubringen, der 
ihr Urheber war. 

Der junge Mann im Parkett hatte fich ebenfalls erhoben, 
er grüßte, lächelte und winkte nach der Loge Ra, bon wo 
ihm ebenfo erwidert wurde. 

„Der ift das, Evelyn?” fragte die meinen 
Arnheim neugierig, die eben in aller Eile jämtliche Be— 
fannten im Geifte hatte Revue paflieren laffen und nun mit 
aller Sicherheit wußte, diefer fei ihr unbefannt. „See dich 
aber zuerft, du erregſt ja Aufſehen.“ 

Evelyn gehorchte ſchnell. Das Rot ihrer Wangen vers 
tiefte fich noch um einige Schattierungen, diesmal aber aus 
Scham. Ihre Freundin hatte recht; was mußten fie alle 
- denfen, die diefe Begrüßung beobachteten! Es wußte ja 
niemand, wer er war und was fein plögliches unerwartete3 
Grfheinen ihr auf einmal wieder alles in das Gedächtnis 
zurückrief. 
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„Er. ſteht auf! Er wird zu uns heraufkommen! Eine 
elegante Figur und tabellofe Toilette. Wer aber ift es denn ?“ 
fragte Liane, die inzwifchen ihr Opernglas nicht von den 
Augen gebracht Hatte, damit ihr nur ja feine Bewegung 
entgehen möchte. 

„Hermann von Deefenberg! Habe ich dir nicht fchon 
von ihm erzählt? Mein Spielfamerad! Mein Jugend» 
freund! Nein, das eigentlich nicht mehr, da fahen wir uns 
nur noch jelten, er fam fort von Priesfelde. Aber feine 
Mutter und meine Großmutter waren Nachbarinnen. Ach, 
wenn du wüßteſt, welch eine ſchöne — fchöne Zeit er mir 
zurüdruft !“ 

„Liebes Kind, das bildet man ſich ſpäter ftet3 von der 
Vergangenheit ein, in der man Paul und PVirginie gejpielt 
bat. Was ift er?‘ 

„Offizier !“ 

„Und du biſt überraſcht, ihn in der Reſidenz zu ſehen! 
Andere ſind es auch, ſcheint mir! Sieh nur!“ 

Der große, ſchlanke, offenbar noch junge Mann war im 
Begriff geweſen den ſchmalen Gang zu paſſieren, der das 
Parkett von den Logen trennt, um den Ausgang zu ge— 
winnen, in der Abſicht aber nicht weit gekommen. Hier 
ſtanden allabendlich die Offiziere der Garniſon, um der Vor⸗ 
ſtellung beizuwohnen — es war eine ihrer direkten Ver—⸗ 
günſtigungen —, und in dieſe Gruppen kam plötzlich Bes 
wegung, als einer von ihnen, den Fremden bemerkend und 
erkennend, obgleich er in Zivil war, ſeinem Nebenmann den 
Namen nannte. 

„Was zum Teufel, Deeſenberg? Inkognito noch? — 
Hat eine brillante Karriere gemacht. Ich muß ihn doch 
begrüßen.“ 

Mit ausgeſtreckter Hand ſtellte er ſich ihm in den Weg. 

„Willkommen, Deeſenberg! Gratuliere! Famos, famos! 
Habe Ihre Ernennung zum Hauptmann im Generalſtab erſt 
heute im Militärwochenblatt geleſen. Das nenne ich Glück.“ 

Der ſo Geſtellte lächelte und erwiderte ein paar höfliche 





Worte, augenscheinlich drängte es ihn loszukommen, aber da= 
mit war e3 vorbei. Er hatte viele Befannte in der Reſidenz, 
ein großer Teil davon war heute abend zufällig im Theater 
nud bildete einen Kreis um ihn; fie fprachen, fragten und 
gratulierten, es war ihnen nicht zu entgehen. Mit der beiten 
Miene der Welt gab Deejenberg feine Abficht auf, nicht 
ohne noch einen flüchtigen Bli nach der Loge im erften 
Rang hinaufzufenden, über deren Brüftung die beiden Frauen— 
föpfe fich noch immer neigten. 

„Aha!“ jagte Gernshaufen und fchob feinen Arm unter 
den des Belannten, „dafür haben Sie doch aud) noch einen 
Blick übrig. Die beiden Damen find allerdings nicht gut zu 
überjehen. Wer gefällt Ihnen befjer, die Kleine Hafften oder 
die Kommerzienrätin Arnheim?‘ 

„Ich habe in der eriteren eine Jugendbefannte, wieder- 
gefunden.” 

„Ah! Nicht möglih? Sie ift ja eine fteinreiche Partie 
gewejen, obgleich man es ihr faum anfieht. Es war im 
rechten Moment ein unverfhämtes Glück für Hafften.” 

„Iſt er hier? Ich kenne ihn noch nicht.” 

„Rein, im Theater fehen Sie ihn überhaupt felten. Er 
zieht das Pofitive der Kunft vor. Wenn feine Frau hier 
ift, fißt er in der Negel bei Grosdemange in der Weinjtube. 
Ihre Begleiterin ift dann die Kommerzienrätin.” 





„Bas ift das für eine Dame?” Deejenbergd Augen 
fuchten diskret aber voll Intereffe Evelyns Nachbarin. Alles 
was mit feiner Kleinen Sugendfreundin zufammenhing, war 
ihm beachtenswert, er hoffte dadurch am ſchnellſten ein Bild 
ihres jeßigen Lebens zu erhalten. 

„Hm, wir nennen fie die ‚rote Zigeunerin‘. Wenn Gie 
übrigens Frau von Hafften Tennen, werden Sie fehr bald 
Gelegenheit finden, über die Arnheim ſelbſt zu urteilen.” 

In demfelben Augenblid jagte oben die Kommerzien⸗— 
rätin: „Schade, er fommt in diefem Zwifchenaft nicht mehr 
herauf, der Vorhang rollt ſchon in die Höhe, und ich muß 
in fpäteftens einer Vierteljtunde nach Haufe. Es wäre mir 
fehr intereffant gewefen, diefen Jugendfreund, der von allen 
Seiten mit folcher Dftentation begrüßt wird, kennen zu Iernen.” 

Gernshaufen ließ Deejenberg auch im letzten Zwifchenatt 
‚ nicht los, und dieſem widerſtrebte es, fich Direkt zu befreien, 

um Evelyn aufzufuchen, obgleich er wußte, fie erwartete ihn. 
Der Pla an ihrer Seite war leer geiporden, die Kommerzien- 
rätin hatte die Loge verlaffen, vielleicht war ihm das mit 
ein Grund, ſich nicht auffällig den ihn immer wieder ums 
drängenden Kameraden zu entziehen. Es gab fo viel zu 
hören, zu fragen, zu erzählen! Aber unter den vielen freund- 
lichen Begrüßungen barg ſich auch manches Neidgefühl. 

„Er ift ein Streber und Bhilifter von jeher geweſen! 
Der alte General Adler hatte völlig einen Narren an ihm ges 
freffen,” raunte ein älterer Premier feinem Nachbar zu. „Ders 
gleichen wird von Dben herab nur allzu gern protegirt. Als 
Kamerad ließ er in manchen Dingen etwas zu wünjchen übrig.” 

„Sie kennen ihn genauer?” 

„Bon der Afademie her. Sie fommandierten ihn da= 
mals zur Dienftleiftung bei unjeren Ulanen hier. Es war 
eine befondere Auszeichnung.” 

„Daher feine Befanntfchaft mit Gernshaufen und Ott⸗ 
dorf. Sie find ja außerordentlich liebenswürdig um ihn. 
Na ja, der Erfolg! Er ift wirklich noch fehr jung — ver: 
bältnismäßig.” 
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Deeſenberg ſelber war am meiſten erſtaunt, faſt gerührt 
über das herzliche Entgegenkommen der Kameraden, mit denen 
er doch immerhin in nur oberflächlichen, ſeit zwei Jahren 
völlig gelockerten Beziehungen geſtanden; er erwiderte warm 
Gernshauſens Händedruck, den eine früher getroffene Ver: 
abredung ſchon im lebten Aft aus dem Theater rief. 

„Es tut mir leid, daß wir heute abend nicht zufammen= 
bleiben fünnen,” fagte er, „aber Sie wiſſen, Minnedienft 
geht vor Herrendienft. Meine Braut erwartet abgeholt zu 
werden. Morgen aber ift unfer allmöchentliches Liebesmahl 
im Kafino, da find Sie mein Gaft. Um zwei Uhr ift Diner, 
ic) erwarte Sie beſtimmt.“ 

„Ich ſtehe ganz zu Ihrer Verfügung.” 

„Dort jollen Sie auch Hafften finden, in feiner ganzen 
brutalen Schönheit, die allen Weibern die Köpfe verdreht. 
Auf Wiederjehen alfo im Kaſino.“ 

„Auf Wiederfehen im Kaſino!“ — 

„Ich werde verjuchen, Evelyn am Ausgang zu begegnen,” 
dachte Deefenberg, als ſich im letzten At die erjte Unruhe 
der Aufbrechenden bemerkbar machte; damit eilte er in das 
Foyer und poftierte fich neben einer Säule. 

Allein und langſam kam Evelyn die breite Treppe herab. 
Sie hatte einen leichten Schal um den Kopf geworfen, unz 
ruhig irrten ihre Augen über die Köpfe der Menge, als 
fuchten fie jemand; dann trat fie ein mwenig-hinter einen Vor: 
fprung, um fich vor dem Gedränge zu fchügen, und wartete 
geduldig. Vergebens! Es kam niemand, und doch hatte 
ihr Gatte das Foyer als Rendezvousplatz bejtimmt, wo er 
fein würde, um fie abzuholen. 

„Aber laufe nicht gleich fort, wenn ich mich einige Mi— 
nuten verjpäte. Das kann vorkommen!‘ 

Mit den Worten hatte er von ihr Abjchied genommen, 
und deshalb wartete fie, aber mit Herzklopfen. Es war ihr 
peinlich, von jedem angejehen zu werden, und doc wagte 
fie fih nicht fort. Wenn wenigſtens Deefenberg zu finden 
gewejen wärel Sie ſah aber auch nad) dem umfonjt aus. 
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Allmählich wurde e3 leerer um fie, einzelne Gasflammen er: 
loſchen jchon, fie hörte draußen deutlich den Sturm braufen, 
und endlich verließ fie als Letzte das Theater. Krachend 
ſchloſſen fich die Türen hinter ihr. 

Auf der nicht allzu hell erleuchteten, winddurdhtobten 
Straße ſah fie ſich noch einmal vergeblich um und trat dann 
ſchnellen Schritte den Heimweg an. E3 war nicht das erfte 
Mal, daß ihr Gatte feiner Pflicht gegen fie vergaß, und 
doch tat es ihr jedesmal aufs neue weh. Keine ihrer vielen 
Bekannten hatte ähnliche Verfäumnifje zu beflagen, nur immer 
fie, fie allein! Sie kannte fie jchon auswendig, die bedauern= 
den Blicke, die fie bei jolchen Gelegenheiten auf fich gerichtet 
fah, das leiſe Flüftern, wenn fie allein irgendwo wartend 
ftand; aber zu ändern vermochte fie e nicht. Sie blickte 
hinüber zu den hellen Fenſtern des Cafes, Hinter denen fich 
Schatten bewegten, und jagte fich mit leifem Seufzer, daß 
vielleicht. einer davon ihrem Gatten gehörte, und daß die 
dortige Gefellichaft ſchuld daran fei, daß er fie vergefjen. 

Aufmerkſam fpähte fie, ob es ihr nicht. gelingen würde, 
etwas deutlicher zu fehen, aber ein leifer Hauch lag auf dem 
hellen Glas; dabei riß der Sturm an ihren Haaren, blähte 
. ben grauen Mantel auf, den fie trug, und warf ihr die 
Spigenhülle in den Naden. Mühfam kämpfte fie fich vorwärts. 

„Evelyn! 

Sie blieb erfchroden ftehen und ſah auf. 

„Ach Hermann! — Herr von Deejenberg.” 

„Wir hatten und im Theater jchon erfannt, aber es 
gelang mir nicht, Sie im Foyer mwiederzufinden. Wie geht 
e3 Ihnen, liebe Evelyn? Wie geht es?“ 

Welch ein marmer Herzenston in den alltäglichen 
Worten! Sie hatte ihn in legter Beit nie mehr gehört. 
Ein unbefchreibliches, heimmwehartiges Gefühl wallte in ihr 
auf, das ihr die Tränen in die Augen trieb. Ihre Stimme 
zitterte ein wenig und Hang halb erjtict, als fie antwortete: 
„O danfel Sie jehen ja, gut. Aber erzählen Sie mir von 
zu Haufe. Ich Habe mich Findiich gefreut, als ich Sie er⸗ 
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kannte. Wie lange iſt es her, daß ich nichts mehr aus der 
Vergangenheit gehört habe!“ 

Er ließ ihre beiden Hände ſinken, die er während 
der Begrüßung gefaßt hielt und warf einen ſuchenden 
Blick ringsum. 

„Sie ſind allein?! — Darf ich Sie begleiten ?“ 

„Mein Mann und ich haben uns verfehlt; es iſt un— 
angenehm, aber nicht ſchlimm. Kaum zehn Minuten und ich 
bin zu Haufe.” 

Sie wußte nicht, daß ihre Stimme entſchuldigend Klang, 
aber fein feines Ohr fing es auf. Stumm’ bot er ihr den 
Arm, und ftumm legte fie den ihrigen hinein. 

„Zuerſt wollen wir von Ihnen fprechen. Sie find alfo 
glüdlich geworden, Evelyn.” 

Keine Trage, fein Zweifel in diefem Satz. Deejenberg 
wußte ja, daß fie ihren Gatten aus Neigung gewählt, da 
mußte die Zukunft die Erfüllung alles defjen gebracht haben, 
was fie erwartet hatte. 

„3al” fagte fie atemlos. „Sehr glüdlich 1” 

Der Sturm riß ihr die Worte vom Mund, fie Elangen 
dadurch zwar etwas undeutlich und gepreßt, aber niemand 
fonnte das plößliche Herzklopfen darin hören und den eigen= 
tümlich zitternden Ton, der fich gegen ihren Willen Hinein= 
geitohlen Hatte. 

„Es kam fo unerwartetl Ich war damals ſehr über- 
tafcht, als ich von Ihrer Verlobung erfuhr,” fagte er langſam, 
und auch hier verwehte der Wind. den tiefen Geufzer, ber 
diefe Erinnerung begleitete. 

„sa, wir lernten uns in einem Babdeort fennen, damals 
— es find nun faft drei Jahre her — auf Großmütterchens 
legter Reife.” 

Nun durften zwei ſchwere Tränen über ihre Wangen 
rollen, fie galten dem Andenken an die Verſtorbene. 

„Sie find die alte Evelyn noch,” fagte er nachdenklich. 
„Kaum verändert, wenn ich Ihr Äußeres betrachte, und das 
habe ich heut abend fehr genau getan, da ich doch unmög- 
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lic) meiner Sache fofort gewiß fein fonnte. Meine Gedanken 
fuchten Sie noch in Barftadt. Sie find die alte Evelyn 
noch, und doch ilt etwas an Ihnen, was mich fremd berühri 
hat. Ic fann’3 nicht jagen, woran es lag.” 

Sie wandte ihm ihr Geficht zu und lächelte: „Das 
macht das Als 
ter und die Er⸗ 
fahrung. — 
Aber wie kom⸗ 
men Sie denn 
eigentlich in die 
Reſidenz, Her: 
mann? Und in 
Zivil? — Jetzt 
ift das Fragen 
an mir.” 

„Ich bin 
erſt von mor⸗ 
gen ab wieder 
im Dienſt, de — 
heutige Abend 
gehört noch zum Urlaub. Man 
hat mich in den Generalſtab be— 
rufen.“ 

Sie blieb erſtaunt ſtehen 
und ſah zu ihm auf. 

„Das iſt ja eine große 
Auszeichnungl Wie wird ſich 
Tante Julie darüber gefreut haben.“ 

„Für meine alte Mutter war es mir ſelbſt die größte 
Freudel! Sie willen wohl noch, Evelyn, dieſe einzige Seele 
auf der Welt betrachtete mich jtet3 als einen Halbgott. Sie 
bejhämt mich fo oft mit ihrer Bewunderung.” 

„Sie find ihr einziger Sohn, Hermann, und haben ihr 
niemals Kummer gemacht.” 

„Wenigſtens nicht mit Mbficht.” 
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„Nur daß Sie nicht zu meiner Hochzeit fommen wollten, 
bat fie Ihnen übel genommen, und ich auch.” 

Er machte eine haftige Bewegung zur Seite, fo daß 
ihr fein Geficht verborgen blieb, dann fagte er nad) einem 
Heinen Zögern: „Es ging eben nicht! Ich Habe mich doch 
genügend entfchuldigt und Ihnen meine herzlichiten Glück— 
wünſche brieflich gejchidt. Sie jehen ja, daß die auch 
ohne meine perjönliche Anmejenheit in Erfüllung gegangen 
find.” 

„Und bier bin ich zu Haufe. Schadel ch hätte fo 
gern noch mehr aus Priesfelde gehört. Sie fommen doch 
von Ihrer Mutter, nicht wahr? Bei mir oben ift alles 
dunkel, Franz aljo nicht zu Haufe; wollen wir noch ein 
wenig bier am Ufer fpazieren gehen, wie fo oft in Priez= 
felde, nur daß dort ein harmlofer Kleiner Bach neben ung 
berlief, während hier das Brauſen des heftigen Gebirgs- 
waſſers fat die Stimme übertönt.” 

Sie hielt den Kopf ein wenig auf die rechte Geite 
geneigt und ſah zu ihm empor, genau als wäre noch alles 
wie früher. Ein heißes Gefühl wallte in feinem Herzen auf, 
forgfältig zog er den Mantel feiter um ihre fchlanfe Geſtalt. 

„Sie werden fich erfälten, Evelyn.” 

„Nein, nein! Und ich habe das Wafjer immer fo 
geliebt! Wie raftlos die Wellen dahinfchiegen, überall Bes 
wegung und Leben, darum allein ift mir fchon meine 
Wohnung lieb.” 

— Darum allein! — Der Glücliche weiß nicht, wes⸗ 
halb ihm alles, was ihn umgibt, jo traut und heimatlich ift. 
Er fieht in wertlojen Nebenumftänden, was er doch in fid) 
trägt.. An der Seite eines geliebten Gatten würde einer Frau 
wie Evelyn felbjt die Wüfte fchön erfcheinen. — Hermann 
von Deejenberg dachte es im ftillen und unterdrüdte den 
Seufzer, der ihm wiederholt auf die Lippen ſtieg. Er er: 
zählte von allem, was fie wifjfen wollte, und nichts, ſelbſt 
das Kleinfte nicht, wurde dabei vergefjen. 

Das Bergmwafjer braufte und raufchte, der Sturm pfiff 
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falt von Oſten her, darauf achteten fie nicht, als aber die 
hell erleuchtete Uhr der Vorftadtfirche, die am jenjeitigen 
Ufer wie eine Fata Morgana am Horizont zu ſchweben 
fchien, elf dumpfe Schläge tat, blieb Evelyn erjchroden 
ftehen. 

„Wie fpät e3 fchon iſt! Nun muß ich gehen, Hermann, 
Franz könnte ſonſt fommen, ohne mich zu Haufe zu finden. 
Gute Nacht; Haben Sie taufend, taufend Dank für alle die 
guten, lieben Erinnerungen, die Sie mir wieder erwedt haben.” 

Ihre Stimme hatte jenen leifen, bebenden Ton an: 
genommen, mit dem fie ihn zuerjt begrüßt. 

„Auf Wiederfehen,” fagte er. „Ich werde mir erlauben, 
Sie bald in Ihrem Heim aufzufuchen. — Ich muß doch der 
Mutter davon erzählen. — Und dann drängt e8 mich, Ihren 
Gatten Tennen zu lernen. Auf Wiederjehen aljo, Evelyn.” 

Der Sturm hatte die dichte, graue Wolfenwand zerrifjen, 
ein bleicher Mondftrahl ftahl fich Hinter ihr hervor auf die 
Erde. Sein Licht war wohl ſchuld daran, daß das Geficht 
der jungen rau fo blaß ausjah und die Augen fo trübe. 

„Auf Wiederjehen,” wiederholte fie leiſe. 

Deejenberg blieb ftehen, bis er das Knirſchen des 
Schlüſſels innen im Schloß hörte, dann ging er die Straße 
herab und fuchte feine Wohnung auf. Er hörte wieder auf 
das Rauſchen und Braufen des Waſſers, das ihm geſchwätzig 
etwas vorzuplaudern jchien; jeßt aber etwas anderes, als er 
erwartet hatte. Er feufzte zumeilen, den Kopf tief auf die 
Bruft geſenkt, ſchwer auf; und dann ftand er lange am 
Fenſter und ftarrte auf die breite, vornehm ftille Straße, in 
der nur felten noch der Tritt eines Fußgängers erflang, die 
aber jeßt, da der Sturm alle Gewölk verjagt hatte, in ges 
fpenftifch weißem Mondlicht zu feinen Füßen lag. 

Die gewaltige, hochaufitrebende Floriangfirche warf einen 
ſchwarzen, grell abgezeichneten Schatten mitten darüber hin, 
der an feinem Fenſter emporkroch, jo daß das Kreuz der 
Turmſpitze fich gerade in feine Bruft zu bohren fchien. Eine 
Fledermaus taumelte lautlos in dem hellen Mondjchein 
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amber, und ihr Flug brachte bewegliche Fleden auf dem 
weißen Grund hervor. E3 wurde fpät und fpäter, ehe der 
ftille Träumer fich regte, und dann ſagte er vor fich hin: 

„Ihr Frieden fol mir Heilig. fein. Komme, was 
fommen mag.’ — 

Auch Evelyn konnte nod) lange feine Ruhe finden. Er— 
innerungen an glüdliche Zeiten find mächtige Geilter, die 
jeder Beſchwörung fpottenl Wie deutlich ftand auf einmal 
alles wieder vor ihr. Das liebe Geficht der guten Groß: 
mama, Tante Julie, wie fie Frau von Deejenberg genannt, 
die beiden Villen vor dem Tor von Priesfelde, deren Gärten 
aneinander grenzten, ihre ganze frohe, glüdliche Mädchenzeit. 
Dann fiel ihr auch ein, wie die Großmama zu ihrer Ver- 
lobung ein ganz kurioſes Geficht gemacht und kopfſchüttelnd 
gejagt hatte: 

„Das habe ich mir ander gedacht, Evelyn! Ganz 
anders!” — 

Beide Hände unter den Kopf gejchoben, der. gegen die 
Lehne des Fauteuil3 lehnte, die Augen ftarr in das Licht der 
Lampe geheftet, hing fie ihren Gedanken nad. — „Eins,“ 
ſchlug die Kleine Stuguhr auf der Marmorfonjole vor dem 
Spiegel, das weckte fie auf. Zu gleicher Zeit hörte fie die 
Korridortür fchliegen und Echritte fi) dem Zimmer nähern. 

Sie ftand auf und öffnete, denn draußen war es ſchon 
finſter. Auf der Schwelle erjchien die. redenhafte Geftalt 
eine3 Ulanenoffizier3, eigens dazu gefchaffen, die Uniform zu 
tragen. Auf den athletiichen Schultern ein kühn gefchnittener 
Kopf, Mund und Kinn von einem kurz gehaltenen ſchwarzen 
Bart bededt, über dem der lange Echnurrbart defto martia= 
liſcher hinausſtand; die Wangen gerötet, in den raftlofen 
ſchwarzen Augen der Ausdrud des Erftaunens, daß er feine 
Frau noch wachend und angezogen vor fich fah. 

„Was! Du nod) auf, Evelyn? Welche Torheit, Kind! 
Und ohne alle Veranlafjung.” 

Er legte den Arm um ihre feine Taille und verjuchte 
fie zu füfjen, der heiße, weinduftende Atem traf ihr Geficht, 








Was! Du noch auf, Evelyn? Weide Torheit, Kınd! Und ohne alle Beranıafjung.“ 
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und leicht fchaudernd bog fie fich zur Seite. Lachend gab er 
der unmwillfürlichen Bewegung nad) und ließ fie frei. 

Ad ja, ich weiß, du kannſt das nicht leiden! Schade, 
daß du fo empfindlich bift. Aber warum liegſt du nicht 
längjt im Bett? Ich will auch zu Bett gehen!” 

„Du warft nicht im Theater, um mich abzuholen, Franz ?” 
fragte fie fanft und heftete ihre Augen auf die Hand, Die 
mit den Franzen der Tijchdede fpielte; es widerjtrebte ihr, 
ihn anzufehen. 

„Theater?“ — Er ſchlug fich befinnend mit der Hand 
an die Stirn. „Teufel, nein! Ich habe e3 total vergefjen ! 
Das Spiel war ſchuld. Nimm’s nicht übel, Evelyn. Das 
fann vorfommen. Und um mir das zu jagen, biſt du auf- 
geblieben ? 

„O nein, id) vergaß die Zeit; die Erinnerung an Groß- 
mutter wurde jo lebendig in mir. Im Theater ſah ich ganz 
überrafchend Hermann von Deejenberg wieder, meinen Jugend 
freund aus Priesfelde. Ich habe dir oft von ihm erzählt.“ 

Er nidte. „Und weiter ?” 

„Wir trafen uns nachher auf der Straße, als ich auf 
dich wartete. Er begleitete mich nach Haufe. Wir fprachen 
von den alten Zeiten.” 

„Alſo deshalb der trübjelige Ausdruck deines Gefichts! 
Ich glaube doch nicht, daß du in der Gegenwart über etwas 
zu Klagen Haft. Ihr Frauen ſeid wunderliche Gejchöpfe! 
Sobald ihr euer Ziel — einen Mann — erreicht habt, 
jpielt ihr die Unbefriedigten, Verkannten! Nonjens, liebes 
Kind! Im Emft fällt e dir gar nicht ein, mit der Evelyn 
von früher tauschen zumwollen. Oder bift du etwa nicht glücklich 2 

„Gewiß, Franz, ich habe dich lieb, jehr lieb! Aber den 
Zauber ſolcher Erinnerungen kannſt du vielleicht nicht 
begreifen — —“ 

„Das Erſte allein genügt mir volljtändig,“ meinte er 
lachend und zog fie wieder an fich. „Sch münfchte, du 
hättet nebenher etwas von Lianens Qemperament. Aber 
nun geh’ zu Bett. Gute Nacht.“ 
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Er füßte fie auf die Stirn, und mit einem leifen Seufzer 
ging Evelyn gehorfam aus dem Zimmer. Sie wußte fchon 
lange, daß fie bei ihrem Manne kein Verftändnis für irgend 
ein Gefühl fand. — 

Er lebte mit dem vollen Bewußtſein des Daſeins, genoß, 
was ſich ihm bot und woran er Vergnügen fand, war jäh 
auflodernd in Leidenſchaft oder Zorn — aber ſentimentale 
Regungen, philoſophiſche Anwandlungen, weltſchmerzliche 
Ideen lagen ihm ſo fern wie der Sirius am Firmament. 
Bisher Hatte er ſich dabei noch ſtets wohl befunden und 
feinen jeweiligen Zweck erreiht. Das Glück hatte ihm wohl— 
gewollt, denn als fein Leichtfinn ihn einmal big dicht an den 
Rand des Abgrunds gebracht, da ftredten Evelyns zarte, 
weiße Hände ſich aus, ihn zu erfaſſen und zurückzuhalten; 
und dieſe Hände geboten über ein ganz beträchtliches Ver— 
mögen. Er war verlobt und verheiratet, ehe er noch ſelbſt 
recht zur Überlegung gekommen war. Aber er verſtand vor— 
trefflich, fich mit. der Tatſache abzufinden, ohne zu große 
Einbuße an feiner Freiheit zu leiden, und andernteil® ohne 
feine Frau jemals empfindlich zu kränken; Kleine Rückſichts— 
lofigfeiten nahm er nicht jchwer, und auch Evelyn vermand 
fie bad. Um jo mehr, da fie ihrer Meinung nach ihren 
Gatten mit aller ihr zu Gebote ftehenden Herzensmärme und 
Innigkeit liebte. — 

Als der Offizier allein geblieben war, riß er zunächlt 
die Knöpfe feines Waffenrods auf und trat dann an das 
Tenfter, das er öffnete. Stirn und Augen brannten ihm, die 
Geifter des Weins waren hartnädige Gäſte, und der heftige 
Wind, der ihm entgegenfuhr, tat ihm gut. Er fah eine 
Weile auf die mit gligerndem Mondlicht geſchmückten, fich 
haftig überftürzenden Wellen, dann, als ihn zu - fröjteln 
begann, trat er zur Seite und warf ſich, den Kopf in die 
Hand geftügt, in den Seffel vor Evelyns Nähtifh. Ganz 
zufällig ftreiften feine Augen über die zierlichen Gegen— 
fände darauf, die alle durch die regellofe Art, in der fie 
berumlagen, von ihrer Benugumg jprachen, bis fein Blick 
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endlich auf einem Brief haften blieb, der, die Adreffe nad) 
unten, dazwiſchen lag. Aber fogar die Rückſeite des Kuverts 
war mit Stempeln und Poftvermerfen verjehen. Der Brief 
war noch umeröffnet, das riefige Siegel völlig unverleßt, und 
neugierig nahm Hafften ihn auf, um die Adreſſe zu jehen. 
Wenn er an Evelyn gerichtet war, fo fonnte er fich nicht 
erklären, warum fie ihn nicht gelefen haben follte; er gehörte 
alfo ihm, und das peinliche Zartgefühl feiner rau, das er 
oft genug jchon erprobt, hatte fie ſogar veranlagt, den Brief 
umgefehrt hinzulegen. 

Er lächelte, erfaßte ihn und wandte ihn um. Aus— 
ländiihe Marken lebten darauf, daneben jtanden wieder 
allerlei Vermerfe und Notas und endlich in langen, fchmalen 
Budjitaben, die fteil in die Höhe liefen, fein eigener Name 
und eine Garnifon, in der er vor etwa fünf Jahren gejtanden. 
Das Kuvert war elegant; die Handjchrift nicht. Sie er= 
weckte in ihm irgend eine dunfle Erinnerung an die Vergangens 
heit, aber er wußte nicht recht, worin dieſe beitand. Noch 
immer nachdenfend, öffnete er das Siegel und fchlug den 
Briefbogen augeinander. 

„Lieber Franz!” — Welch einen Herentanz die Buch— 
ftaben vor ihm aufführten! Ein Wort, eine Zeile purzelte 
über die andere, er mußte lachen. Aber das Lachen erjtarb 
plöglich, er erblaßte. Ein halb unterdrüdter Fluch entfuhr 
feinen Lippen, feine Bruft hob fi in mächtigen Atem— 
zügen, während er mit der Hand über Stirn und Augen 
ftrih. Lange ftarrte er auf die Unterfchrift; er war voll- 
jtändig nüchtern geworden. Dann begann er den Brief noch 
einmal zu lefen, aufmerffam von Anfang bi zu Ende. Die 
große, wohlgepflegte Hand, die auf der Lehne des Gefjels 
lag, zitterte merklich. 

„Unmöglih!” jagte er Halblaut. „Unglaublih! Ich 
bin das Opfer einer Myſtifikation.“ 

Dann jah er wieder nach) dem Datum: New York, den 
5. Mai; jet war November. — Der Brief hatte ihn gefucht, 
war ihm nachgegangen von Garnifon zu Garniſon. Ein 


halbes Jahr war vergangen feit 
er gejchrieben, der Abjender hatte 
nun wohl die Hoffnung, eine 

. Antwort zu befommen, aufs 
gegeben. 

„Sa, und Ame⸗ 
rifa ift weit!“ 
dachte Hafften, 
deffen fanguini= 
fches Temperament 
immer wieder bald 
zum Durchbruch) 
fam. „Wer hätte 
das gedacht! Ich 
habe fie tot ge= 
glaubt, von Fiſchen 
gefrefien, das 
arme, Kleine Ge⸗ 
ſchöpf! Ihr wird 
es zweifellos fo. 

lieber fein. Hoffentlich hält Amerika fie feſt.“ — 

Dabei hielt er den Brief über den Zylinder der Lampe 
und ſah zu, wie das weiße Papier in feinen Händen ver= 
tohlte, wie an dem jchiwarzen Rande feurige Funken entlang 
liefen und gierig Wort um Wort vertilgten, al3 wären fie 
nie gewejen. in Häufchen Ajche war alles, was übrig blieb, 
ein dunkles Fleckchen auf der weißen Tijchdede, und Hafften 
blies es forglos in die Luft, ohne fich um fein weiteres Ver— 
bleiben zu fümmern. Dann begann er halblaut die Melodie 
eines Keinen Chanfons vor jich hin zu pfeifen, defjen Refrain 
ſich faft aufdringlich dem Gedächtnis einprägte; nnd er lächelte 
und pfiff noch leife, al3 er bei feiner Frau eintrat. 

Evelyn lag jchlafend, leife und ruhig wie ein Kind 
atmend, in den weißen Kiffen; ein wehmütig lieblicher Zug 
prägte fich deutlich um den feinen Mund aus. Er warf einen 
flüchtigen Blid über fie hin. Kein Funken von Zärtlichkeit 
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oder font eines wärmeren Gefühls überflog feine Züge. Sie 
war ja jeine rau, das genügte ihm volljtändig und über: 
bob ihn alles Weiteren. Und während er fich entkleibete, 
fummte er das kleine Liedchen ohne Aufhören vor fich hin, 
und als er einjchlief, Hang der Refrain ihm noch immer in 
den Ohren, aber diesmal von üppigen, roten Mädchenlippen 
gejungen, an die er lange nicht mehr gedacht: 

Champagnerwein, du edler Wein 

Sollft mir Hoch willkommen fein. — 


Il. 


De Kaſino der Ulanen war dem vornehmen Dffizier- 
korps entjprechend prächtig und luxuriös eingerichtet, 
und e3 galt als gejuchte Auszeichnung für die Kameraden 
anderer Negimenter, zu den allmöchentlichen Liebesmahlen, die 
darin veranftaltet wurden, als Gaft Hinzugezogen zu werden. 
Denn ihrer Stellung entfprechend, verhielten fich die Offiziere 
im allgemeinen jehr exkluſiv und vermieden tunlichjt allzu 
intimen Verkehr. 

Heiße, ſchwüle Luft füllte die drei Säle, die in einem 
zierlihen Anbau den rechten Flügel der Kajerne bildeten. 
Der Dunft des Weines, der reichliche Zigarrendampf, der in 
der Luft hing, machten die Atmojphäre faſt unerträglich, und 
bie geöffneten Überröde, die roten Gefichter ringsum waren 
dafür ein berebtes Zeugnis, Das Diner jelbjt Hatte durch 
das Fortgehen der Stabgoffiziere bereits feinen offiziellen 
Abſchluß gefunden; Drdonnanzen trugen jchon die leeren 
Tlafchenbatterien hinaus, und nur noch wenige Standhafte 
ſaßen und füllten immer wieder die Gläfer und jchwaßten 
noch einmal dasjelbe, aber mit erhöhter Lungenfraft. 

Hermann von Deejenberg war überall auf das Freund: 
Ichaftlichfte begrüßt worden, beſonders von denjenigen, die die 
höheren Chargen befleideten und ihm jchon vor Jahren immer 


=. — 


fehr wohlwollend gefinnt waren. Man gratulierte und prophe⸗ 
zeite ihm eine glänzende Zukunft. 

„Das iſt ſo recht ein Kind nach dem Herzen unſeres 
Alten,“ hatte einer der jüngeren Herren ſpöttiſch zu ſeinem 
Nachbar gejagt, als der Oberſt ſich länger wie eine Viertel 
ftunde ausfchlieglih mit dem jungen ©eneralftäbler ‘unter= 
halten und ihm dabei mehrmals anerfennend die Hand ge 
fehüttelt hatte. „Er gäbe gleich ein halbes Dutzend von ung 
gratis. für folchen Muſterknaben.“ 

An ähnlichen Bemerkungen hatte es überhaupt nicht ges 
fehlt, obgleich e8 niemand damit recht Ernft war, denn die 
Ulanen hielten fi im Grunde für viel zu vornehm und 
bevorzugt, um den Ehrgeiz jo weit zu treiben, auch noch in 
wiſſenſchaftlichen Dingen bejonders zu glänzen. 

Hafften Hatte fich aus flüchtigem Intereſſe mit Deefen- 
berg befannt machen laſſen, er fand ihn feinen Erwartungen 
entiprechend, obgleich er fich eigentlich niemals ein bejonderes. 
Bild von dem Fugendfreunde feiner Frau gemacht hatte. 
Uneingeftanden genügte ihm ſchon die Tatjache, daß, obgleich 
Evelyn eine jo glänzende Partie geweſen, und Deejenberg von 
frühefter Jugend an fie gleichjam aus erfter Hand hätte haben 
fönnen, er nicht fo praftiich war, fie für fich feitzuhalten. 
Die Gründe, die ihn allenfalls dabei geleitet hatten, nahm 
Hafften ſich gar nicht die Mühe, in Betracht zu ziehen, er 

‚ regijtrierte einfach eine Dummheit, die ihm allerdings goldene 
Früchte getragen hatte. Er mußte ganz genau, daß fich 
Deejenberg niemals um die Gunft feiner Gejpielin beworben, 
jo nah ihm auch die Gelegenheit dazu gelegen; Evelyn felber 
war niemals auf den Gedanken gekommen, und doch befaf 
Hafften die feite Überzeugung, daß es nur an dem Willen 
des Mannes läge, jede Frau zu gewinnen. Geine eigenen 
Erfahrungen Hatten ihn das gelehrt. 

Mit ganz anderem Interefje fuchten Deeſenbergs Augen 
wieder und wieder die Perfon des ftattlichen Dffiziers, der 
ihm jchräg gegenüber ſaß, und defjen laute Munterfeit 
etwas Disharmonifches für ihn hatte. Er mußte fich ge 
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ftehen, daß.er ein Menfch gewordener Mars war, ein Mann, 
dem ſich jedes Frauenherz gern und willig erſchloß, dem alle 
äußeren Vorzüge verfchwenderifch zu Gebote ftanden, dem 
die Kameraden mit auffallender Liebenswürdigfeit entgegen- 
famen und dennoch paßte ihm Evelyns zarte Geftalt fo gar 
nicht zu diefer robuften Männlichkeit, die überall zum Durch- 
bruch fam. Wenn fich feine Stirn rötete wie jet, wenn Die 
fladernden, unruhigen Augen Zornesblitze fchleudern würden, 
dann war Evelyn neben ihm wie ein jcheues, zitterndes Vögel— 
chen, das, zufammengefauert, nicht3 weiter tun konnte, als 
da3 Unwetter wehrlos abzumarten. Etwas wie Antipathie 
regte fich in der Bruft des jungen Hauptmannz, je länger er 
auf fein Visavis blicdte, und doch fchalt er fich deshalb und 
nahm fich gerade darum vor, Hafften mit der ftrengjten Ge— 
rechtigfeit gegenüber zu treten. Nach aufgehobener Tafel 
hatten fie fich flüchtig geſprochen. 

Hafften erwähnte die früheren Beziehungen, die Deefen- 
berg zu feiner Frau gehabt, und äußerte den Wunjch, ihn 
öfter bei ſich zu fehen. 

„Schon um Evelyns willen,” jchloß er. „Meine Kleine 
Frau hat eine jentimentale Ader und wird Ihnen dankbar 
für jede Gelegenheit fein, fie fließen laffen zu dürfen. Ich 
gönne ihr das Vergnügen.” 

Und er lachte dabei in feiner gewohnten lauten, forg- 
Iofen Manier, die Deejenberg abjtieß und ihn rejervierter und 
fühler machte, al3 er. ſelber beabfichtigte. — 

Die Zurücgebliebenen hatten fich inzwifchen andermeitig 
Unterhaltung gejucht. Gernshauſen wollte aber nichts davon 
hören, daß Deejenberg fchon jo früh das Kafino verließ, ob- 
gleich leßterer mehrmals Luft dazu zeigte. Er fchob feinen 
Arm unter denjenigen feines Gaſtes und zog ihn links in das 
Billardzimmer hinein, während recht3 im fleineren Lejefabinett 
Mokka aus winzigen Täßchen gejchlürft wurde oder andere 
wohl gar hinter ihren Zeitungen abgejpannt gähnten. 

Quer vor dem grünen Tiſch ſaß Hafften. Mit Hilfe 
von Kreideftrichen und Zahlen, die auf einer Seite des Billards 
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aufgezeichnet waren, war ein regelrechte Hazard im Gange, 
dem die Beteiligten mit faſt atemlojer Spannung folgten. 
Hafften hielt Bank. Das rote Futter des zurückgeworfenen 
Überrodes glühte faum weniger wie Stirn und Wangen, ob= 
gleich auch das nicht einmal imftande war, die Schönheit des 
energijchen Kopfes zu beeinträchtigen. Er war offenbar im 
Unglüd, die Papiere und Goldftüde vor ihm verminderten 
ſich in auffallend fchneller Weife. 


RE HER 






Deejenberg konnte es fich nicht - 
verjagen, auf dem Wege durch das 
Zimmer, deſſen einer Winfel in eine 
fehr. angenehme, halb verſteckte Plauderede verwandelt war, 
am Billard ftehen zu bleiben, und dem Spiel eine Weile zus 
zufehen. Er achtete nicht auf das Fallen der Karten, für Die er 
niemals ein Intereſſe gehabt, jondern ausschließlich auf den 
Gefichtsausdrudf feines Gegenübers, in dem blinde Leiden- 
ichaft fich jpiegelte. Hafften mußte den Blid fühlen; er jah 
plöglich auf, ihre Augen trafen ſich, und unter dieſem Ein— 
fluß rief der Oberleutnant, der an dem improvifierten Spiel- 
tifch zu dominieren fchien, mit nachläffiger Höflichkeit: 

„Wollen Sie nicht mitun, Herr Kamerad?“ 

„Danke jehr, ich jpiele nie.” 


„ie? Warum fo fchroff?” 

„Es ift gegen meine Grundfäße.” 

„Ab, unmöglich! Solch ein amüfanter Zeitvertreib! Sie 
follten nicht fo rigoros fein.” 

Hafften ließ die Hand mit den Karten einen Augenblick 
finfen, ſpöttiſche Überlegenheit bligte im feinen Augen auf. 

„Ich gejtehe aufrichtig, ich finde fein Vergnügen daran,’ 
gab Deejenberg ruhig zurüd, obgleich die Art und Weife des 
anderen ihn im ftillen ärgerte. „Wer mit ‚offenen Augen 
fieht, wie dämoniſch gerade diefe Art der Unterhaltung wirkt, 
wieviel Opfer fie fordert, der verliert wohl die Luft zu ähn- 
fihen Experimenten.” 

„Sun, das ift Temperamentsfache; im ©egenteil, mich 
reizt e3. . Außerdem bleibt es doch immer in den Grenzen.” 

Hafftens Stimme Flang gereizt, er war offenbar empört 
über die ruhig zur Schau getragenen Anjichten des General- 
ſtäblers. 

„Das Spiel? Wohl nie! Wer Grenzen zu reſpektieren 
hat, dem bleibt nur die einzige Möglichkeit, ſich überhaupt 
fern davon zu halten.“ 

„Mein Gott ja, jeder nach ſeinem Geſchmack und ſeiner 
Stellung! — 

Dame, Acht! — Fünf, Zehn! —“ Er fchien nach den 
legten, fjchon halb zerjtreut gefprochenen Worten nur noch 
Sinn für die Karten in feinen Händen zu haben. 

„Kommen. Sie,” jagte Gernshaufen, ſchob feinen Arm 
unter Deejenbergs und zog ihn vom Billard fort. „Warum 

. erponieren Sie fich fo mit Ihren ehrlichen Anfichten? Glauben 
Sie, wir werden daran etwas ändern? Das ijt und bleibt 
nun einmal überall jo, obgleich ich Ihnen beipflichte.e Das 
Spiel ruiniert Gejundheit und häufig die Exiſtenz, es ver- 
dirbt den Charakter und wird zum Fluch für viele — fo 
oder fol Aber was haben Sie eigentlich mit Hafften, oder 
er mit Ihnen?“ 

„Nicht das Geringjtel Wir ſehen ung heute zum erftenz 
mal.” 
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„Sonberbar! Ich hätte Darauf geſchworen, es läge irgend 
eine halb verhüllte Feindfchaft zwifchen Ihnen in der Luft. 
Eigentlich wollte ich Sie deshalb warnen.” 

„Wovor?“ 

„Nun, gerade vor Hafften. Wenn er getrunken hat, 
wird er ſehr leicht zum Krakehler. Menſchen wie Sie müſſen 
naturgemäß auf ihn wirken wie das rote Tuch auf den Stier.“ 

Deeſenberg ſchüttelte lächelnd den Kopf, aber Gerns— 
hauſen ließ ſich dadurch nicht abweiſen. 

„Ich meine es im Ernſt,“ fuhr er mit gedämpfter Stimme 
fort, „und glaube Ihnen das ſchuldig zu ſein, da Sie mir 
geſagt haben, die kleine Hafften ſei Ihre Jugendfreundin, 
Sie alſo wohl öfter zu der Familie in Beziehung treten 
werden. Sehen Sie — ‚er‘“ — mit einer unmerklichen 
Kopfbewegung in das Zimmer hinein — „iſt das enfant 
gat6 des Regiments, manchmal zwar ein jehr ungezogenes, 
aber er ift wie gejchaffen zum Aepräfentieren, und das wird 
von oben herab fehr geliebt. Aber er terrorifiert die anderen 
in einer manchmal jehr bemerfbaren Art. Wenn fie e3 troß- 
dem fchmweigend und harmlos hinnehmen, jo könnte der Grund 
bisweilen wohl darin liegen, daß Hafften als meijterlicher 
Piftolenfchüge befannt ift; er fchießt das Aß unfehlbar aus 
der Karte und geizt mit diefer Fertigkeit auch nicht gerade. 
Es liegt mir gewiß fern, jemand im Regiment den Schatten 
eine Vorwurfs zu machen, aber fich wegen irgend einer 
Bagatelle mit apodiktifcher Gewißheit die Knochen zerfchießen 
zu laffen, ift doch immerhin ein zweifelhaftes Vergnügen. Er- 
innern Eie ſich noch der Duellaffaire in Loofen? Hafften 
fnallte feinen Gegner faltblütig nieder; nachher wurde er 
deshalb nach Barſtadt verſetzt.“ 

„Richtig! Alfo daher fam mir der Name fchon immer 
befannt vor. Von der Sache habe ich damals gehört.” 

‚Ra ja, es läßt fich ja manches darüber jagen! ch 
wollte Ihnen nur einen kleinen Winf damit’ gegeben haben, 
der nie fchaden kann. — Aber jehen Sie nur, was haben denn 
Fuchs und Tarjen?” — Lachend und ftreitend, mit einer 


Hafften ftrich mehrmals haftig mit der Hand über bie 
Stirn, als verjcheuche er einen Gedanken, dann jagte er 
. völlig gefaßt: 

„Unmöglih, Tarſen! Was läuft einem nicht alles in 
acht Fahren über den Weg! An das Cafe erinnere ich mich 
wohl, an das Mädchen nicht. Wahrfcheinlich war ich da= 
mal? nicht mehr dort. Aber wie kommen Sie zu diejer 
langen Erinnerung ?” 

Tarfen feufzte. „Sie war bildfehön und meine erfte 
Liebe,” gejtand er; „rein platonifch natürlich, aber das ver— 
gißt fich nicht fo leicht. Sch Habe fie jogar niemals fingen 
hören, das risfierte ich nicht, obgleich ich meine ganzen 
Sommerferien in dem Neſt zubrachte. Das Kadettenhaus 
hielt mich damals noch in feinen mütterlichen Armen, frijch 
und früßlingsgrün im ganzen Flor meiner fechzehn Lenze.“ 

„Und das iſt Ihre einzige Erinnerung?” fragte Hafften. 
Seine Stimme Hang ſcharf und fchneidend, er hielt die Unter- 
lippe zwifchen die Zähne gepreßt, und wie Doldye bohrten 
ſich feine Blide in das Geſicht des harmlos Sprechenden. 

„Meine ganze! — Ich war fo fchüchtern, daß ich nicht 
einmal den Kellner zum Vertrauten meiner Leidenfchaft 
machte, obgleich fie mir wahrjcheinlich deutlich genug auf der 
Stirn — zu lefen für jedermann — gejchrieben ſtand.“ 

„Und nun behauptet er, weil die Namen zufällig die 
gleichen find, er findet heute abend im Kolofjeum feine erfte 
Liebe wieder. Acht Jahrel ch bitte Sie, das heißt bei 
ſolchen Karrieren faft immer: verdorben — gejtorben,” fagte 
Herr von Fuchs achjelzudend. „Aber Tarjen ift einmal 
romantijch veranlagt.” i 

„Mir ſagt's des Herzens wunderbare Stimme,“ trällerte 
der junge Offizier. „Übrigens da Hafften, auf den ich ges 
rechnet hatte, ſich als infompetent erwiejen hat, jo müfjen 
wir unſere Wette auf andere Art zum Austrag bringen.” 

„Sa, daß ift leicht gefagt! Wer ſoll da den Richter jpielen ? 
Nachher finden Sie in jeder den Gegenftand Ihrer Leidenjchaft.” 

„D, dem läßt fich vorbeugen. Seht alle her.“ 
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Tarfen fchüttelte die blonden, fraufen Haare aus der 
Stirn und trat an die andere Ede des Billards, ergriff die 
geſpitzte Kreide und begann jofort mit kecken, flüchtigen Strichen 
einen Mädchenfopf zu entwerfen. Die Kameraden umdrängten 
ihn mit Ausrufen und Lobſprüchen, auch Hafften hatte fich 
erhoben und war dicht an die Seite des Zeichners getreten. 
Seine Augen hafteten intenfiv an den fich allmählich deutlich 
entwidelnden Zügen des pifanten Profils. Eine feine Nafe, 
darunter ein üppiger, halbgeöffneter Mund, ein weiches Kinn 
und lang herabhängendes, offenes Haar. Man hatte deutlich 
das Bild derjenigen Perfönlichkeit vor Augen, die damit 
jEiggiert werden ſollte. 

Mit gefpannter Aufmerkjamfeit folgte der Premier jeder 
Bewegung der genialen Hand, die fo fpielend leicht vor feinen 
Augen arbeitete; er atmete haftig, und ein fahler Schimmer 
überflog zumeilen fein Geficht. 

„And unter dem linken Auge ein Schönheitzfledchen! — 
So, nun bin ich fertig! Genügt das?“ — Tarfen legte die 
Kreide zur Seite und fchlug die Fingerfpigen leicht zufammen, 
um die lebten Reſte zu entfernen. 

„Phänomenal! Bewunderungswürdig! Entzücend 

Der junge Künftler lächelte gejchmeichelt. 

„Ihr werdet fie aljo zweifellos wiedererfennen ?” 

„Zweifellos! Jeder von uns! Iſt fie blond oder brünett?“ 

„Hellblond !” 

„Nur eine Spur von Ähnlichkeit, und Sie haben un= 
ftreitig gewonnen. Wie aber find Sie zu der Überzeugung 
gefommen, dieſe und jene Antoinette Berger fei die gleiche?‘ 

„Es hieß damals, das Schiff, auf dem fie die Überfahrt 
nad) New York machte, fei mit Mann und Maus im Atlan- 
tijchen Ozean untergegangen, und auf dag Tam-Tam eben 
diejer wunderbaren Rettung verzichtet natürlich der Imprejario 
nicht. Hier fteht es ausführlich!” 

„Wenn wir aber zur rechten Zeit kommen wollen, müffen 
wir uns beeilen,” jagte Herr von Fuchs mit einem Blick auf 
die Uhr. „Auf Wiederjehen, meine Herren.“ 
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Die beiden Hände feſt auf das Billard geſtützt, ſtand 
Hafften noch immer und ſtarrte auf das Bild. Was er 
geſtern abend in leichtſinniger Hoffnungsſeligkeit jo fern ges 
glaubt, jetzt auf einmal ftand es greifbar vor ihm und zwang 
ihn, Stellung zu etwas zu nehmen, was er feit Jahren völlig 
aus feinem Gedächtnis geftrichen hatte. . Anfcheinend nur mit 
der Zeichnung befchäftigt, Freuzten doch hundert widerfprechende 
Gedanken fein Hirn, und erfchroden fuhr er zufammen, als 
Tarjens Hand fich plößlich auf feine Schulter legte. 

„Sie fommen doc mit, Hafften?” fragte er ſorglos. 

„Nein, meine Frau erwartet mich, ich gehe nach Haufe!” 

Mit einem jehr verwunderten Ausdrud jah der Fragende 
dem Sprechenden in das Geficht; es gejchah fo fehr jelten, daß 
Hafften in Iuftiger Gefellichaft fich an eine Verabredung mit 
feiner Frau erinnerte. Trotzdem machte Tarfen feine weitere 
Bemerkung, man konnte nicht immer wifjen, wie Hafften das 
aufnahm. 

„UÜbrigens,“ fuhr diejer fort, 
„haben Sie mir ja hiermit jchon 
Vergnügen genug gemacht.” Und 
er wies auf das Bild. 

„Zuviel Ehre für meine be= 
ſcheidene Leiſtung.“ 

Der junge Offizier 
fuhr mit der flachen 
Hand über das grüne 
Tuch, ehe Hafften ihn 
hindern konnte. 

„Schade um die hüb⸗ 
ſche Zeichnung,“ ſagte er 
und atmete doch gleich- 
zeitig hoch auf, wie von 
einem Alp befreit. — 

Im Kafino war e3 > Pe, 
leer und ſtill gewor- — 
den, auf der Straße 
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gingen Deefenberg und Gernshaufen Arm in Arm Ihrer 
Wohnung zu. 

„Sie tommen doc auch in das Kolofjeum ?’ * der 
letztere beim Abſchiednehmen. „Es iſt nun einmal ein an— 
gebrochener Abend.“ 

„Ehrlich geſtanden, ich habe wenig Luſt dazu.“ 

„Ach Unſinn! Sie müſſen doch konſtatieren, ob die Jahre 
dort etwas verändert haben, und dann intereſſiert mich die 
Wette. Der kleine Tarſen war ja Feuer und Flamme. Haben 
Sie etwas Beſſeres vor?“ 

„Nein, das nicht.“ 

„Nun, dann klopfe ich in einer Viertelſtunde an Ihr 
Fenſter. Sie haben übrigens eine famoſe Wohnung, jo heim= 
lich und unbeobachtet, ganz gejchaffen zu verjtohlenen Rendez⸗ 
vou3. Wenn der Bolten nebenan nicht wäre, würde ich fagen, 
Sie haben mit Raffinement gewählt.“ 

Deejenberg lachte beluftigt. 

„Meine Seele hat nicht daran gedacht! Die beiden Par— 
terrezimmer gefielen mir, und es ijt nicht fo laut hier. Sie 
wiſſen ja, das Zeug zu einem Don Juan fehlt mir volljtändig. 
Ich warte aljo auf Siel“ 


II. 


m Süden der Nefidenz, auf einem hübfchen, freien, mit 

Bäumen bejtandenen Platze, auf den drei Straßen mün— 
deten, lag das Koloſſeum. Zwar ziemlich weit entfernt von den 
eleganten Verfehrsadern, war es doch allabendlich der Hendez- 
vousplaß der Difiziere, Sportsleute und des Nachwuchſes der 
Bankierhäufer. Heute fündigten orangefarbene Zettel, die in 
gewaltiger Größe.den Eingang an beiden Seiten flanfierten, 
das neuefte Ereignis an; und in Anbetracht deſſen fuhren 
Drofchken in faſt unabjehbarer Reihe vor das Portal, dag, 
heil erleuchtet, einen Schein davon ſelbſt bis in den Anfang 
der drei Straßen warf, die fich Davor begegneten. 
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Eine neblige, feuchtfalte Atmofphäre herrfchte draußen. 
Der dide, goldbordierte Portier fchritt fröftelnd im Eingang 
auf und ab, augenfcheinlich verwundert, daß fo jpät noch ein 
Wagen vorfuhr. Darin jagen Gernshaufen und Deejenberg, 
beide in elegantem Zivil. Der Portier faßte feinen Stod mit 
dem prächtigen Goldfnopf feiter, und der Schein des verftänd- 
nispollen Lächelns, das beim Erbliden des erfteren über fein 
Geſicht flog, ließ ahnen, daß er in ihm einen Stammgaft fah. 

Ziemlich eilig durchſchritten Die Herren den teppichbelegten 
Korridor, ftiegen die Treppe hinauf, und geräufchlo8 und dienft- 
„beflifjen öffnete der Shhließer ihnen die Loge, die der Bühne 
zunächft lag, in der, wenn die Proſzeniumsloge, die ausſchließ— 
ih für die Ulanen referviert wurde, bereit3 bejeßt war, 
Späterfommende noch Platz fanden. 

Rauſchende Muſik begrüßte fie, als fie eintraten und ihre 
Pläte einnahmen. Gegenüber beugte Tarſen feinen blonden 
Kopf vor, grüßte nickend und winfte dazu mit der Hand; auch 
die andern folgten feinem Beifpiel. Deejenberg fah, daß die 
Loge, die eigentlih nur für ſechs Perfonen beftimmt war, 
mindeſtens neun der übermütigen, Iuftigen Kameraden barg, 
die fich behalfen, fo gut fie konnten, und deren lautes, un— 
genierte8 Sprechen und Lachen nicht einmal völlig von der 
Mufit übertönt wurde. 

Ein feiner Tabaksqualm verfchleierte ein wenig, wie ein 
ganz leichter bläulicher Nebel, die entfernteren Teile des großen 
Saales und ftieg ohne Aufhören zur Dede empor, vermijchte 
ſich mit der warmen, ſchweren Luft, flatterte um den mächtigen 
Kronleuchter und hüllte den erſten Rang in eine durchfichtige 
Wolfe. 

Deejenberg beugte fich über die Brüftung und fah hinab 
in den dichtgefüllten Saal; freilich) nur auf Köpfe und Rüden, 
aber es war ihm ein feit Jahren ungewohntes Schaufpiel und 
intereffierte ihn augenjcheinlich, während Gernshaufen neben 
ihm das Programm ftudierte. 

„Zuerſt die Gebrüder Fool mit ihren brillanten Evolu= 
tionen am Ned, dann Auftreten der Chanfonette. — Wir find 

8. Schobert, IN. Rom. Fleden auf ver Ehre. 3 
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alſo gerade zur rechten Zeit gekommen,“ ſagte er und verbarg 
ein Gähnen halbwegs hinter der Hand. „Auf die Kunſtſtückchen 
verzichte ich. gern, die fennt man ſchon zum Überdruß.“ 

Die Mufif intonierte einen Walzer, der Vorhang rollte auf, 
und die Künftler erfchienen auf der Bühne. 

Deejenberg jchob feinen Stuhl quer an die Seitenwand 
und plazierte fich auf diefe Weife Hinter Gernshaufen, der ein 
wenig aufblinzelte und dann die Augen fchloß. Deejenberg jah 
wieder in das Publikum hinunter und amüfierte fich damit, 
fo gut e3 eben ging. 

Mächtige Strebepfeiler teilten den Saal in einen größeren. 
und Kleineren Halbfreis. Hinter dem einen Pfeiler, faft ganz 
verborgen, ſaß an einem kleinen Tiſchchen ein einzelner Herr, 
den Kopf in die Hand gejtüßt, als jchliefe er; ein Teil des 
Programms, das er zwijchen den ingern hielt, verdeckte volle 
ftändig den letzten Reſt von Kopf und Geſicht. Er fchenfte 
auch den Vorgängen auf der Bühne nicht die gerihgite Auf- 
merfjamfeit, und Deejenberg hatte eigentlich gar ‚feine Urfache, 
immer wieder Hinzubliden. Aber etwas in der Haltung des 
elegant gefleideten, etwa® vorgebeugten Mannes kam ihm 
befannt vor. Zeit, darüber weiter zu grübeln, blieb ihm nicht. 
Der Borhang hatte fich gejenkt, ein Murmeln durchlief den 
Saal, alle Augen, alle Köpfe drehten fich mit erhöhter Auf- 
merffamfeit der Bühne zu. ine nedifche, Iuftige Melodie im 
Polfataft begann; Tarſens blonder Kopf fuhr unaufhörlich 
wie ein perpetuum mobile von recht3 nad) links, vor und 
zurüd. Auch Deejenberg Hatte feine Beobachtungen unten 
vergeffen und ſah gejpannt dem Erfcheinen der Chanjonette 
entgegen. 

Sie fam aus der rechten Kuliſſe. ine mittelgroße, 
fchlanfe, dabei aber volle Figur, ein hübſches, rundes Geficht 
mit findlichen Zügen, feiner Nafe, einem roten, halbgeöffneten 
Munde, weichen Kinn, furzgefchnittenes, gebranntes, gold- 
blonde Haar — und unter dem linfen Auge einen dunflen 
Schönheitzfled. 

„Bei Gott, fie ift es! Ganz unverkennbar!” jagte ®ernshaus 

















fen erſtaunt und öffnete ſeine ſchläf⸗ 

rigen” Augen wieder zu ihrer gewöhn⸗ 

lichen Größe. „Tarſen iftein verfluchter 
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fallend lebendig ge— 
worden, während Anz 
toinette mit zierlichen, bach- 
ftelzenartigen Schritten bis * 

dicht an die Rampe vorſchritt. Man hörte laute Ausrufe, 
Lachen, energiſches Rücken mit den Stühlen. Alle Köpfe 
drängten ſich zuſammen, und alle Augen hafteten an dem 
lieblichen, nur wenig auffällig geſchminkten Geſicht der Näher— 
kommenden. 

Auch im Saal hatte ſich eine gewiſſe Erregung bemerkbar 
gemacht, hervorgerufen durch das Benehmen der Offiziere. Es 
lag irgend etwas Aufregendes in der Luft! Was — mußte 
feiner. 

Die Sängerin hatte noch nicht Stellung genommen, fie 
lächelte ein wenig, ihre feurigen, mit diskreten Pinfelftrichen 
umrahmten Augen blidten fiegesficher in das Publikum. Da 
erhob fich Tarfen zu feiner vollen jchlanfen Größe und jchlug, 
allen fichtbar, energijch in die Hände. 

Al hätte die Menge im Saal nur auf diefe Demon 
ftration gewartet, fo braufte alsbald ein Beifallsjturm durch 

: * 
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das Haus, der ſelbſt die Muſik übertönte; einzelne recht⸗ 
ſchaffene Bürger bekundeten ſogar mit Stöcken und Bierſeideln 
ihr Gefallen, das in dieſem Augenblick lediglich dem ſchönen 
Weibe galt, nicht der Künſtlerin, von deren Lippen man ja 
noch keinen Ton vernommen, deren Erfolg aber trotzdem ſchon 
glänzend geſichert war. 

Die Chanſonette trat dicht an die Lampen, verbeugte ſich 
und warf Kußhände in das Publifum. Ihr kurzes krevette— 
farbenes Seidenröckchen, mit breitem Bordeaurplüfchitreifen 
garniert, raujchte und Fnifterte; eine Flut von Spiten quoll 
bei jeder Bewegung daraus hervor. Sie war defolletiert, 
und prächtige Brillanten funfelten an Hals und Ohren. Die 
entblößten Arme teten in feidenen, durchbrochenen Hand» 
Ihuhen, die nur einen fchmalen Streifen des Oberarms 
unbededt ließen, und durch das feine Gewebe fchimmerte bei 
jeder Bewegung das Gefunfel der koſtbaren Ninge, die ihre 
Hände ſchmückten. 


Schon die elegante, genau im Effekt berechnete Chauffüre 
allein hätte in ihr die Pariſerin vermuten laffen, und dazu 
gebot fie noch über jene wiegenden, fchlangenhaft graziöjen Be— 
wegungen, wie fie auch nur eine Pariferin für gewöhnlich) 
beſitzt. 

Der Beifallsſturm Hatte ſich gelegt. Sie begann ihren 
Gefang. Drei Piecen hatte der Eluge, welterfahrene Direktor 
ihr nur bewilligt, fie fang englifch, franzöfifch und deutjch. 
Durhaus nicht hervorragend in Stimme und Leiſtung — 
Taufende waren imftande, darin mit ihr zu rivalifieren — 
aber jchon dadurch allein völlig auf der Höhe der Situation, 
daß man fie ſchön fand und bereit3 gefeiert hatte, als fie 
noch ſtumm geblieben. 

Der Logenjchließer hatte fich mit verſchmitztem Lächeln 
unter irgend einem nichtsfagenden Vorwande in die Pro: 
jzeniumsloge begeben und wurde nun ſofort mit Aufträgen 
nach Blumen von den Herren überjchütte. Der dienfteifrige, 
ftrebfame Mann kannte feine Leute; es war ſchon alles vor: 
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handen, und diskret begann er, unzählige Aunien wanhe— 
groß und klein, herbeizuſchleppen. 

Als Antoinette das engliſche Lied beendet, lagen die 
duftenden Kinder Floras in ſolcher Fülle zu ihren Füßen, 
als wäre es Hochſommer und als meldeten ſich nicht bereits 
aufdringlich genug die Vorboten des Winters. 

Sie lächelte und dankte wieder, Freude und Triumph 
ſprachen aus ihrem hübſchen Geſicht. 

Deeſenberg, der bisher auch ein intereſſierter Zuſchauer 
geweſen, fiel plötzlich ein, ob wohl der unbewegliche Gaſt 
hinter der ſteinernen Säule noch immer keine Notiz von den 
Vorgängen um ſich herum nehme, und ohne einen beſonderen 
Nebengedanken ſuchte er ihn aufs neue. 

Unmöglich! Sein Auge mußte ihn täuſchen! Da ſaß 
Hafften, halb erhoben, augenſcheinlich Ort und Umgebung 
völlig vergeſſend, und blickte mit funkelnden Augen auf die 
Bühne, und die Sängerin. Er ſah ſo erregt aus, daß ſogar 
die große Entfernung nicht imſtande war, das zu verwiſchen, 
und als nun Deeſenberg möglichſt unbemerkt das Opernglas 
auf ihn richtete, beſtätigte ihm dies, daß ſeine Bruſt heftig 
arbeitete und ſeine Wangen glühten. 

Wie kam Hafften aber hierher in das Koloſſeum, nach— 
dem er vorhin jede Teilnahme an der beſchloſſenen Expedition 
abgelehnt hatte? Wie kam er in den Saal, unter die guten 
Spießbürger, er, der doch ſonſt gewiß gewöhnt war, die Ver: 
pflichtungen, die fein Stand ihm auferlegte, zu rejpeftieren ? 
Weshalb, wenn er fich unvermutet ſpäter anders bejonnen 
hatte, ging er nicht zu den Kameraden in die Loge, oder, 
wenn da fein Pla mehr gewejen, warum fam er nicht zu 
ihnen hinein? Eins ftand feit, er wollte ungefehen und un= 
erfannt bier fein, deshalb vorhin feine verjtedte Haltung, 
deshalb der bejcheidene Plab. 

Er machte bereit3 eine Bewegung, um Gernshauſen auf 
Hafften aufmerffam zu machen, aber ein eigentümliche3 Gefühl 
ſchloß ihm auf einmal den Mund, auch begann Antoinette 
inzwifchen ihr drittes Lied, das unter frenetijchem Jubel zu 
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Ende ging. Der Vorhang jchloß fich, der Beifall, die Dakapo— 
rufe durchtobten indes unaufhörlich das Haus, und mit einem 
fehr vergnügten Schmunzeln bedeutete endlich der Direktor der 
Sängerin, daß fie doch noch ein Lied zugeben müffe. 

Strahlend vor Freude, gejchmeichelt und entzückt, erfchien 
fie zum viertenmal, die Mufifer legten neue Noten auf, 
und von der Loge der Offiziere, der fie bisher ihre haupt- 
fächliche Aufmerffamkeit zugewandt, glitt ihr Blick Lächelnd 
und prüfend über. das andere Publikum im Saal. 

Auf einmal zudte fie zufammen. Ihre Hand fuhr nad) 
dem Herzen; anftatt einzufeßen, machte fie noch ein paar 
Schritte vorwärts, die Augen bohrten fich unverwandt auf 
einen Punkt im Saal. Dann lief ein Leuchten über ihr 
Geficht, fie flüfterte dem Kapellmeifter einige haftige Worte 
zu, kopfichüttelnd bedeutete er den Muſikern, die Noten bei- 
feite zu legen, und dann begann die gefeierte Chanfonette 
einen alten luſtigen Gaffenhauer, der vor vielen Jahren ein= 
mal Die cafés chantants beherrſcht Hatte und defjen auf: 
dringlih in die Ohren fallende Melodie von dem halben 
Publikum mitgefungen wurde: 

„Ehampagnerwein, du edler Wein, 
Sollit mir hoch willkommen fein.” 

Die Wahl war fonderbar, warum fie getroffen, due 
nur einer! Einer allein unter der ganzen großen Menge! 

Und fie fang auch nur für diefen einen. Blick, Gefang 
und Geſtalt, alleg wandte fich nad) links, wo Hafften hinter 
der Säule jtand und ſich die Stirn mit dem Tafchentuch 
trocknete. Ihm galt die letzte Kußhand, die fie in den Saal 
hinabwarf, und Tarfen fagte ganz erregt zu feinem Nachbar: 

„Nicht ein einziges Mal Hat fie jebt zu uns herauf: 
gejehen. Einen Abjchiedsblid hätten wir Doch nad) dem 
großartigen Empfange verdient.” 

Wenn er geahnt hätte, daß gerade dies letzte Fleine Lied, 
das allabendlih im Cafe Geller die biederen Bewohner 
Niedingens entzüdt Hatte, und das heute wieder gefungen, 
Tediglich der Erinnerung an das Neft gegolten, defjen er erft 
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heute nachmittag ſo ſpottend erwähnt! Aber freilich; damals 
beſuchte er caf6s chantants noch nicht und ſchwärmte Chan— 
fonetten nur von weiten an. — 

Niemand im ganzen Saale hatte wohl auf den kurzen 
Zwiſchenfall geachtet, und auch feiner der Kameraden mußte 
Hafftens Anmwejenheit bemerkt haben. 

Deefenberg aber konnte e3 nicht laffen, feine ftillen Be: 
obachtungen fortzufegen. Eins war ihm flar, der ſchöne 
Dffizier und die ſchöne Chanfonette fannten einander. Nicht 
von heute, im Gegenteil fchienen ihre Beziehungen fehr meit 
zurüd zu liegen. Ihm fiel Tarſens Frage nach Niedingen 
ein, die Auflöfung war dann ja jo einfach und naheliegend, 
aber Hafften Hatte das jchroff verneint. Was veranlaßte 
ihn dazu? Er war damals ein junger, freier Mann, dem 
niemand etwas in feine Angelegenheiten hineinzureden hatte, 
warum gab er die Tatjache nicht einfach zu? Wollte er den 
Nuf der Sängerin fchonen? — Das war kaum glaublic, 
Chanfonetten pflegen nicht jo heifel zu fein, und dann fchien 
ihm auch Hafften nicht zu jenen Männern zu gehören, die bis 
zur Nigorofität diskret find. Alfo warum? Ein Grund 
mußte vorhanden fein. 

„Kommen Sie mit, Deejenberg?” fragte Gernshaufen, der 
feiner Müdigfeit nicht länger Herr zu werden vermochte, in- 
dem er fich gähnend erhob. 

„Mein, noch. nicht.” 

„a, dann gute Nacht!” 

Der Burücbleibende ſchämte ſich ein wenig vor fich 
ſelbſt. Was hatte er hier auf der Lauer zu liegen wie ein 
Detektive und Hafftens Handlungsweije auszufpionieren? Was 
ging ihn überhaupt Hafften an! Das warme Gefühl, das 
für Evelyn in ihm lebte, hatte nicht dag Geringſte damit zu 
tun, denn wenn er wirklich etwas entdeden würde, jo war 
fie die Lebte, die davon erfahren durfte. Alſo Neugierde, 
ganz gemeine Neugierde, gejhürt durch eine gewiſſe Anti— 
pathie, der er nicht Herr zu werden vermochte, hielt ihn feft. 

Die burlesfe Poſſe, die jegt mit ihren Pritfchenfchlägen 
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und Groteskſprüngen über die Bühne raſte, war wenig nach 
ſeinem Geſchmack, dennoch beſchloß er nun, zur Strafe zu bleiben. 
Die Kameraden waren faſt alle gegangen, er hoffte auch Hafften. 
Dann ſchloß er vielleicht doch ein Kompromiß mit ſich und 
ging früher nach Hauſe als das Theater zu Ende war. Er 
war rechtſchaffen müde. 

Als er den Tiſch hinter dem Pfeiler wieder mit ſeinen 
Blicken aufſuchte, ſah er, daß Hafften ſoeben den Hut in die 
Stirn zog. In der Hand hielt er ein kleines, viereckiges 
Stückchen weißes Papier. Deeſenberg ſah der hohen, eleganten 
Männergeſtalt nach, bis ſie im Korridor verſchwand, er wußte 
ſich durchaus nicht zu erklären, was ihn in Bezug auf dieſen 
Menſchen widerſtandslos beherrſchte. — 

Draußen hing noch immer das feuchte, neblige Etwas 
in der Luft, ohne ſich zum Regen aufzuraffen. Die Bäume, 
faſt völlig entblättert, trugen an ihren dürren Äüſten kleine 
Tropfen, die das Gaslicht funkeln ließ; es war gerade kein 
Sturm, aber ein rauher, häßlicher Wind, der fröſteln machte. 

Der Portier mit dem goldenen Stock ſtand nicht mehr 
im Eingang, nur Droſchken hielten noch in langer Reihe 
draußen und ein geſchloſſenes Coupé, das dicht neben dem 
Portal vor ein kleines, unſcheinbares Pförtchen gefahren war, 
um dort auf jemand zu warten. Vor dieſem Pförtchen 
ſchritt eine hohe, elegante Männergeſtalt auf und ab. Den 
Kragen des Paletots aufgeſchlagen, den Hut tief in die Stirn 
gedrückt, die Hände in den Taſchen vergraben. Der War: 
tende jchien jehr erregt und beforgt, nicht erfannt zu werden, 
denn jobald jemand aus dem Portal trat, drehte er um; 
dann wieder blieb er zögernd vor dem Pförtchen ftehen, und 
als er ſah, daß der Wagen Aufmerkfamfeit zu erregen ſchien, 
bedeutete er dem Kutjcher, ungefähr zwanzig Schritt vorzu— 
fahren. 

Das minderte aber jeine Aufregung feineswegs; obgleich 
er nun alle möglichen Borfichtsmaßregeln getroffen hatte, 
ging er doch ruhelos mit klopfendem Herzen und feit in den 
Taschen geballten Fäuften auf und nieder. Einen Augenblid 
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ſchien es ihm, er habe unklug genug gehandelt, um ſich die 
Stirn am nächſtbeſten Laternenpfahl einzurennen, dann wieder 
vertraute er blindlings der Macht feiner ſieghaften Perſön— 
lichkeit, die ihn bisher noch nie im Stich gelafjen. 

„And außerdem ift es jet zu allem andern bereit3 zu 
fpät,” dachte er, mit Gewalt feine alte Sorglofigfeit zurüd- 
rufend. „Der Würfel ift im Rollen! Wie verführerifch fie 
ausfah! Wie man ihr Huldigte! Es liegt doch ein eigener 
Reiz in ſolchen Weibern.“ 

Er beeilte feine. Echritte. Die Heine Seitenpforte hatte 
fi) geöffnet, und darin erfchien eine elegant gefleidete 
Dame, in Eoftbare Pelze gehüllt, ein Eleines Hütchen auf den 
blonden Locken und unter dem Halbjchleier das Taſchentuch 
zum Schuß gegen den Wind feit auf den Mund gepreßt. 
Ihre leuchtenden Augen fpähten aufmerfjam umher, und als 
fie Hafftens anfichtig wurden, flog ein zärtlich fchelmifcher 
Ausdrucd über ihr Geſicht. Aber fie rührte fich nicht, jondern 
wartete, bis er auf fie zufam. 

„Antoinette I” flüfterte er erregt, ergriff die Hand, die fie 
ihm bot, und legte fie ohne weiteres in feinen Arm, dann zog 
er fie eilig zum Wagen. 

Es war bis dahin fein Wort zwijchen ihnen gemechjelt. 
Die Sängerin fürchtete durch die rauhe Luft eine Erfältung, 
Hafften ftrebte jo bald wie möglich aus dem blendend hellen 
Licht hinaus in die ſchützende Dunkelheit zu fommen. Dennoch 
fuchten feine Augen das liebliche Geficht, defjen Blicke eine 
jo beredte, jchmeichlerifche Sprache hatten, und bemerkte daher 
gar nicht, daß Dicht Hinter ihm Deejenberg das Lokal ver= 
ließ, ihn und feine Begleiterin erfannte, den Kopf aber zur 
Seite wandte und alsbald unter den Bäumen verjchtvand. 

„Alſo deshalb!” dachte der junge ©eneralftäbler, und 
ein Gefühl von Empörung ergriff ihn. So tolerant er troß 
feiner eigenen Zurüdhaltung war, wenn es ſich um jugend- 
liche Streiche oder Torheiten der unverheirateten Kameraden 
handelte, jo jchroff verlangte er unverbrüchliche Achtung vor 
dem Treuſchwur der Gatten. Er hielt die Ehe in allen 
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Dingen für heilig und unverletzlich, für ihn gab es in dieſem 
Punkte keinerlei Entſchuldigung, und nun wurde er Zeuge, 
wie der Mann, dem eine Frau zugefallen war, die er als 
Beſte ihres Geſchlechtes achtete — die ihm als Muſter der 
Reinheit und Edelherzigkeit erſchien, die er geliebt hatte, ſo 
lange er denken konnte — wie dieſer Mann aus niederem 
Leichtſinn einem Mädchen nachlief, das wahrſcheinlich nicht 
wert war, mit ſeiner Gattin in einem Atem genannt zu 
werden. Wenn ſchon vorher Beziehungen zwiſchen den beiden 
beſtanden, wie Deeſenberg richtig ſchloß, deſto ſchlimmer — 
um jo mehr aber hatte Hafften alle Urſache, jedes Wieder— 
jehen zu vermeiden und Evelyn, jelbjt ohne daß fie es ahnte, 
nicht zu nahe zu treten. 

Er dachte fie fich, wie fie jet vielleicht, jehnfüchtig auf 
den Gatten wartend, am Fenfter ftand, unruhige Blide auf 
die Uhr werfend, während er Seite an Seite mit einer Chan— 
fonette davonfuhr. Und unter der Herrjchaft diefes Gefühls 
der Erbitterung blieb Deejenberg jtehen und beobachtete, das 
Paar fo lange, bis das Coupé davonrollte. 

Ein anderer Wagen, der aus einer Seitenftraße kam, hielt 
plößlich mitten auf dem Straßendamm an, ohne daß ihn jemand 
verließ, und ſetzte erft dann feinen Weg fort, als jenes erfte 
Gefährt verfchivunden war. Deejenberg beachtete das nicht, 
er ging nun mit großen Schritten durch die feuchtfalten, dunklen 
Straßen feinem einfamen Heim entgegen und dachte mit einem 
fchmerzlichen Seufzer: „Arme — arme Evelyn!” — 

Kaum war die Tür des Cotıp63 hinter Hafften zugejchlagen, 
als Antoinette das Tuch vom Geficht nahm und fich mit lächeln- 
den Lippen zu ihrem Begleiter beugte: „Franzl! lieber Franz! 
Welche Überrafchung für mich, daß-du Hier bift! Wie freue 
ich mich, dich nach fo langen Jahren wiederzuſehen.“ 

Sie ergriff feine beiden Hände und zog fie liebfofend gegen 
ihre Bruft. Der weiche Samt, der ihre Geftalt umgab, das 
ftarfe Parfüm, das ihr entftrömte, berührten ihn angenehm; er 
gab diefem Gefühl Ausdrud, indem er fagte: „Was ift ins 
zwifchen alle8 aus dir geivorden, Toinette ?‘ 





„3a, wie das fo geht!. Du haft es heute abend felbft 
erlebt. Mandjmal find die Leute ganz närrifch. Aber für dich 
bat es mich fehr gefreut.” 

„Wenn ich bedenke, wie das früher fo anders war!” 

„Damals trug ich Reattunkleiber, fochte mir mein Mittag 
felbft und beauffichtigte für die Wäfche, die mir meine Wirtin 
mitwufch, ihren Kleinen ſchmutznäſigen Jungen. Und doch, 
Franz, es war eine jchöne Zeit! Ich habe oft an fie zurüd- 
gedacht und vor allen Dingen an dich, Lieber!” 

Es Klang wirkliches Gefühl aus den legten Worten ber 
Chanfonette, Hafften jah in ihr erregtes, rofiges Geficht und 
erinnerte ſich, daß fie ihn damals mit aller Glut und Leidens 
ſchaft, mit aller Aufopferung, deren ein Frauenherz fähig iſt, 
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geliebt hatte, und unter diefen Reminiscenzen legte er den Arm 
um ihre Taille und jagte: „Gutes Kind!” wie einjtmals. 

„Aber du Hatteft mich ganz vergefjen, nicht wahr?” 

Sie lehnte ihren Kopf an feine Schulter und hörte zu, wie 
er ihr eifrig verficherte, daß das nie gejchehen ſei. „Nur hielt 
ich Dich für tot,” Schloß er endlich. 

„Aber wie ift das möglich? Ich jchrieb dir doch gleich 
nad) dem Schiffbruch und dann noch mehrere Male, befam 
allerdings nie Antwort.” 

„Die erfte und einzige Nachricht von dir habe ich geſtern 
abend befommen, aber vom Mai datiert. Damals hatteft du 
wohl noch nicht die Abficht wieder nach Europa zu kommen?“ 

„Rein, es fam ganz plößlich. Der Auf hierher in die 
Reſidenz gab den Ausſchlag, er war glänzend. Aber dejjen 
hätte es faum bedurft; ich bin vorläufig reich genug, nur 
. dich wollte ich wiederjehen, ich glaubte dich noch in Loofen.“ 

„Schon lange nicht mehr. Ich wurde nach Barjtadt 
verſetzt, bald nach deiner Abreiſe.“ 


„Aber wie kommſt du auf einmal in die Nefidenz? Das . 


it doch ein teures Pflafter, und Geld war bei dir niemals 
im Überfluß. Haft du deinen Abjchied genommen ?- 

„Gott bewahre, ich diene bei den Ulanen.” 

„Bei den Ulanen? Dann haft du wohl geerbt?” Cie 
jah ihm mit großen Augen feſt in das Geficht, offenbar waren 
ihr die Enthüllungen nicht fonderlich erbaulich. 

„Es reicht gerade,” fagte er, mit einem Achjelzucden die 
direfte Antwort umgehend. „Sieh, fieh, Kleine, wie du dich 
für mich interefjierft.‘ 

Ein tiefer Seufzer hob ihre Bruft. „Sch hatte es mir 
‚anders gedacht, Franz, fo viel jchöner. — Ich hatte Pläne 
— doc davon fprechen wir ein anderes Mal” Plötzlich, 
eben im Begriff ſich in die Wagenede zu jchmiegen, fuhr fie 
empor und griff nach feinen Händen. Der helle Schein einer 
Laterne jtreifte gerade ihr Geficht, er jah, daß es erblaßt 
war. Nun ftrich fie langjam über feine Finger, um dann 
mit befreitem Aufatmen zu jagen: „Gott fei Dank, du bijt 
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frei! Kein Ring. irgendwo. — Auf einmal fuhr mir der Ges 
danfe durch den Kopf, du Fönnteft verheiratet fein.” 

„Kun, und wenn?” fragte er lachend, aber mit einem 
beobachtenden Blid in ihr Geficht. 

Sie antwortete einen Augenblid nicht, dann fagte fie 
mit veränderter Stimme: „Es ift beffer jo, du hatteft fein 
Recht mich zu vergeſſen.“ 

Der Wagen hielt. „Trinke noch eine Taſſe Tee bei 
mir; mein Mädchen und die Wirtin erwarten mid). Ich kann 
doch nicht jchlafen, e8 gab fo viel Aufregendes heute” 

Nah kurzem Zögern willigte er ein; es reizte ihn, 
Antoinette völlig in der Nähe betrachten zu können, und dazu 
noch das Bewußtſein, wieviele ihn Heut abend um dieſen 
Vorzug beneiben würden, wenn fie e8 ahnten. Zudem brannte 
ihm eine Frage auf dem Herzen. 

Die Chanfonette fam bald in einem Hellblauen Neglige 
zurüd; er gejtand fich, daß die Jahre ihr nur geringen Ab- 
bruch getan hatten. Und wie luftig fie war! Er hatte lange 
nicht jo heitere Minuten verplaudert. Außerdem fchmeichelte 
ihm die Liebe, die das jchöne, gefeierte Mädchen aufrichtig 
für ihn zu fühlen jchien und bei jeder Gelegenheit auch un= 
geniert zu Tage treten ließ. 

„Manchmal quälte mich der Gedanke entſetzlich, ich. würde 
did) mit Frau und Kindern wiederfinden, all’ mein Hoffen 
wäre umfonft geweſen,“ ſagte fie, jtüßte den Kopf in die Hand 
und fah ihn zärtlih an. „Glaube mir, Franz, fein anderes- 
Weib fann dich fo lieben, wie ich es getan habe und noch tue.” 

„Du hätteſt mir aber auch in diefem Falle nichts Böfes 
gewünſcht oder getan, Toinette?” fragte er und ftieß die 
Aſche feiner Zigarre anfcheinend gleichgültig ab. 

Sie antwortete nicht und jpielte mit einem abgebrannten 
Zündholz, irgend etwas ging augenjcheinlich in ihr vor. 

„Höre, ich habe eine Bitte an dich,“ begann Hafften, 
bog fid) vor und ergriff ihre ruhelofe Heine Hand. „Du 
wirft hier zweifellos viele Befanntichaften machen, aber halte 
dich möglichlt fern von den Kameraden.” 


„Biſt du eiferfüchtig ?” neckte fie. i 

„Vielleicht! Ich will jedenfalls nicht, daß fie unfere 
Beziehungen erfahren. Sprich nicht von mir, frage nicht nach 
mir, nenne meinen Namen nicht.‘ 

„Und warum fo geheimnisvoll? Iſt es dir feine Ehre, 
der Begünjtigte Antoinettes zu fein?” 

Er jhloß ihr den Mund mit einem Kuß. „Sieh, Lieb- 
chen, das verftehit du nicht. Die Reſidenz ift darin unbes 
quemer al3 zum Beijpiel Niedingen war; aber du tuft mir 
den Gefallen.” ars 

Sie lächelte ſchelmiſch. „Wenn ich es nicht vergefje, 
oder noch bejjer, wenn du nicht vergißt mich recht oft zu 
bejuchen, um mic) daran zu erinnern. Wann fehe ich dich 
wieder ?” Sie hatte fich erhoben, und er ftand ebenfall3 auf. 
„Gute Nacht,” jagte fie und bot ihm den Mund. 

„Gute Nacht, Toinette.” Er hielt fie in ben Armen, 
und dabei glitt ihr Bli zufällig in den Spiegel, der das 
Bild der Gruppe zurücdwarf. 

„Ganz wie in alten Zeiten,” rief fie fröhlich, obgleich 
ihre Augen feucht fchimmerten, während fie die Arme um 
feinen Hals ſchlang. „O, mein Liebſter, mein Liebjter, wie 
habe ich mich nach diefem Augenblid gejehnt I” 

Als Hafften heimfehrte, Hatte der ſchwere Nebel fich 
endlich in feinen Negen aufgelöft, und das Wetter war da= 
durch womöglich noch unangenehmer geworden ; das jchien ihn 
aber nicht allzufehr zu_genieren. Er pfiff ein luftiges Lied vor 
fich Hin, lächelte und belobte fich jelbjt, indem er Halblaut 
fagte: „Das nenne ich den Stier bei den Hörnern paden! 
Wenn ich nur die eine verdammte Frage hätte tun fönnen, 
aber dadurch wäre fie ftugig geworden. Nun, fommt das 
Unmetter, ift es noch immer Zeit darüber zu grübeln. Einfts 
weilen ift blauer Himmel und Sonnenjchein! Vielleicht ift 
alle meine Angft unnütz, und der Gegenjtand meiner Sorge 
liegt wohl aufgehoben zwijchen den Korallenriffen des Ozeans.“ 


IV. 


o wart ihr geftern 
abend, Evelyn?“ 
Die Kommerzien⸗ 
rätin nahm foeben 
ihren Hut vor dem 
Spiegel ab, alß fie 
diefe Frage, Die ihr 
augenscheinlich ſchon den ganzen Morgen auf der Seele brannte, 
ausſprach, und hatte dadurch die befte Gelegenheit, den Geſichts⸗ 
ausdrud ihrer Freundin zu ftudieren. 

„Ich zu Haufe. Franz im Kafino.” 

„Wie lange?” n 

Evelyn jah erftaunt die Fragende an. „Wie immer, 
wenn fie Dort Liebesmahl haben.” 

„Alſo war er in Uniform?” 

„0, am Abend Fam er allerdings noch einmal her und 
309 Zivil an; fie tun das faft regelmäßig, um dann noch 
ungeniert irgendwo hin zu gehen. Aber warum willjt du 
da3 jo genau willen?” 

Die Kommerzienrätin hatte jich in einen hochlehnigen, 
gejchnigten Seſſel niedergelafjen und jtudierte unabläſſig jede 
Miene in Evelyns Geficht, der dieſe Blicke nachgerade anfingen 
unbequem zu werden. Jetzt ſchwieg Liane hartnädig. 

„Mein Gott, du mußt doch einen Grund zu deinen 
Fragen haben ?” begann die junge Frau ungeduldig. 
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Liane fehüttelte den Kopf, ſchwieg aber — ſie ſah 
jetzt offenbar bedrückt aus. 

„Ich bitte dich,“ fing Evelyn wieder an, ſich ebenfalls 
ſetzend, „ſprich doch endlich! Sage, warum du das alles 
wiſſen wollteſt.“ 

„Es ſcheint mir nach reiflicher Überlegung beſſer zu fein, 
ich ſchweige. Du bift fo fonderbar — wer weiß, wie Du 
dergleichen aufnehmen würdeft,” fagte die Kommerzienrätin 
mit abermaligem Kopfichütteln. 

„Was aufnehmen, Liane, ich denke, du bijt meine Freun— 
din, dann wärejt du mir wohl weitere Aufklärung ſchuldig.“ 
Evelyn zitterte bereit3 ein wenig, fo fehr fie ſich auch be— 
mühte, völlig ruhig zu jcheinen. 

„Gut, da du an meine Freundjchaft appellierft! Dein 
Mann kam gejtern abend aus dem Koloſſeum.“ 

„Ah, das- kann möglich fein!” Ein tiefes erleichtertes 
Aufatmen hob Evelyns Bruft, fie hatte ganz etwas anderes 
erwartet. „Iſt das alles?” _ 

Die Kommerzienrätin rieb mit dem Tafchentuch ihre 
rofigen Nägel. „Ich fam von Münnichs,” erzählte fie, ſchein— 
bar ohne auf den Einwurf zu achten. „Vor dem Kolofjeum 
mußte meine Drofchke einen Augenblid halten, es fam eine 
ordentliche Völkerwanderung heraus. ine fremde Chanſo— 
nette war aufgetreten. — Da jah ich deinen Mann. — Er 
rief einen Wagen an.” 

„War er in Gejellichaft?” fragte Evelyn merkwürdig 
zufriedengeftellt, nur um etwas zu jagen. 

„Ja.“ 

„Haſt du die andern auch erkannt?“ 

Liane blickte auf und in die unſchuldigen, glänzenden 
braunen Augen hinein, während fie lakoniſch fagte: „Nein! 
— Es war nur eine Perfon — eine Dame!“ 

„Unmöglich!“ 

„Er war ſehr beſorgt um dieſe Dame. Wie eine 
Fürſtin hob er ſie in den Wagen und ſtieg dann ſelbſt 
nach.“ 
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„Dann iſt es Franz nicht geweſen,“ behauptete Frau 
von Hafften mit aller Entſchiedenheit. 

„Gut, dann iſt er es nicht geweſen!“ Liane ſchloß mit 
Reſignation die Augen. „Ich könnte dir zwar eine genaue 


Beſchreibung feines Zivils geben, aber das würde dich nich 


gläubiger ſtimmen. Du willſt eben nicht, daß er es ges 
wejen fein foll.” 

„Nein, ich will es nicht,” ſagte die junge Frau mit 
verfagender Stimme und preßte. die falten Fingerjpigen in- 
einander. „Ich will nicht die Achtung por meinem Manne ver: 
lieren, wie e3 der Fall fein müßte, wenn ich dergleichen glaubte.’ 

Liane richtete fich auf und brach in Lachen aus. „Evelyn, 
welche BerrüdtHeitl Nimm mirs nicht übel! Wenn jede Frau 
fo dächte, dann wären die Männer die verachtetiten Gejchöpfe 
der Erde, denn etwas iſt fo ficher, wie der Himmel über jeder 
einzelnen unſeres Gejchlechtes, Die Untreue des Mannes! Wer 
wird denn da nicht tolerant fein! Gott im Himmel, wenn ich 
meinem feligen Arnheim jedesmal Szenen gemacht hätte! Aber 
ich ſchwieg wohlweisliih, und darum famen wir immer gut 
miteinander aus, darum auch hinterließ .er mir bedingungss 
los bei feinem Tode fein ganzes Vermögen. Und nun noch ° 
dazu Hafften, in den alle rauen vernarrt find! So ſchwer 
darfſt du dergleichen nicht nehmen, Evelyn.” 

Frau von Hafften big die Zähne in die Unterlippe. 
„Es iſt möglich, daß wir darin verjchiedener Meinung find 
und bleiben werden, Liane. Lache meinetwegen über meine 
veralteten Anfichten, ändern wirft du mich troßdem nicht.” 

„Frage Doch deinen Mann felber, aus feinem Leugnen 
wirft du ja ſchon deine Schlüffe ziehen können.“ 

„Das werde ich nicht tun.” 

„Kindereien!“ fuhr die Arnheim auf. „Ich erzähle dir 
die Fleine Affäre weder zum tragifch nehmen noch um dieje 
Aufregung zu erzielen, fondern einfach deshalb, um deinem 
Manne gegenüber eine Kleine Waffe in Händen zu haben, die 
ihn für einen harmloſen Wunfch willfähriger machen fol. Des- 
halb iſt e8 durchaus nötig, daß du ihn danach fragt “ 

9 Shobert, I. Rom. fFleden auf der Ehre. 
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„Ich tue es gewiß nicht.” 

„Handle, wie es dir beliebt; mich aber wirft du nicht 
zu dem Gleichen veranlafjen können; ich habe ihn gejehen und 
beabfichtige daraus Kapital zu ſchlagen.“ 

„Liane!“ 

„Ach, habe dich nicht ſo grenzenlos, liebes Kind! Was 
iſt denn dabei? Ein kleiner Scherz, nichts weiter. Zu deinem 
und meinem Frommen. Wäreſt du etwas vernünftiger deinem 
Manne gegenüber, Evelyn, nicht wie eine kleine Heilige aus 

“vergangenen Jahrhunderten, würdeft. du viel mehr Macht über 
ihn bejigen als jetzt. Aber predigen Hilft ja nichts bei bir. 
Und ich bin doch jo eine erfahrene, mweltfluge Frau, der du 
wohl folgen dürfteſt. — Wie geht es denn deinem Jugend— 
freunde? Haft du ihm wiedergefehen? Ihr wart natürlich 
vor Jahren furchtbar verliebt ineinander! Laß nur deinen 
Mann einjehen, daß dich auch noch andere begehrenswert 
finden, und du ſollſt fehen, wie du in feinen Augen fteigen 
wirft. Sicherer Befit verliert allen Reiz und alle Macht.” 

Evelyn fchüttelte den Kopf. 

„Wer dich nicht kennt, Liane, müßte einen recht häßlichen 
Begriff von dir befommen, wenn du jo fprichit.‘ 

„Ei Kleine, aljo du kennſt mich!” Die Kommerzienrätin 
lachte hell auf. „Nun, deſto befjer! Aber jest hilf mir, bitte, 
einmal den Schleier zubinden, ich fpringe nur hinüber zur 
Putzmacherin. Meine Pakete laß ich einftweilen bei dir 
liegen, und wenn ich zurüdfomme und dein Mann iſt da, 
nehmen wir ihn wegen gejtern gehörig ins Gebet.” 

Sie eilte mit einem flüchtigen Niden zur Türe hinaus, und 
Evelyn blieb allein zurüd, eine Beute der wibderjtreitenditen 
Empfindungen, deren oberfte der Wunfch war, Franz möchte 
nicht eher nad) Haufe fommen, als bis Liane gegangen. Der 
Gedanke, ihn von diefer befragt, vieleicht beſchämt zu jehen, 
hatte für ihr feine® Empfinden etwas unfäglich peinliches. 
Sie fühlte fich felber gedemütigt, ein ſchwerer Drud lajtete 
auf ihrem. Herzen, fo oft fie fich auch jagte: „Er war es 
nicht! Er fann es nicht gewefen fein I“ 
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Die Hände ineinander gepreßt, brütete ſie ſtill vor ſich 
hin, als die Klingel der Korridortür einen Beſuch 
meldete. Evelyn eilte raſch vor den Spiegel, um jede Auf- 
regung aus ihren Zügen möglichjt zu verwifchen, dann machte 
fie ein paar Schritte auf die Türe zu, und im nächften Moment 
ftredte fie mit aufleuchtenden Augen dem Eintretenden beide 
Hände entgegen. Es war Deejenberg. ‚Wie freue ich mich 
Sie wiederzujehen !” fagte fie bewegt. Es fam ihr vor, als 
habe fie auf einmal einen Menſchen in der Welt, der alles 
verjtehen würde, was fie befümmerte oder erfreute; bei dem 
e3 feiner Worte bedurfte, um Mitgefühl erſt mühjam in ihm 
zu erweden. Er fannte fie jo lange! Wie ficher und ges 
borgen machte fie auf einmal feine Nähe. 

Mit feſtem Drud hielt er ihre Eleinen, falten Finger in 
den jeinen und blickte forfchend in ihr blaſſes Gefichtchen. 

„Haben Sie irgend eine Aufregung gehabt, Evelyn?“ 
fragte er beforgt. „Ich müßte die Eigentümlichfeiten meiner 
fleinen Freundin ganz vergefjen haben, wenn ich das nicht 
fofort bemerkte.” 

Sie errötete ein wenig und lächelte. „Sa und nein, 
Hermann! Aber nicht wahr, wenn Ihnen jemand etwas 
Unrechtes von einem Menfchen fagte, den Sie lieb hätten, 
Sie glaubten es ihm auch nicht ſofort.“ 

„Niemals!“ 

„Und Sie würden ſeine Perſönlichkeit auch in Ihren 
eigenen Augen zu hoch ſtellen, um ihn nach Dingen zu fragen, 
die, wenn ſie wahr wären, ihn erröten machen müßten.“ 

Ihre Stimme war leiſer geworden; mit geſenkten Augen 
zupfte ſie vom Blumentiſch welke Blätter, die ſich über den 
Rand neigten. Sie hörte offenbar mit Herzklopfen auf ſeine 
Autwort. 

Er zögerte erſt ein wenig. Tiefes Mitleid regte ſich in 
ſeinem Herzen für die junge Frau, deren Gemüt und Em— 
pfinden viel zu zart, zu blumenhaft rein war, um ohne tiefe 
Wunden durch dieſe Welt zu kommen. In dieſem Augenblick 
legte er ſich wortlos aber deſto feſter das Gelübde ab, ihr 
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ſchirmend und ſchützend zur. Seite zu ftehen, ihr die Dornen 
aus dem Wege zu räumen, fo weit es in feinen Kräften ftehen 
würde, ſelbſt auf Koften feiner eigenen Überzeugung. 

„ziebe Evelyn,” fagte er endlich ernſt und ergriff ihre 
Hand. „Was Sie fagen, ehrt ihr Gemüt aufs höchſte. 
Halten Sie unbeirrt daran feſt.“ 

Hell und dankbar blickte fie zu ihm auf. „Sch. wußte, 
daß Sie mich verftehen würden, Hermann! Aber Sie dürfen 
nun nach diefer Frage mein Leben nicht falfch beurteilen. 
Ich bin eine durchaus glüdliche Frau. Franz ift gut zu mir 
— Sleinigfeiten gibt es am Ende überall, das fieht man in 
dem Augenblid ein, wo wir ung Kar werden, daß das Glück 
nicht ein Etwas ift, das wir ganz und auf ewig in derjelben 
Größe umklammern können, jondern daß es aus taufend winzig 
kleinen Atomen bejteht, die wir feithalten und zufammentragen 
müffen, alle Tage auf neue. Und ich liebe meinen Mann 
fo innig! Alles was in meiner Macht fteht ihm glüclich zu 
machen, möchte ich tun; nur daß wir Frauen feine allzu 
große Macht darin haben. Aber das geht einer jeden jo, 
deren Gatte mehr in der Welt wie zu Haufe lebt. Ich mache 
ihm darüber auch feinen Vorwurf, die Menfchen find eben 
verfchieden. Und wenn auch der eine oder der andere Franz 
leichtfinnig nennt, das ift fein Verbrechen, nicht wahr, fo 
lange die Liebe zwiſchen ung nicht erfaltet; und ich weiß, 
daß das nie der Fall fein fann! Nur einen heißen Herzens- 
wunfch hätte ich, und den könnten Sie mir erfüllen, Hermann! 
Werden Sie Franzens beiter Freund, wie Sie der meine find und 
immer waren. ch weiß, er befigt feinen! Alle haben ihn gern, 
drängen ſich um ihn, ſchmeicheln ihm, aber feiner ift da, der zum 
Guten aufihn einwirkt, feiner, der ihn fo recht aus Herzensgrund 
lieb hat, wie ich und wie auch Sie ihn lieb haben werden, 
nicht wahr? Wollen Sie mir das verſprechen, Hermann?“ 

Sie hatte ihm im Eifer des Sprechens beide Hände auf 
die Schulter gelegt und ſah ihn an, glühend, ftrahlend in 
ihrer Begeifterung, für den Gatten einen Freund zu werben. 
Deejenberg feufzte. 
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„Nun?“ fragte fie ungeduldig, „Ste antworten nicht ?“ 

„Wird Ihr Gatte mit folcher Freundichaft einveritanden 
fein?” entgegnete er zögernd. Es iſt ein eignes Ding damit.” 

„Er wird! Schon aus Liebe zu mir! Und dann, Hers 
mann, müfjen Sie oft, jehr oft bei ung fein, damit Sie Franz 
recht gut kennen lernen; er verdient, daß man ihn nicht nur ober= 
flächlich beurteilt! Wollen Sie? — D, dann jchlagen Sie ein!” 

Sie hielt ihm mit anmutigem Lächeln wieder ihre beiden 
Hände hin, und er legte die feinigen hinein. 

„Du gläubiges, verehrungsmwürdiges Frauenherz!’ dachte 
er dabei „Welche mächtige Kraft haft du durch die Liebe!” 
Und er nahm fich vor, Hafften von jet an mit andern Augen 
zu betrachten. Wenn Evelyn ihn fo innig liebte, konnte er 
deſſen nicht unwürdig fein, fie hätte es inſtinktiv empfinden 
müffen, und er tabelte fich bitter, daß vielleicht, troß feiner 
ernftlichen Gegenmwehr, gejtern ein anderes Gefühl feine Ab⸗ 
neigung gegen Hafften verurfacht hatte, deffen er Herr werden 
mußte um jeden Preis. 

In diefem Augenblid wurde e8 auf dem Korridor leben= 
dig, Lianes helle Stimme ertönte draußen, dann trat fie mit 
dem Oberleutnant ein. 

„Da bringe ich den Sünder vor unfer gemeinfames Forum 
gejchleppt,” jagte fie munter. „Sit e8 erhört, Evelyn,er ftreitet! 
Streitet mir direft ab, geitern im Koloſſeum geweſen zu fein. Und 
dennoch habe ichihn gefehen! Deutlich! Unverfennbar! Werfollte 
über die Perfünlichfeit des ſchönen Hafften im- Zweifel fein.” 

Sie blidte ihn Halb nedend, halb herausfordernd an, 
aber unbewegt davon fehüttelte er den Kopf. 

„Trotz alledem haben Sie fich getäufcht, gnädige Frau.” 

Evelyn, die längft ihre Hände aus denen Deejenbergs 
befreit hatte, trat auf ihn zu und fchmiegte fich zärtlich an ihn. 

„Laß dich zuerſt mit meinem Jugendfreunde befannt 
machen, lieber Franz.” 

„Ah Pardon, Herr von Deefenberg, daß ich Sie nicht 
fogleich begrüßtel Willfommen in meinem Haufe Wir find 
bereit feit gejtern gute Freunde.“ 






Worte und Ton waren fo höflich 
wie möglich; auch der Händedrud, 
den fie miteinander taufchten, der 
Situation angemefjen. Dennoch 
fühlten beide eine gewilfe Erz. 
fältung, deren fie nicht Herr zu 
werden vermochten. Hafftens Blick 
glitt Schnell und forfchend über das 
Geficht des Kameraden. . Er wußte, 
daß Deejenberg geftern abend im 
Kolofjeum gewefen war, hatte er 
ihn bemerkt? Das hätte ihn in eine 
höchit fatale Lage gebracht. Aber 
in dem Geficht des andern zudte 
feine Mustel, und Hafften gewann 
fofort feine alte Sicherheit zurüd. Nur wünfchte er jehnlich, 
daß Liane ein anderes Gejprächsthema finden möchte; aber 
fie fam felbftverftändlich fofort darauf zurüd. 

„Schade, daß wir aljo nichts Näheres von Ihnen er- 
fahren können. Die Chanfonette fol ja wahrhaft enthufias 
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ſtiſch empfangen ſein, wie mir die Putzmacherin ſoeben erzählt 
hat. Ein Engel an Schönheit, die durch ihr Geſicht allein 
einen Sturm entfeſſelte. Bah! Die Männer find wunder⸗ 
bare Heilige!” 

„Warum, gnädige Frau?” 

„Solche Weſen werden geliebt, vergöttert, Ehre und Selbft- 
achtung werft ihr, ihnen zu Füßen; und wir — wir Dürfen 
ung mit dem fchalen Reit begnügen! Wir werben zwar ge= 
heiratet, aber auch das nur, fobald das nötige Kleingeld da iſt“. 

Die Kommerzienrätin ließ fich in den Seffel nieder und 
fah mit Halbgejchlofjenen Augen die drei andern an, deren 
Gefichter den verjchiedenften Ausdrud trugen. 

„Rum Hafften, da Sie beitreiten dort geweſen zu fein, 
werden Sie und als Aquivalent das Vergnügen machen, Ihre 
Frau und mic in fürzejter Zeit in das Koloſſeum zu führen! 
Ich will felbft jehen und urteilen! Herr von Deejenberg, 
fchließen Sie fih ung an?” 

„Ich war bereit3 gejtern dort, gnädige Frau.’ 

„Ab, wie intereffant! Und das verheimlichen Sie fo 
trog meiner Neugierde? Bitte, dann geben Sie doch den 
Ausschlag, War Hafften im Kolofjeum oder nicht? 

Aller Augen richteten fich auf den jungen Hauptmann, 
der nach furzem Zögern fagte: „Ich habe ihn in feiner Loge 
gejehen.” 

„Man bringt mich jyjtematifch zur Verzweiflung,” klagte 
Liane. „Hafften, Sie find mir bei Gott eine Revanche fchuldig. 
Wann gehen wir?” 

„Aber gnädige Frau — —“ 

„Hören Cie, mein teurer Freund, machen Sie feine Aus⸗ 
flüchte. Ce ‘que femme veut, Dieu le veut. Dieje Frau 
bin ih! Es Hilft Ihnen nichts. Ich will die Chanjonette 
jehen, ich will mit Ihnen und Evelyn hingehen, das Lofal 
ift Doch immerhin zu bejuchen. Und ich will lernen ein Weib 
zu beneiden, das ich bisher wegen ihrer Tätigfeit gründlich 
verachtet habe. Die Langeweile, die uns plagt, Tennt fol 
ein Mädchen ficher nicht, von moraliichen Bedenken Hat fie 
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feine Ahnung. Genug, ich finde fie im großen und ganzen 
unendlich vor ung bevorzugt. Wann gehen wir alfo?” 

„Nächſte Woche, Sie Quälgeift,” ſagte Hafften lachend. 

„Run, zum Lohn mögen Sie jet Ihre Suppe eſſen! — 
Herr von Deejenberg, begleiten Cie mich?” 

In ihrer wunderlichen, leichtfertigen Manier ſchwatzte 
Liane auf der Straße weiter. Ihr Begleiter fam zu der 
Überzeugung, daß man fie daraufhin im erften Augenblic 
wohl fchlechter tariere, al3 fie im Grunde fein mochte, aber 
dennoch gefiel ihm eine ſolche Freundfchaft für Evelyn gar 
nit. Er mochte fchwerfällig fein in Bezug auf Frauen, er 
mochte einen zu hohen Maßftab an fie legen, und es berührte 
ihn empfindlich, Wejen unter ihnen zu begegnen, die fich in 
feinen Augen ſelbſt herabjetten wie die Kommerzienrätin. 
Wie anders war Evelyn! E3 fam ihm faft wie eine Ent- 
weihung vor, beide miteinander zu vergleichen. 

Er war froh, als Liane endlich ihre Wohnung erreicht 
hatte, und er fich num höflich von ihr verabjchieden konnte, 
während fie ihn eindringlich einlud, recht häufig ihr Gaft zu fein. 

„Sie werden Evelyn oft bei mir treffen,” fagte fie flüchtig, 
fi) dabei ſchon ummendend, „fie bedarf der Berftreuung und 
anderer Lebensanfichten; ich hoffe jehr auf Ihren Einfluß.” — 

Mit einem tiefen, jeufzerähnlichen Aufatmen fühlte Deejen- 
berg endlich, daß er nun allein fei und feinen Gedanfen un= 
gehindert nachhängen fonnte, Kopf und Herz waren ihm 
voll, als er endlich feine Wohnung betrat. — 

Es waren einfach möblierte Zimmer, für einen Herrn 
wunderbar zierlich und frauenhaft ausgeftatte. An einem 
Fenſter ein Blumentifh, auf Sopha, Tiſch und Stühlen ge- 
häfelte, etwas altmodiſche Dedchen, die feine Mutter eigen- 
händig für den geliebten Sohn gearbeitet und die ihm das 
unvergefjene Wohnzimmer in Priesfelde zurüdriefen. 

Bilder an den Wänden, Teegejhirr auf einem Heineu 
Ecktiſchchen, Vaſen mit getrocfneten Gräſern, kurz allerhand 
Entbehrliches und Unnützes zwiſchen großen Stößen von 
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Büchern und Plänen, deren Studium er in ernſten Stunden 
gewiſſenhaft betrieb. Man ſah es der ganzen Umgebung 
des Mannes an, daß er gewohnt war, viel und gern in ihr 
zu weilen, daß er fie liebte und ein wenig hätfchelte wie ein 
liebgewordenes Spielzeug. 

Deefenberg hatte fich immer etwas abſeits von dem 
großen Schwarm feiner Kameraden gehalten, nur mit dem 
einen oder andern intimer verfehrt, und dazu hatte er feine 
guten Gründe. Sein Gehalt reichte knapp zur Dedung der 
notwendigjten Lebensbedürfniffe, denn Zulage hatte er niemals 
gehabt. Wer das fennt, weiß, was das heißt! Werzichten 
auf jeden Lebensgenuß, den Grojchen dreimal in der Hand 
umdrehen, ehe er ausgegeben wird, mit ftoischem Gleichmut 
fleine Spöttereien anhören, mit agfetijcher Strenge jede Vers 
ſuchung befämpfen, die fich nur zu oft in den Weg ftellt. 
Er hatte das alles erlebt, empfunden und überwunden. Er 
arbeitete und jtudierte als Erſatz für alles übrige, und weil 
er feiner Mutter in ihren letten Lebenstagen feine Sorge 
machen wollte, ließ er fich lächelnd einen Sonderling nennen 
und machte dann plöglich glänzende Karriere, indem man ihn 
aus feinem fleinen Landftädichen als Hauptmann in den 
Generaljtab berief. Nun fahen die Spötter jauer; es gab 
nicht allzu viele, die ihm fein Glück gönnten; daß er es 
teuer bezahlt Hatte, bedachte niemand. Die Jugend hatte 
er ala Einfat gegeben, mit ihren Torheiten, ihren Illuſionen, 
ihrem glücjeligen Genießen des Augenblids. Das war dahin, 
unmiederbringlich dahin! Und was ihm das Leben auch an 
Erſatz bot, er war ein Mann geworden unter Ringen, Kämpfen 
und Streben, die forglofe Jugend hatte er verloren! — — 

Auf dem Tiſch lag ein Brief feiner Mutter. Das mar 
ein willkommener Ableiter feiner unruhigen Gedanken. Be- 
haglich fegte er fich und öffnete ihn, obgleich Feiner irgend 
eine aufregende Neuigfeit in fic) barg. Es war ihm jchon 
genug, die alte liebe Handfchrift zu ſehen und fich der Mutter 
Geficht dabei zu vergegenwärtigen, wie fie mit angeftrengtefter 
Aufmerkfamkeit langſam Buchſtaben um Buchjtaben malte, 
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„Mein lieber Sohn! Ich ergreife die Feder, um Dir zu 
fagen, daß ich Deinen lieben Brief empfangen und er mich bei 
guter Gejundheit angetroffen hat.” — — So ging e& bie 
ganze erſte Seite, altmodiſch im Stil, in den Buchftaben und 
der Orthographie, aber ewig jung, ewig unverändert in der 
zärtlichjten, ftolzeften Mutterliebe. — „Was Du mit von 
Evelyn jchreibft, mein lieber Sohn, hat mich fehr gefreut,” 
fuhr fie dann fort. „Sch habe fie immer jehr lieb gehabt 
und hoffe, fie wird ihrem Manne eine gute und getreue Frau 
geworden fein. Eigentlih haben wir beiden alten Frauen, 
meine gute felige Nofen und ich, e3 einmal anders im Sinn 
gehabt! Du und die Evelyn, das war unfer ftiller Wunfch; 
aber wir waren vorfichtig genug, ihn zu Euch Kindern nicht 
auszufprechen. Herzen fol man nicht lenken! Wollte es 
Gott, fandet Ihr Euch auch fo zufammen. Nun — Gott wollte 
e3 nicht! Da haben wir denn unfern Wunjch till begraben. 
Es iſt vielleicht auch befjer fo gemwejen. Du hatteft Deinen 
Kopf jo voll mit jtudieren, daß Du an das fleine Ding gar 
nicht mehr denken konnteſt, und fie fand ja dann auch ihren 
Mann. Ich wünfchte ihr. nur, fie hätte ein Kind; Kinder 
find des Himmels größter Segen! Freilich, alle jchlagen nicht 
fo ein wie Du, mein Sohn, auf den ich, Gott weiß es, fo 
ftolz bin, wie nur jemals eine Mutter auf ihr einziges Kind 
geweſen iſt. Ich denfe an Dich, wenn ich aufftehe, umher: 
gehe, wache oder jchlafe, ja jogar im Traum bift Du oft bei 
mir! Aber das iſt mein Necht! Du haft mir in Deinem 
ganzen Leben auch nicht eine Stunde Sorge, Angjt oder 
Kummer gemacht, außer einmal, wo Du fünf Jahre alt warft 
und das Scharlachfieber befamft. Ja! Das war eine ſchwere 
Zeit! Andern Eltern wird es nicht fo gut! Da ilt Klaus 
Heinrich, der Kaufmann an der erften Ede, Du weißt ja, er 
iſt auch fchon ganz weiß, der hat fo viel Kummer mit feinem 
Jüngſten. Borige Woche hat er ihn nach Amerifa fpedieren 
müffen, er ſoll böſe Sachen in der Kreisftadt gemacht haben. 
Aber ich bin nicht’ diefenige, die jo etwas weiter trägt, und 
der Mann dauert mich. Als ich ihn fo ganz fanft danadı, 
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fragte, damit er nur ja nicht dachte, ich täte es aus Neugier, 
da e3 doch nur Mitleid war, fagte er traurig: 

‚Ja, ja, Frau Forftmeifter, Sie können lachen! Nicht 
alle Kinder find Segen, manche auch Fluch, eitel Fluch.‘ 

Ich erfchraf or> 
dentlich vor jeinem 
Ton; aber recht mag 
er wohl haben. Wie 


foll ich das wiffen, 
die ich eine Gefeg- 
nete unter den Miüt- 
tern bin! Und lache 
Doch. ja nicht über 
meine fchlechte Schrift 
und über die vielen 
Fehler, die ich ge 
wiß beim jchreiben 
mache. Deine Mutter ift eine dumme alte Frau geblieben, 
wenn Du’ auc jo jehr Hug gemworden bift. Neulich fagte 
mir Herbichs Lottchen, daß man Thaler ohne H fchreiben 
müfje und überhaupt viele Buchjtaben veraltet wären. Das 
geht num nicht mehr in einen alten Kopf hinein, und 
fo hoffe ich, Du wirft mir das nicht übel nehmen; die Liebe 
Deiner Mutter bleibt immer unverändert, auch wenn Du 
inzwifchen noch fo hoch geftiegen bift. Und hüte Dich vor 
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Erkältungen, ſorge, daß Du immer warme Füße haſt, und bei 
Huſten trinke gleich Bruſttee, ich bitte Dich darum. Evelyn 
aber grüße ſchön von mir, und ich laſſe ſie vermahnen, immer 
daran zu denken, daß die Predigt zu ihrer Hochzeit den Text 
gehabt hat: Er ſoll dein Herr ſein — und daß ihre gute 
Großmutter den Spruch ſelbſt ausgewählt hat. Es mag jetzt 
auch nicht mehr modern ſein, die junge Frau Landrichter ſagte 
wenigſtens neulich ſo, aber rechtſchaffen und wohlgethan und 
gottgefällig iſt es fo. 

Und nun, mein teurer Sohn, bleibe mir geſund, bis wir 
uns wiederſehen. Daß das ſo ſelten geſchieht, iſt mein einziger 
Kummer, denn ich weiß, ſolche Reiſe koſtet viel Geld, und in 
meinem Spartopf auf dem Schrank im Wohnzimmer klappert 
es noch ſehr bedenklich laut. Es geht alles im Leben nicht 
fo geſchwind, mar muß warten und wieder warten können. 
Aber einmal wird er doch auch voll, wie jo oft, und dann 
kommſt du wieder und beſuchſt Deine alte Mutter; ich freue 
mich fchon jet darauf, und was man fo fehwer erringt, bleibt 
deito klarer und freudenreicher, wenn wir es errungen haben. 

Und nun, mein lieber Sohn, will ich jchließen, die Augen 
wollen nicht mehr recht mit. Es grüßt und füßt Dich taufendmal 

Deine treue Mutter 


Zulie von Deejenberg.” 


Der junge Hauptmann fah lange nieder auf den Brief, - 
deſſen Zeilen noch Spuren der verwifchten Linien, die ein Blei- 
ftift jorgjam gezogen, trug. Er ftüßte den Kopf in die Hand; 
‚ jeine Augen hatten fich gefeuchtet. Das hellite Licht, das 
auf jeinen Lebensweg bisher gefallen, war die Liebe feiner 
Mutter gewejen, er hatte fich darin beglüdt und zufrieden 
gefühlt, und er war es noch, jelten jo wie gerade heute. 

Ein Liebesjehnen war über ihn gefommen, jo ftark und 
mächtig, daß es fein Herz zu jchnelleren Schlägen trieb, eine 
Nührung erfaßte ihn, ohne daß er zu jagen vermochte wes— 
halb. Er drüdte feine Lippen heiß und zärtlich auf die 
zitternden, ausdrudslofen Buchſtaben, auf das einfache, weiße 
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Blatt Papier, als wäre e3 der erſte Liebesbrief geweſen, den 
er in jugendlicher Schwärmerei empfangen. Und er mußte 
dann felber lächeln bei dem Gedanken, was für verwunderte 
Augen feine alte Mutter machen würde, wenn fie ihn in diejem 
Moment ftill beobachtet hätte. 

Dann fam ihm. plöglic) ein anderer Gedanfe. Er und 
Evelyn! Dahin alfo waren die verjchwiegenen Wünſche der 
beiden Frauen gegangen. War es gut, daß fie gefchiwiegen ? 
Vielleicht Doch nicht! Er mußte daran zurücdenfen, daß Evelyn, 
fo lange er denfen konnte, feine tille Liebe geweſen, daß ihr 
Bild ihn begleitet hatte, wohin auch das Leben ihn gebracht. 
Daß er fich jelber faum eingeſtanden, wie die zarte Gejtalt 
feiner Jugendgefpielin mit jedem feiner Zufunftsbilder eng ver: 
knüpft geweſen, welch ein tödlicher Schreden ihn befallen, als 
er dann ihre Verlobungsanzeige erhielt. Ode und leer fchien 
ihm plöglich das ganze Leben geworden, nublos jedes Streben. 
Dann aber hatte er ſich mit Fräftigem Ruck emporgerichtet. 

„Das foll vorbei ſein!“ gebot er feinem wehen Herzen. 
„Sie ift eines andern Eigentum geworden aus freier Wahl, 
dir ift fie nur noch Freundin — Schweiter fortan I” 

Zur Hochzeit war er nicht gefommen, aber fchon damals 
fühlte er, daß er überwunden, daß jein Studium, fein be 
wußtes Streben ihm jene ſüßeren Gefühle zu erjegen fähig 
war. Er hatte fie nicht vergefjen, aber fie nur bewahrt wie 
eine liebe, heilige Erinnerung, die feinen Einfluß mehr auf 
fein Leben hatte. Er glaubte Evelyn glüdlih! — Nun jah 
er fie wieder, nach vier langen Jahren. 

Wenn aber feine Mutter und die Amtsrätin Roſen damals 
gefprochen hätten! Dem vereinten Wunfch gegenüber hätte 
fein fubtiles Empfinden, das doch allein ihn von dem wohl 
habenden Mädchen trennte, wohl faum jtand gehalten. Wäre 
Evelyn wohl glüdlich geworden. Er jah e3 wieder vor fich, 
ihr blaffes ftilles Geficht und die zwei ſchweren Tränen, die 
langfam über ihre Wangen rollten. — 

Eine wunderlihe Halluzination bemächtigte fich feiner, 
während er mit gejchlojjenen Augen gegen die Lehne des 
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Seſſels lehnte, als hörte er in der tiefen Stille ringsum das 
leichte Raufchen eines Frauenkleides, fühlte eine weiche. fühle, 
Hand auf feiner Stirn. 

Er fuhr aus feinem Sinnen auf. Schon das war ein 
Unrecht, daß er fich jo weit in feinen Gedanken vergaß, ſchon 
dagegen mußte und wollte er anfämpfen. Sie hatte ihn mit 
beredten Worten zum Freunde ihres Gatten geworben; er 
wollte das feine tun, um es zu werden, aber dazu gehörte 
ein flarer Kopf, ein ruhiges Empfinden und ein ehrliches Herz. 
Das durfte fie von ihm verlangen, und er wollte es geben 
— gemwiffenhaft und ohne Wanfen, wie er bisher jede Pflicht 
erfüllt hatte, Auf diefe Weiſe konnte er ihr nüßen, ihr feine 
treue Fürforge beweiſen; auf diefe Weife follte es geſchehen. — 

Und faft zu derjelben Zeit jagte Evelyn, indem fie beide 
Arme um den Hals ihres Gatten fchlang: 

„Richt wahr, Franz, wir werden viel mit Herntann ver— 
fehren! Ich freue mich jo darauf. Er gefällt dir doch? Sch 
hoffe, ihr follt gute Freunde werden.’ 

Hafften fpielte mit den Spiten feines Schnurrbartes. 
Er ſah eher mißlaunig wie heiter aus. 

„Aufrichtig gejagt, er gefällt mir jehr wenig. Und da 
du eben ſelbſt darauf zu jprechen kommſt, ift e& wohl am 
beiten, daß ich auch jofort offen gegen dich bin, indem ich 
dich bitte, feinen Verfehr in unferm Haufe tunlichjt zu be— 
ſchränken, anftatt zu veranlaffen. Die Welt ift böfe, Evelyn. 
Wir können nicht jedem eure früheren Beziehungen auftifchen, 
und wenn felbjt, daS Gerede finge doch an und fände fein Ende.” 

„O, Franz!” rief fie erjchroden und ließ die Arme finfen. 
„Iſt das wirklich dein Ernſt?“ 

„Mein vollftändiger Ernſt.“ 

„Das wäre — ungerecht!” Sie ſprach das legte Wort 
leife, augenfcheinlich mit Überwindung. 

Er zudte die Achſeln. „Sei nicht lächerlich, Kind! 
Deejenberg wird bier bald andere Beziehungen finden, die 
diejenigen zu unferem Haufe überflüffig machen.” 

„Mund ich?“ 
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„Du? — Nun, ich denfe, du bift meine Frau, das ge 
nügt doch.” 

Sie ſenkte den Kopf und fchwieg, ein Gefühl des Wider⸗ 
ſpruchs regte fich in ihrem Innern. 

„Sch fege voraus, daß du vernünftig bift und das ein- 
ſiehſt, Evelyn,” er drüdte dabei halb zerjtreut, halb liebkoſend 
ihre Hand. „Ab und zu fann er ja zu ung kommen, nur nicht 
zu oft. Ich — nun gerade heraus — er ift mir unſympatiſch.“ 

Seufzend entzog fie ihm ihre Hand und trat an das 
Fenſter. In Trümmern lag die Hoffnung, die fie bis zu 
dieſem Augenblid gehegt. Die beiden Menjchen, die zu ver- 
einigen fie fich gejehnt hatte, bei denen fie für einander hatte 
werben wollen, waren durch eine tiefe, tiefe Kluft vonein= 
ander getrennt, über die fie nirgends eine Brüde ſah, wenn 
nicht die Zeit ihr zu Hilfe kam. Auf die Zeit alſo konnte fie 
nur noch bauen. Ob fie ſich ihr gefällig erweifen würde? 
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V. 


Der Dezember war mit kniſterndem Schnee und ſtarkem Froſt 
eingezogen, überall, wohin das Auge ſah, weiße Dächer, 
bereifte Bäume, am hellen Himmel eine klare, kalte Sonne. 
Wer in den Straßen war, beeilte fich, warme, geheizte Zimmer 
aufzufuchen, um darin erjt wieder aufzutauen, und Evelyn 
begriff nicht recht, warum ihr Mann von Tag zu Tage weniger 
zu Haufe war, warum e3 ihn befonder8 abends gar nicht 
mehr in ihrer Gejellichaft leiden wollte. Er hatte bald diefe, 
bald jene Ausrede in Bereitjchaft, wenn fie ihn erftaunt danach 
fragte, vermied e3 jedoch, ihr dabei in die klaren Augen zu 
bliden und empfand ſogar zumeilen eine Anmwandlung von 
Gewifjensbiffen, daß alte Fefjeln eine fo erbrücende Macht 
auf ihn auszuüben begannen, gegen die er fich nur ſchwach wehrte. 
„Sch tue es ja nur in unferm eigenen Intereſſe,“ dachte 
er, fich felbjt entjchuldigend. „Wüßte Evelyn die Gründe, 
die mich dabei leiteten, gewiß, fie würde meine Handlungs- 
weiſe billigen! Ich fann gar nicht anders! Ich Fanın nicht! 
E3 wäre Wahnfinn!” Und fo jaß er Abend für Abend in 
der Kleinen Loge auf feinem bejtimmten Plab. 

Die Kameraden ignorierten dag fcheinbar. Es galt ihnen 
für ausgemacht, daß Hafften einmal wieder fein Glüd bei 
den Weibern bewies, und je unnahbarer die Chanfonette 
für jeden andern blieb, deito mehr verlor fie bei ihnen an 
Reiz und Intereſſe. 

„Die arme kleine Frau von Hafften!“ flüſterte wohl 
der eine dem andern mit bezeichnender Kopfbewegung zu, 
aber lauter wurde es nicht. Sie fanden bei näherer Über- 
legung durchaus feine Veranlafjung, ſich in Dinge zu mifchen, 
die fie nichts angingen. 

Hafftens Hatten fich dem beftändigen Drängen der Kom— 
merzienrätin nicht eriwehren fünnen, und es war endlich ein 
Tag fejtgejeßt worden, um gemeinfam das Kollofjeum zu be= 
fuchen. Der Oberleutnant jah Ddiefem mit fehr gemifchten _ 
Gefühlen entgegen. Zuerſt widerjtrebte e3 ihm, fich mit jeiner 
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Frau an foldhem Orte öffentlich zu zeigen. Er hatte aller 
dings ſchon wiederholt Damen der Gejellfchaft in Begleitung 
ihrer Gatten dort gejehen, allein es paßte dies nicht völlig 
zu jeinen Anfichten. Sodann war e3 ihm peinlich, feine Frau 
und Antoinette auch nur in Gedanfen miteinander in Ver: 
bindung zu bringen. Evelyn in ihrem weiblichen Zartgefühl 
merfte deutlich genug an der Stimmung ihres Gatten, wie 
unangenehm ihm die Sache war, und gab fich deshalb eben- 
falls Mühe, Liane zu bewegen, von ihrem Vorſatz abzuftehen. 
ALS aber die Kommerzienrätin mit einem fpöttifchen Kräufeln 
der Lippen bemerkte: „Fürchteſt du, daß dein Gatte fich 
oder dich fompromittiert, wenn wir hingehen 2 ſchwieg fie ftill, 
umjomehr als Hafften zur Entgegnung nur einen Scherz fand. 

Er war entſchloſſen, am Tage vorher Antoinette von 
feinem Kommen in Gejellfchaft zweier Damen zu unterrichten 
und der Sache dadurch alle Berfänglichkeit zu nehmen; denn 
er wußte noch ganz genau aus feinen früheren Erinnerungen, 
daß die hübfche Sängerin zuweilen den Teufel im Leibe haben 
fonnte, wenn etwas gejchah, was ihr nicht paßte. In Sichers 
heit gewiegt, völlig beruhigt durch feinen Plan, hatte num 
die Sache alle Bedenklichkeit für ihn verloren, ja fie gewann 
fogar unter diejer Betrachtung einen gewiſſen heimlichen Reiz, 
der ihn amüſierte. 

Heiter und aufgeräumt tie lange nicht, ſaß er mjt Evelyn 
am Tage vorher beim Kaffee in dem fchon dämmerigen, eles 
gant eingerichteten Wohnzimmer und überlegte eben, wie er 
e3 anfangen jollte, ihr einen abermaligen notwendigen Aus— 
gang ſeinerſeits Elar zu machen, als dem meldenden Diener 
fchon auf dem Fuße folgend, die Kommerzienrätin eintrat. 
Die hübjche, pikante Frau jah außerordentlich vorteilhaft in 
ihrer eleganten Toilette aus, mit den von der fcharfen Luft 
geröteten Wangen und den flimmernden, ſchwarzen Augen. 
Eie lief ein paar Mal, fi) vor Froſt jchüttelnd, im Zimmer 
auf und ab, dann vor Hafften ftehen bleibend, ſagte fie: 
„Lieber Freund, ich fomme mit einer herzlichen Bitte“ 

Er verbeugte fich mit halbem Lächeln. Liane 25 ſtets 
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Bitten der mannigfachften Art an ihn, und er war viel zu fehr 
Kavalier, um nicht immer für fie zur Verfügung zu jein. 

„Laſſen Sie uns heute anftatt morgen ins Koloſſeum 
gehen! ch weiß, Sie haben nicht3 vor, und wenn auch, fo 
würden Sie mir das kleine Opfer wohl bringen.” 

„Unmöglich, jchöne Frau!” Hafften geriet doch in gelinde 
Unruhe. Verwünſcht, daß er nicht fchon vorher über fein 
beabfichtigtes Fortgehen gejprochen. 

„Unmöglich? Was ift unmöglich für Sie, wenn eine 
Dame bittet! Xiebfter Freund, feien Sie gefcheit, verderben 
Sie mir die Freude nicht! Ich habe mich wirklich darauf 
. gefreut! Morgen fommt der Bruder meines feligen Mannes, 

um Weihnachtseinfäufe zu machen; Sie begreifen, daß ich 
den nicht mit zu einer fchönen, bewunderten Chanfonette 
fchleppen fann. Er ſähe mich ja fchon, lediglich nad) einer 
Andeutung, im Pfuhl der Hölle braten.” 

„ir verjchieben es dann befjer auf fpäter.” 

„Nichts da! Bon dergleichen bin ich feine Freundin ! 
Weshalb auh? Sit nicht heute fo gut wie morgen?“ 

„Und übermorgen jo gut wie morgen?‘ verjuchte er zu 
fcherzen. 

„Doch nicht! Ich weiß nicht einmal wie lange meine 
teuren Verwandten hierbleiben werden, es fann eine ganze 
Woche und länger werden.” 

„And nachher meinen Sie, hätte Miß Antoinette allen 
Reiz eingebüßt ?” 

Liane fah ſich prüfend um. Evelyn .hatte foeben das 
Bimmer verlaffen, um eine Tafje Kaffee für den “unerwarteten 
Gaſt zu beftellen, fie war mit Hafften allein. 

„Seien Sie ehrlich, lieber Freund,” fagte fie eindringlich 
und legte ihre Hand vertraulich auf feinen Arm. „Sie wollen 
nicht mit ung hingehen. Sie haben irgend einer zwingenden 
Grund, der Sie abhält. Geben Sie mir’3 doch zu; ich bin 
ja nicht Ihre Frau und jehr tolerant noch obenein. Dann 
ftehe ich felbjtverftändlich von meinem Vorjchlage ab. Aber 
ebenfo ficher wie ich Sie damals erfannt habe — —“ 
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Hafften lachte. 

„Gnädige Frau, das iſt ein hübſcher, pikanter klei 1er 
Roman! Schade, daß ich nicht wirklich der Held darin bin! 
Aber Sie tun mir damit zuviel Ehre an. Evelyn, ſei ſo gut ind 
mache dich fertig, in einer Stunde müſſen wir unterwegs fein‘ 

Seine Ruhe täufchte jogar die Kommerzienrätin, fie bege nn 
wirklich zu glauben, daß fie auf faljcher Fährte war 
Denn eher hätte 
Hafften den Kopf 
in den Rachen eines 
Löwen gejtedt, als 
ihr gegenüber durch 
Högern oder Bus 
geben auch nur das 
Geringſte eingeftan= 
den. Erfannte Liane 
zur Genüge. Gie 
hatte manche Vor⸗ 
züge, aber auch viele 
Fehler ihres Ger 
ſchlechtes, und der 3 

hervorragendſte — 
war, daß ſie ſich in alles miſchte, 
alles beobachtete, daraus Schluͤſſe 
zog und jchlieglich nicht jehr vor= 
fichtig mit den Kenntnifjen umzu- 
gehen pflegte, die fie ſich auf jolche 
Art erworben. Er war troßdem gern in ihrer Gejellichaft, 
obgleich er feine befondere Hochachtung für fie empfand, und 
überließ auch Evelyn forglos ihrem intimen Umgange, da 
er recht gut fühlte, daß bei dem feften Charakter feiner Frau 
ihr dadurch Feine Gefahr drohte. 

Kaum zwei Stunden jpäter ſaßen fie in der Fremden⸗ 
loge des Kolofjeums, und befonders die Kommerzienrätin ließ 
ihre rubelofen Augen neugierig überall umberfchweifen. Augen⸗ 

Iheinlich war fie enttäufcht und Hatte fi) von dem Tun 
b* 
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und Treiben in einem derartigen Lokale ein ganz anderes 
Bild gemacht. Hafften konſtatierte mit Genugtuung, daß es 
ziemlich lerr war, die Nähe des Feſtes tat wohl den meiſten 
Abbruch; auch die Kameraden hatten ſich nur ganz vereinzelt 
eingefunden, und ſo ging das Ereignis, ihn heute mit ſeinen 
Damen hier zu ſehen, faſt ſpurlos vorüber. 

Als im zweiten Teil der Vorhang in die Höhe ging und 
Antoinette auf der Bühne erſchien, war Liane außer ſich vor 
Entzücken; fie lobte alles an ihr und nahm feinen Augen— 
blid das Opernglas von den Augen, um ſich nichts von der 
reizenden Erjcheinung der Chanjonette entgehen zu lafjen. 

„Sp graziös und ſchick, und ſolch ſüßes Geficht! Nicht 
wahr, Hafften!“ 

Er ſtimmte ihr etwas zurückhaltend bei. Es war ihm 
gar nicht recht, daß die Kommerzienrätin ſo großes Intereſſe 
verriet. Er hatte ſchon geſehen, daß auch Antoinette auf ihn 
und die Damen aufmerkſam geworden, daß ſie ſeine Loge zum 
Brennpunkt ihrer Blicke gemacht hatte, und es bedrückte ihn 
etwas, wie fie wohl die faft herausfordernden Aufmerkſam— 
feiten der einen jeiner Begleiterinnen aufnehmen würde. 

Erſt als der Vortrag der Sängerin zu Ende, jah er, 
daß Evelyn ihr Opernglas weggelegt und ein Eckchen ihres Pel⸗ 
zes um ihre Schultern gejchlagen hatte, als fröjtele es fie. 
Auch Liane bemerkte das jebt. 

„Run, Evelyn, gefällt fie dir nicht?“ fragte fie erjtaunt 
mit einer bezeichnenden Handbewegung nach dem Vorhang. 

„O ja! Sch Tann aber feinen Maßſtab anlegen, da mir 
Vergleiche fehlen.” 

„As ob das nötig wäre! Ein jo reizendes Gejchöpf! 
Wahrhaftig, als Mann könnte ich nichts befjeres tun, als 
mich foforı in fie zu verlieben.” 

Evelyn wandte die dunklen Augen nach der Sprechenden. 

„Derlieben In ein Mädchen wie diefes! Unmöglich!“ 

Es lag jo viel abmwehrende Kälte, fogar ein Anflug von 
Hochmut in der Stimme der Sprechenden, daß ©atte und 
Freundin jehr verwundert ausfahen. Wer hätte dem janften, 
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ftillen, meift nachgiebigen Wejen der jungen Frau etwas Ähn⸗ 
liches zugetraut? Won diejer Seite war fie ſogar ihren in- 
timften Bekannten fremd. 


„Ad, du teilt dich auf das Wiedeftal der vornehmen, - 


wohlbehüteten Dame der Gejellichaft und verurteilft von oben 
herab alles, was dir von da aus am Boden zu liegen jcheint,” 
meinte Hafften mit leichtem Spott und jtrich feinen Schnurr- 
bart. „Verzeih, Evelyn, aber das fieht dir doch gar nicht 
ähnlich I” 

„Ich bin nicht jo phariſäiſch,“ verficherte Liane eifrig und 
warf fi) in ihren Stuhl zurüd, „bejonders nicht — jeitdem 
ich diefe Antoinette gejehen. Ich jagte Ihnen ja ſchon, ich 
wollte lernen fie zu beneiden, und das ijt bereit reichlich ge= 
ihehen. Welch ein Leben! Alle Abend bewundert, bejubelt, 
angebetet von den Edelſten des Landes! Wirklich Hafften, ich 
möchte Antoinette von Berger fein.” 

„Benn Sie nicht zufällig die Kommerzienrätin Arnheim 
geworden wären.” F 

„Bah, was frage ich danach! Überall Feſſeln, Rück— 
fichten; e8 ift manchmal zum verzweifeln. Ob jolch ein Mäd- 
chen gebildet it? Ob fie Schliff, etwas Geijt hat?“ 

Der Gefragte zudte die Achjeln, Evelyn aber jagte: 

„Ich begreife nicht, Liane, wie du dich dafür intereffieren 
kannſt.“ 

„O, das tun wir alle,“ behauptete ſie ungeniert. „Nur 
mag die Mehrzahl von uns jo flug ſein es nicht zuzugeben. 
Ih bin einmal immer eine offene Natur, und hier, unter 
euch, iſt das ja weiter fein Unglüd. Ich möchte gern dieſe 
Spezies unferes Geſchlechts fennen lernen, in deren Feljeln 
unjere Brüder, Väter und Gatten oft unlöslich fchmachten. 
Es muß doch etwas bejonderes an ihnen jein, jonjt wäre es 
nicht zu begreifen. Haft du noch nie darüber nachgedacht, 
Evelyn 2 

‚Rein! Sch mag wohl etwas altfränfifch erzogen fein, 
daß es mich danach nicht gelüftet, aber ich würde auch fein 
bejonderes Gefühl von Achtung oder Liebe mehr für den Mann 
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haben fönnen, der fich in meinen Augen fo tief erniedrigte.” 

„Die einfeitig geurteilt, Evelyn!” fuhr Hafften gereizt auf. 

„Ich kann mir nicht helfen,” gab fie ruhig, aber unbe= 
wegt zurüd. ine wie gefährliche Wendung das Geipräch 
auch genommen hatte, von jeiten der jungen rau war es 
völlig ahnungslos geführt worden, davon überzeugte er ſich 
noch einmal durch einen heimlichen, prüfenden Blid in ihr 
Geficht, das nicht die leifefte Spur irgend einer Erregung 
trug.. Ihr reiner Sinn war inftinktiv durch das Äußere und 
Gebahren der Chanjonette abgeftogen, das war alles. Der 
Kellner trat ein und bot den Herrichaften Erfrifchungen. Met 
einer ungeduldigen Handbewegung wies Hafften ihn fort. 
Er ging, aber nad) faum einer Minute fam er dienfteifrig 
wieder hereingejchofjen, um einen zu Boden gefallenen Theater- 
zettel aufzuheben und zu gleicher Zeit dem Offizier ein ver— 
ftohlenes Zeichen zu machen. Hafften erhob fich jofort mit einer 
flüchtigen Entjchuldigung, er war unruhig, und irgend welche 
Botſchaft, die ihm wurde, trug nicht dazu bei ihn heiterer 
zu ftimmen. In dem zugigen, teppichbelegten Bejtibül fand 
er den Kellner ihn erwartend, mit einem kleinen weißen Zettel 
in der Hand. 

„Bon Fräulein Berger!” jagte er, mit einer devoten 
Verbeugung ihm denjelben übergebend. 

Hafften jah, daß das Papier nicht einmal gejchloffen 
war, daß alſo die neugierigen Kellneraugen zmeifello8 den 
Inhalt durchlefen hatten. Das verbefjerte feine Laune nicht, 
bejonders nachdem er e3 überflogen. 

„a3 bedeutet Deine heutige Begleitung, deretwegen Du 
jogar eine andere Loge genommen haft? Du weißt, ‚wir 
hatten uns verabredet; ich habe feine Luſt Damen nachzu— 
‚Stehen, die Dich weniger angehen werden, wie ich. Mache 
Dich auf alle Fälle frei, ich will Dich ſprechen. Entfchuldi= 
gungen gibt es nicht für mich. Warte draußen an der 
Pforte.” 

Er jah fi) um. Niemand war zu jehen, auch der Kellner 

hatte jeinen Poſten verlajjen. Wütend, mit einem halblauten 
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Fluch Mnitterte er das orthographifch fchlecht gefchriebene Billet 
in der Hand zuſammen und zerriß e3 dann in kleine Gtüd- 
chen. Antoinette ſchien die Abficht zu haben, ein gemifjes 
Eigentumsreht an ihn geltend zu machen. Teufell Das 
konnte ihm gerade pafjen! Und dazu feine Frau mit den 
höchſt unbequemen, überflüffigen Anfichten! — Heute abend 
fonnte er die Sängerin auf feinen Fall mehr fprechen. Zus 
tritt zu den Garderoben hatte niemand, und draußen hinderten 
ihn feine Frau und Lianes jcharfe Augen. Wie unvernünftig 
aber auch das Mädchen war, ſolch ein Verlangen an ihn zu 
ftellen! Unter andern Umftänden hätte er ihr jehr bald Har 
machen wollen, wie weit jie gehen durfte; aber jo! — Er 
ftampfte wütend mit dem Fuß, dann riß er eine Ede de3 
Programms ab und jchrieb darauf: „Heute abend unmög- 
"Lich! Aufklärung morgen “ 

- Er händigte das mit einem Goldftüd dem Kellner ein 
und ging dann etwas ruhiger zu den Damen zurüd. 

„Wahrhaftig,” fagte Liane während des nächiten Auf- 
tretens der Chanjonette, „fie muß ahnen, daß ihretiwegen jo 
etwas wie ein Kampf unter ung ftattgefunden hat. Sie fieht 
unausgeſetzt Hier herauf, und jet — da — bei Gott Haff- 
ten, dieſe. Kußhand galt Ihnen allein! Die fchöne Frau 
lachte höchlichft amüfiert und ſchlug Beifall fpendend in die 
langen ſchwediſchen Handjchuhe, damit Hafftens Beifpiel fol- 
gend; Evelyn allein verhielt fich völlig paffiv. 

„Gott fei Dank, daß es zu Ende iſt!“ dachte der Ge— 
peinigte. „Antoinette hat jegt ihre Botfchaft. und wird fich 
dabei beruhigen.” 

Er Half den Damen in ihre Pelze. Mit fpigen Fingern 
. griff Liane dabei nad) einem Stüdchen Papier, das ſich an 
Hafftens dunklem Zivil feitgeflammert hatte, und behielt es 
zwijchen Daumen und Zeigefinger. 

„Das fieht ja faſt aus wie ein zerftörtes Billetdoux,“ 
fagte fie und betrachtete e8 prüfend. „Wie find Sie nur dazu 
gefommen? — Nicht wahr, Evelyn?” Dabei hielt fie es ihr 
entgegen. 
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Diefe prüfte es mit einem flüchtigen Blick 

„Möglich!“ fagte fie gleichgültig. „Dich friert, Franz, 
du Sieht jo blaß aus, mich auch; wir wollen machen, daß 
wir nach Haufe fommen.” 

Auf der Straße ſtand, troß der fchneidenden Kälte, ans 
fcheinend wartenb eine elegante, in 
Plüſch und Pelz gehüllte Dame. Als 
die andern drei aus dem Portal her- 
austraten, ging fie wie zufällig ganz 
langjam an ihnen vorüber. Ein dich- 








ter Schleier verhüllte ihr Ge— 
fit, niemand außer Hafften 
erfannte Antoinette. Er rief 
einen Fiafer heran, ließ feine 
Frau und Liane einfteigen, 
folgte und warf den Schlag 
hinter fich zu. In demfelben 
Augenblid ertönte ein kurzer 
feharfer Aufichrei, wie im höch— 
ften Zorn herausgejtoßen. Sie 
hörten ihn alle; aber nur Haff- 
ten biß die Zähne dabei zufammen, die Damen beachteten ihn 
nicht weiter. — Dieſer wilde, Kleine Schrei fagte ihm viel, es 
war wie ein Signal zum Kampf. 

„Jun denn, vorwärts! Den Hal3 wird es nicht often!” 
dachte er rejigniert. WBielleicht wäre er weniger ruhig ge- 
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wefen, wenn er gewußt hätte, daß fein fragmentarifcher Zettel 
gar nicht in den Bei der Chanjonette gefommen war, fie 
aljo in der ficheren Hoffnung hier draußen auf ihn wartete, 
auch diesmal wieder zu triumphieren. Allen feinen gejellichaft- 
lichen Pflichten und Beziehungen hatte fie Fehde geſchworen, 
und fo unvernünftig ihr Verlangen heute abend geweſen, fie 
hatte trogdem feinen Augenblid an der Macht, ihren Willen 
Durchzufegen, gezweifelt. Daß er davonfuhr, war ihr ein 
doppelter Schlag in das Geſicht. 

„Alſo mehr bin ich ihm nicht wert!“ dachte fie und 
ballte die Hand zur Fauſt. „Warte, ich) will dir zeigen, ob 
du mich fo kränken darfitl Ohne alle Nachricht! D, es ift 
empörend! Empörend!” 

Währenddeſſen lag der unjelige Zettel, den der Kellner 
nur eilig zwijchen die Garderobentür hatte klemmen fünnen, 
unbeachtet am Boden. Eine Menge Füße liefen darüber hin, 
endlich blieb er an einer Sohle hängen und wurde auf die 
Straße getragen, wo er unfenntlich und zertreten liegen blieb. 

Aus einförmig grauem Himmel fiel am nächſten Tage 
der Schnee in mächtigen Floden auf die Straßen der Stadt. 
Evelyn legte joeben die legte ordnende Hand an ihre elegante 
Toilette, als Hafften eintrat und feine Frau erjtaunt anfah. 

„Wohin gehft du, Evelyn?’ 

„Ach, du Haft es vergefjen,” entgegnete fie mit leifem 
Lächeln, „ich bin ja bei Frau von Münnich zum Kaffee ge 
beten.” 

„Famos! Famos!“ er ſchnippte vergnügt mit den Fingern, 
„das trifft fich einmal gut, num brauchjt du heute abend nicht 
wieder allein zu figen, während wir Vortrag haben. Wie 
Lange bleibjt du fort?” 

„Genau weiß ich es nicht, aber bis gegen fieben Uhr. 
Willſt du mich nicht abholen, Franz?” 

„Ich jagte dir ja, wir haben Vortrag heute abend. 

„Aber der ift doch um fieben beendigt.. Wir fehen uns 
jeßt jo wenig, Franz.” Sie war zu ihm getreten und legte 
den Arm um feinen Hals. 
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„Der verdammte Dienſt!“ entfchuldigte er fich. 

„Früher nahm er dich nicht jo fehr in Anſpruch; da 
gingft du feltner aus, jebt fait alle Abend.” 

„Ich kann nicht? dafür,” jagte er mit einer reuigen Re— 
gung, nahm ihre Hände und füßte fie, „aber bald wird es 
beſſer! Wahrhaftig, es foll bald beſſer werden.” 

Sie drüdte ihre Wange zärtlich an die feine. „Mir ift 
am wohljten, wenn ich ruhig mit dir zu Haufe fein fan, 
ih mache mir jo gar nichts aus den vielen Menfchen.” 

„Ein fonderbarer Gejchmad, Kind; noch dazu, wenn 
man fo jung und hübjch ijt wie du, Evelyn.” 

Er betrachtete fie aufmerfjam in dem dämmernden Licht. 
Sie war wirklich hübſch, feine Kleine Frau! Ein wenig ein= 
fach, ein wenig fchüchtern in jeder Bewegung, aber doch hübſch, 
fehr hübſch; ganz geeignet, einen Mann zufrieden und glüdlich 
zu machen. Er jeufzte, unzufrieden mit fich felber. Evelyn 
errötete unter feinem Blick, fie ahnte nicht, was in der Seele 
ihres Gatten vorging, aber fie freute fich feiner feltenen 
Aufmerkfamfeit auf ihre Perſon. 

„Adieu, lieber Franz,” jagte fie zärtlich und hielt ihm 
die Lippen entgegen. „Auf Wiederjehen alſo.“ 

Er füßte fie. „Willft du dir nicht den Diener zum Ab- 
holen beſtellen? E3 wird mir doch faum möglich fein, Dich 
zu erwarten.” Gr überfchlug eilig in Gedanfen, daß, wenn 
er Antoinette ganz verjühnen wollte, feine Gegenwart auch im 
Koloſſeum nötig fein würde, er aljo erjt fpät nach Haufe 
kommen fonnte, und einen Augenblick bedauerte er das ernitlich. 

„Rein, nein, ich rechne aud gar nicht mehr auf dich,” 
jagte Evelyn eilig, der es feinen Augenblid in den Sinn kam, 
jemals einen jeiner Vorwände zu prüfen oder anzuzweifeln. 
„Aber Frau von Reitenftein hat faft. denjelben Weg wie ich, 
da gehen wir zufammen. Friedrich klagte mir heute fchon 
den ganzen Tag, daß er frank fei, ich bin ja auch fein Sind 
mehr, das fich im Dunkeln fürchtet.” 

Sie lächelte ihm fchelmifch aus der ſchwarzen Spitzen- 
hülle heraus zu, glücklich darüber, daß fie ihn nicht inbezug 


ze ann 


auf feine Abhaltungen zu ihren Gunſlien beeinflußt hatte. 
Dann öffnete fie die Türe und trat auf den Korridor. In 
demfelben Augenblid hatte Hafften jchnell das Zimmer durch- 
eilt und ſchloß fie noch einmal aanz unerwartet in ſeine Arme. 

„Biel Vergnügen, Evelyn.” 

Sehr erfreut und überrafcht ftieg die junge Frau Die 
Treppe hinab. An Eleine, liebevolle Aufmerfjamfeiten oder 
Bärtlichfeiten von feiten ihres Gatten war fie nicht befonders 
gewöhnt. Sie gejtand fich faum jelber, daß fie darunter litt, 
entbehrte; ihr reiches, liebebedürftiges Herz flopfte jedesmal 
hoch auf bei jolchen unerwarteten Beweijen, ein Gefühl von 
Glück durchſtrömte fie, das ihren Augen Glanz, ihren Wangen 
Farbe verlieh. „Warum fann es nicht immer fo fein!” dachte 
fie mit einem tiefen Seufzer. „Wie lieb wollte ich ihn haben! 
Wie dankbar ihm ſein!“ 

Droben in dem dunklen Wohnzimmer ftand Hafften und 
fah auf die Straße. Hinter den bejchlagenen Scheiben "des 
Wagens tauchte noch einmal in nebelhaften Umrifjen das 
blafje, zarte Gefichtchen jeines Weibes auf und nidte ihm 
grüßend zu, dann war es verjchwunden — er frei und allein 
für die nächjten Stunden, mit denen er beginnen fonnte, was 
er wollte. Ihm fiel ein, wie jo mancher, der fi) unter das Joch 
der Ehe beugte, fein Tun, fein Wollen und Handeln be— 
ſchränken ließ; er hatte das nicht nötig. Neben ihm gab es 
niemals einen andern Willen al3 den einigen, Evelyn hinderte 
ihn in nichts, fie vermißte alſo nichts in ihrem Zuſammen— 
leben. Aber freilih, es gab eine gewifje Art mit ftummen, 
ſanften Augen zu bitten, die er noch niemals bemerkt hatte, 
und eine gewiſſe Art mit gejenften Lidern und unhörbaren 
Seufzern zu Hagen, die ihn ebenjo verjtändnislos fand. Wenn 
er feiner rau niemals befondern Grund zur Unzufriedenheit 
gab, wenn er ihr vor allen Dingen Sachen verbarg, beren 
Kenntnis fie vielleicht gefränkt, ihn in ihren eigenen Augen 
herabgeſetzt hätte, hatte er feiner Meinung nach feine Schuldig- 
feit vollauf getan. Er war einmal ein LZebemann, und bie 
Frauen hatten eigentlich alles in allem mehr fchuld daran, 
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wie er ſelber. Das waren bisher ſtets ſeine leichten Lebens— 
anſchauungen geweſen, und er hatte ſich ſehr wohl dabei. be— 
funden, er, und auch Evelyn. Aber heute abend, als er in 
dem ſtillen dunklen Zimmer ſtand, auf das heftige Rauſchen 
des Bergwaſſers hörte, kam es doch plötzlich wie Vorwürfe 
und Gewiſſensbiſſe über ihn, wenn er an Antoinette dachter 
War es wirklich eine jo zwingende Notwendigkeit ges 
wefen, wieder mit ihr in Verbindung zu treten? Hätte er 
nicht doch vielleicht klüger gehandelt ihr fern zu bleiben? Die 
langen Fahre hatten Erinnerungen abgejchwächt, und wenn 
fie ihn nicht wiedergejehen, wäre es ihm vielleicht gelungen, 
durch einen Dritten das wieder zu erlangen, was in ihren 
Händen eine fchneidende Waffe für ihn zu werden vermochte, 
und um deſſentwillen er fich gezwungen jah, jet weiter zu 
gehen, wie er anfangs beabjichtigt hatte. Ohne daß er es 
recht gewahr geworden, hatten ihn nun wieder Fäden um— 
jponnen, deren er fich vor Evelyn zu jchämen hatte, die ihn 
feiter und fejter hielten und jchlieglich zum Verderben gereichen 
fonnten. Wohin hatten fie ihn überhaupt ſchon geführt? Er 
mußte lügen und heucheln, täglich neue Ausflüchte erfinnen, 
feine rau verleugnen, um die Eiferjucht der Chanfonette nicht 
zu entflammen, die er ernftlich fürchtete. Außerdem wurden 
ihm die Scherze der Kameraden fatal, die ihn Abend für 
Abend in der kleinen Eckloge figen fahen; aber mehr als alles 
das genierten ihn Deejenbergs Augen, die ihn bei folchen 
Begegnungen eigentümlich ‚fühl maßen und jchon einen wahren 
Haß gegen ihren Beliger in ihm erzeugt hatten. Wozu das 
alles? Schuf er fich nicht felber ein Schredgejpenft, oder 
übertrieb er es geflifjentlich ? 

Er mußte an jenen Abend denfen, wo er auf Evelyns 
Nähtiſchchen zuerjt jenen verhängnispollen Brief gefunden 
hatte, und mit einem ungeduldigen Seufzer ftampfte er mit 
dem Fuß auf. — Wenn er an jenem Abend nicht in das 
Kolofjeum gegangen wäre? Wenn er ihr nicht, halb beraufcht 
von Wein und ihrem Erfolge, gegenüber getreten wäre, würde 
er dann micht anders — vielleicht richtiger — gehandelt 


haben? Etwas wie Mitleid mit ferner gläubigen, vertrauen= 
den kleinen Frau erfaßte ihn, aber — „auch fie muß ja 
darunter leiden, jchwer leiden,” dachte er weiter, „wenn Antoi= 
nette auf ihrem Schein beiteht. Ja, wer immer alle Konje= 
quenzen vorher ermefjen fönnte! Niedingen war ein jo verflucht 
langweiliges Neſt! Man gab dem Teufel gern den kleinen Finger!” 

Sr jtand und jtarrte in die Dunfelheit hinaus, in der 
die großen weißen Flocken nur noch fchattenhaft tanzten, und 
e3 war ihm auf einmal, als winfe ein rofiges Geficht mit 
kur zgeſchnittenem blondem Lodengewirr ihm daraus entgegen. 
Er zögerte noch einen Augenblid und jtrich nachdenklich jeinen 
langen dunflen Bart. 

„Weiter auf dem einmal betretenen Wege,” jagte er dann 
entichlofjen mit einem furzen Kopfaufwerfen, und faum eine 
Viertelſtunde jpäter befand er fich in Zivil auf dem Wege in 
die Vorftadt, in der Antoinette wohnte. 

Noch war es zu früh für ihr Auftreten im Koloffeum ; 
er fand alfo genügend Gelegenheit, fich völlig mit ihr aus- 
einanderzufeßen, obgleich er jelber noch nicht ganz einig mit 
ſich war, in welcher Art. Die Wirtin öffnete ihm mit dem 
Beicheid, daß das Fräulein nicht mehr zu fprechen fei, aber 
da fie dem ſchönen, freigebigen Herrn fehr gewogen war, 
machte fie eine verjchmitt lächelnde Kopfbewegung nach der 
Tür und hielt ihn nicht zurüd, als er eintrat und mit bedeut- 
jamem Drud ihre Hand ergriff. 

„Ja, ja, Liebesleute!“ jagte ſie ſchmunzelnd zu der Jung⸗ 
fer, die in der Küche ſaß und nähte, „das zankt ſich und 
verträgt ſich, wie es gerade kommt. In der ganzen Welt iſt 
es nicht anders.“ 

Hafften hatte inzwiſchen die Türe geöffnet und war bei 
der Sängerin eingetreten. Antoinette ſaß in einem tiefen 
Seſſel und rührte ſich nicht, ſie ſchien zu ſchlafen; er trat 
dicht neben ſie und ergriff ihre Hand. „Toinette!“ 

Sie ſah mit gefalteter Stirn zu ihm auf. „Ah wirklich! 
Bemüht ſich der Herr Baron wieder einmal her? Eine große 
Ehre, für die ich aber in Zukunft danken muß.“ 


— 18 — 


Er zog einen Stuhl an ihre Seite und ſetzte ſich. „Sei 
doch nicht unvernünftig, Kind! Was verlangſt du eigentlich? 
Mehr als ſich wegen eines unglücklichen Zufalls entſchuldigen 
kann doch keiner.“ 

„Haſt du dich etwa entſchuldigt?“ fuhr ſie zornig auf. 
„Natürlich! Was gelte ich dir neben den Damen deines 
Standes.” n 

„Ich habe mich allerdings bei dir entjchuldigt, Haft du 
nichts bekommen?“ Sie verneinte, und er gab ihr nun eine 
genaue Schilderung des Gejchehenen. „Du hätteft mich über— 
haupt in große VBerlegenheit mit deiner Karte bringen fünnen, 
Toinette, bedenfe doch, wie viel Nücdfichten ich zu nehmen 
habe!” fchloß er endlich. 

Sie fuhr gereizt auf. „Ach, damit komme mir nicht. 
War eine der Damen vielleicht deine Braut? Überhaupt wer 
find fie, daß du mich gegen fie zurückſetzteſt?“ 

„Bekannte! entgegnete er lafonijch, denn. Antoinettes 
fchlecht verhehlte Eiferjucht amüſierte ihn. 

Sie nagte an den Spiben ihres Tafchentuches. „Be— 
fannte? Das find ja fonderbare Damen, die fi) dann von - 
dir allein ins Kolofjeum führen laſſen! Ja, wahrhaftig, ich 
habe mir immer eingebildet, dergleichen täten die vornehmen 
Leute nicht.“ Sie ſprang auf und trat dicht vor ihn hin, 
ihre Augen blitzten, ihre kleinen Füße ſtampften den Boden. 
„Sage mir augenblicklich, wer dieſe Damen waren!“ 

Er ſah ihr lächelnd in das erregte Geſicht, der Zorn 
kleidete ſie allerliebſt, dann ſchlug er nonchalant ein Bein über 
das andere, legte ſich in den Seſſel zurück und erwiderte 
ſpöttiſch: — 

„Da du ſo dringend darauf beſtehſt, ſchöne Freundin, 
die eine war die Frau eines mir ſehr nahe ſtehenden Kame— 
raden, die andere deren Freundin, auch eine Frau — zu 
deiner Beruhigung.“ 

Sie ſchwieg einen Augenblick, ihre Blicke hafteten an 
ſeinem Geſicht. „Franz!“ ſagte ſie plötzlich heftig, „du weißt, 
daß du zu mir gehörſt, daß du nicht mehr dein eigener Herr 
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über dein Herz fein darfſt; ich leide es nicht. Quäle mid) 
nicht wieder fo wie gejtern, oder — Sie ſchwieg und begann 
im Zimmer auf und ab zu gehen. Er fah ihr zu, anfcheinend 
mit der ruhigen Miene eines Mannes, der im ftillen die Ka— 
prizen einer törichten Frau belächelt, in Wahrheit aber in 
einem faum zu verbergenden Zuftande der Erregung. Antoi— 
nette hatte feinerjeitS wohl etwas anderes erwartet wie Schwei- 
gen, fie blieb wieder vor ihm ftehen. „Warum antwortejt du 
mir, nicht? fragte fie. 

„Weil ich auf den Schluß deiner Rede noch warte. Sollte 
es eine Drohung werden, liebes Kind |“ 

„Fürchteſt du mich nicht?” 

„Auf Ehre nein, Schag! Ich wüßte nicht weshalb!” 

Sie machte eine fchnelle Bewegung auf den Schreibtisch 
zu, deutete mit der Hand darauf und jagte: „Sie find nicht 
beim Schiffbruch verunglüdt, jene Papiere — du weißt! Sie 
find noch immer in meinem Beſitz.“ 

FHafften Fnirfchte mit den Zähnen. Was ihm zuweilen 
eine janguinifche Hoffnung zugeraunt, lag nun in Trümmern. 
Dennoch zwang er fich. zum Lachen. 

„Aber du miffeit ihnen zu viel Wichtigfeit bei, Kind! 
Ihr Frauen feid darin töricht! Übrigens laß uns einen Kom 
promiß fchließen, ZToinette, ich erfenne ja deine Anſprüche 
gern an; nenne die Summe, die du haben willit, und 
liefere mir dafür die Papiere aus. Ich bin nicht geizig, du 
weißt es ja, und ich will dir gern geben, was fie dir wert 
jcheinen.” _ 

„Willſt du mir auch meine Liebe für dich, die bangen 
Stunden, die ich deinetwegen damals litt, bezahlen?” fragte 
fie langjam und fah ihn wieder unverwandt an. „Glaubſt 
du, daß das möglich iſt?“ 

„Nur feine Sentimentalitäten, rief er aufjpringend aus. 
Es war ihm nicht mehr möglich, ruhig in feiner Stellung zu 
verharren. „Zoinette, fei vernünftig, laß ein verftändiges 
Wort mit dir reden! Niedingen war ein gottverdammtes 
Neſt, das entjchuldigt manche Dummheit, die dort begangen 
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wurde. Ich will ja tun, was ich kann, aber gib mir die 
Papiere heraus.” 

„ein |” 

Die Antwort der Chanfonette Klang fo beſtimmt, daß 
Hafften vor ihr ftehen blieb und ihren Arm ergriff. 
Mein? Sit das dein Ernſt?“ fragte er erregt. „Haft 
du bedacht, daß ich dir das Necht gebe, die Summe nad) 
deinem Ermefjen zu nennen ?” 

„Sch brauche dein Geld nicht,” jagte fie jpöttifch, „ich 
habe mehr, wie du denfit; mehr, wie du vielleicht glaubſt. 
Ich weiß, ich könnte dich jeht mit meiner Forderung in arge 
Verlegenheiten bringen, du warft nie ein Rechner, und deine 
neue Erbſchaft wird für dich nicht umerjchöpflich fein, aber 
das hat alles feinen Zweck; ich — ic) habe andere Pläne.” 

Sie zupfte mit gejenkten Augen an den Spiten ihres 
Tajchentuches; die mächtige Yampe, die im Zimmer brannte, 
ergoß ihr helles Licht auf die jchöne, üppige Geftalt, die wie 
unſchlüſſig tehen geblieben war, und warf leuchtende Reflexe 
auf die Schleppe des purpurnen Schlafrodes, die breit auf 
dem Teppich lag. Franz von Hafften jah die Chanjonette 
an; jein leicht erregte Blut vergaß dabei völlig, was und 
wieviel für ihn auf dem Spiel ftand. 

„Zoimettel” ſagte er zärtlich. 

Sie drehte ſich haſtig um und legte ihre Arme um feinen 
Hals. „Nicht wahr, du bit leichtjinnig nach wie vor! Ganz 
der Alte! Dein Vermögen ift nicht jo bedeutend, um dir alle 
Launen zu befriedigen. Du ſpielſt wieder — da iſt auch 
einmal der tiefjte Brunnen ausgejchöpft.” Ihre Stimme hatte 
einen drängenden, bebenden Ton, der ihn überrajchte; halb 
im Scherz antwortete er: 

„Vielleicht!“ 

„Wirſt du dann einſt zu mir zurückkommen? dich daran 
erinnern, daß ich dich lieb habe?“ 

„Bin ich nicht jetzt ſchon bei dir?“ 

„Ja, aber ſo anders! Es iſt etwas Fremdes zwiſchen 
uns, ich denke, dein Reichtum. Als ich in Amerika ſo viel 
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Sie drehte fih Haftig um und legte ihre Arme um feinen Hals. 
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Geld verdiente, dachte ich oft an dich und wünfchte, mit dir 
teilen zu fönnen. Wie ich wieder herfam nach Deutjchland, 
wollte ich dir den Vorſchlag machen —“ 

Er befreite fich plöglich aus ihren Armen, ihre Worte 
berührten ihn peinlich. „Zorheit, Toinette!“ 

„Hängſt du wirklich an deinem bunten Nod mehr wie 
an mir?” fragte fie lächelnd. „Ich will ja nichts anderes als 
dich und deinen Namen. Jetzt freilich fehe ich ein, daß der 
Beitpunft noch nicht gefommen ift, aber ich fann warten, und 
er wird kommen, nicht wahr, er wird |“ 

Hafften nagte an der Ilnterlippe, auf feiner Etirn ſtan— 
den Wolfen. „Ich habe dich für vernünftiger gehalten,” 
ſagte er endlich unwirſch. 

„Früher dachteſt du anders!” 

„Früher! Inzwiſchen hat fich die Lage der Dinge ge— 
ändert.” 

„Ach fo, ich begreife! Aber das entbindet dich nicht von 
Verpflichtungen! Du bift ja derjelbe geblieben.” 

„Zoinette,” fagte er in Verzweiflung, „gib mir Gelegen— 
heit, mich von meiner Schuld gegen Dich zu befreien; fie 
drücdt mich.” 

„Sie fol dich drücden! Das ift die einzige Zuſammen— 
gehörigfeit, die einftweilen zwijchen uns beiteht. Vielleicht 
denfjt Du auch an heiraten, natürlich an eine deines Standes, 
und, ich hafje dieje Weiber, die fich jo hoch erhaben über 
uns dünfen und innerlich vielfach feine Spur beſſer find wie 
wir! Sie haben nur nicht die Gelegenheit, find nicht fo un— 
beichüßt allen Berfuchungen preisgegeben, fennen weder Mangel 
noch Verzweiflung, aber das hindert fie nicht, uns defto härter 
zu verdammen und zu verachten. Du, Franz, dürfteſt ein 
anderes Urteil über Mädchen, wie ich ein bin, haben; aber 
ihr Männer bejigt ein kurzes Gedächtnis, deshalb ijt es beſſer, 
man erinnert euch manchmal daran.” 

Er lachte kurz und ſcharf auf. „Und das Ende?“ 
fragte er dazwiſchen. 

„Das Ende? Du gehörft mir! Sit das jo ſchlimm?“ 
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Sie ſah ihm neckend in das Geſicht, er riß ſie in ſeine Arme 
und küßte ſie ſtürmiſch. 

„Sei lieb und gut! Gib mir den Brief und das Papier. 
Du biſt ſchön und gefeiert, nur eine freie Entſchließung iſt 
deiner würdig. Gib mir die Papiere und ich ſchwöre dir —“ 

„Schwöre nichts,“ unterbrach ſie ihn und bog ſich rück— 
wärts. „Noch habe ich ja ſo wenig verlangt, warum alſo 
dieſer Eifer, dieſe Sorge?“ 

„Mein Gott, begreifſt du das denn nicht?“ Er zitterte 
wie im Fieber, Schweißtropfen ſtanden auf ſeiner Stirn. 

Sie entſchlüpfte ihm ſchnell. „Es iſt jetzt Zeit, mich an— 
zuziehen. Sage mir doch, Franz, welche von deinen beiden 
Begleiterinnen gefiel dir am bejten ?” 

Er jtrich mit der Hand über das Geficht, ihm war ab— 
fcheulich zu Mut. „Sch weiß es nicht, Toinette,” antwortete 
er zerjtreut. i 

„Mir die Nothaarige, die jchien luſtig und guter Dinge, 
fie applaudierte mir auch; haft du es nicht bemerft? Die 
andere dagegen, jo kalt und blaß und ftill, das find Die 
hochmütigen, tugendhaften Frauen, die ich haſſel O, fo 
unausfprechlich haſſe!“ 

Sie ballte die fleine Hand zur Fauft, ihre Augen funfelten. 
Ein Häfliches Gefühl überjchlih ihn, es fam ihm vor, als 
würde feine Frau herabgezogen, als die jchöne Chanjonette 
in dieſem Tone von ihr ſprach; troß der laren Moral, die 
feiner Meinung nad) den Begriffen eines Lebemannes völlig 
entſprach, hatte er doch im tiefjten Herzen noch eine Empfindung 
für Frauentugend und Frauentreue, die Evelyn ihm ver: 
wirflichte. Antoinette, die feine Ahnung davon haben fonnte, 
was in feiner Seele vorging, fuhr fort: 

„, Glaube mir, Franz, ftelle eine von diefen,meinetwegen: 
die Frau deines Freundes, an meine Stelle, und Du wirft 
erſt jehen, wie troß aller angenommenen Hoheit und Ehrbarfeit 
jo gar fein Unterjchied zwiſchen ung beſteht. Bah, ich kenne die 
Frauen auc recht gut! Wir waren ja im Anfange unſeres 
Lebens alle einmal dasfelbe. Aber wen erzähle ich das? — Dir! 
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Der du gewiß deine eigenen befjeren Erfahrungen darin 
haft, als ich fie dir geben kann.“ 

Er ſchwieg und trommelte heftig mit dem Fuß auf den 
Teppich, durch fein Wort wollte er fich verraten. Trotzdem 
fah Antoinette ihn erftaunt an. 

„Ad, bit du vielleicht verliebt in das kleine Gänſe— 
blümchen ?” fragte fie jpottend. „Das macht deinem Gejchmad 
feine große Ehrel Hüte dich, Franz, hüte dich! Ich bin 
nicht immer das fanfte Lamm, als das ich dir jeßt vor— 
kommen mag.” 

Die Heine Uhr ſchlug voll, von draußen flopfte das - 
Böfchen, e8 war Zeit für die Chanfonette; fie erhob fich 
trällernd und reichte ihm die Hand. „Adieu, Franz! Auf 
Wiederſehen!“ 

Er hatte beim Heimgehen das Gefühl, als wäre eine 
kleine Wolke, die er bisher nicht beachtet hatte, plötzlich 
dunkel und drohend vor ihm aufgetaucht und hätte mit ihrem 
finſteren Schutten eine ganze Strecke feines ebenen Lebens— 
weges verdunfelt, jodaß er nur mit Unbehagen vorwärts zu 
- jehen vermochte. Tief in Gedanken verfolgte er feinen Weg 
in die innere Stadt, al3 er auf einmal feinen Arm berührt 
fühlte. BZufammenjchredend drehte er fich um. 

„Ich bin es nur,” fagte Liane mit Augen und Lippen 
ihm entgegenlächelnd. „Mein Hinmel, Hafften, man fieht 
Sie ja jet gar nicht mehr!” 

„Haben Sie mic) vermißt, ſchöne Frau?” 

„Das muß ich wohl zugeben! Wann ich auch zu Evelyn 
fomme, immer finde ich fie allein.” 

„Und das genügt Ihnen nicht?” Er fragte es fcherzend, 
der alte, frivole Ton trat wieder in feine Rechte, und damit 
wurde auch die Laft, die ihn drüdte, um vieles leichter. 

„Nein, ich habe feine Paſſion für Frauenverkehr! Ich 
bitte Sie, wovon foll man immer ſprechen! Männer find 
amüfanter, fie fehmeicheln uns, und das hören wir gern. Wo 
ſtecken Sie denn jet?” 

„Dienft! Dienft! Und wieder Dienſt!“ 


a 


„Sa, die Ausrede ift prächtig für Evelyn, aber mir dürfen 
Sie nit damit fommen. Tarſen behauptet das Gegenteil; 
die faulfte Zeit im ganzen Jahre fei gerade jeßt.” 

Hafften ftrich feinen langen, ſchwarzen Schnurrbart. 

„Verſuchen Sie nur feine andere Gelegenheitälüge,” jagte 
Liane eindringlich, „ich habe ebenfogut gehört, daß Sie 
Stammgaft im Koloffeum geworden find, der fchönen Chan: 
fonette halber.” 

„Auch von Tarſen?“ 

„Bewahre, mein fleiner Finger hat es mir erzählt! Aber 
lieber Freund, ich bin doch tolerant! Warum machen Sie 
mir fo ein großes Geheimnis aus Ihren kleinen Amüjements? 
Fürchten Sie, daß ich plaudere?“ 

„Ich will nicht gerade das Gegenteil behaupten, obgleich 
ic) damit feineswegs etwas zugebe.“ 

Er ſah fie dabei mit einem kleinen, fpöttifchen Lächeln 
von der Seite an; Lianes Leidenfchaft, fich in Die Angelegen: 
heiten ihrer lieben Nächten zu mifchen, war allgemein befannt. 

„Run, Sie find nicht allzu höflich, droßdem möchte ich 
Shnen einen guten Rat geben. Darf ich das?” 

„Bitte, ih bin ganz Ohr.“ 

„Vergeſſen Cie nicht völlig, daß Sie eine Frau haben.“ 

„Ah! Hat Evelyn fich etwa beflagt ?” 

„Evelyn? Sie wiſſen, daß das nie gejchehen wird. Bei 
fo verjchlofjenen Naturen muß man lernen zwifchen Worten 
und Mienen zu Teen.” Hafften lachte.. „Meine Frau ift 
feine verjchlofjene Natur,” behauptete er amüjiert, „im Gegen— 
teil, offen und ehrlich wie ein Kind. Sie beſchämt und lang- 
weilt mich manchmal damit.” 

Die Kommerzienrätin blieb ftehen und jah ihrem Be- 
gleiter gerade unter einer hellen Laterne feſt in das Geficht. 
Der üppige rote Mund blieb gejchloffen, dennoch jchien etwas 
in ihr eine fehr beredte Sprache zu führen, die ihn aufmerf- 
famer werden ließ. 

„Bann —“ ſagte fie nach, diefer ftummen Rede und 
nejtelte gleichgültig an ihrem Armband, das fich in der Quafte 
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des Muffes verfangen hatte; „habe ich vielleicht unrecht mit 
meinen ‚Vermutungen‘; ganz recht, bleiben wir bei dem Wort. 
Denken Sie nicht weiter an das, was ich gejagt habe.” 

„O nein, jo entjchlüpfen Sie mir nicht. Ich weiß, Sie 
find meine Freundin, Liane, Sie glauben einen Grund zu 
Ihrer Warnung oder was es fonjt fein follte, zu haben; 
heraus aljo damit.” Er fchob feinen Arın unter den ihrigen, 
die intime Freundjchaft der Koınmerzienrätin mit feiner Frau 
gab ihm einen Schein des Nechtes für derlei Vertraulichkeiten. 
Liane duldete fie, wandte aber den Kopf nach der andern Seite. 
„Ich bitte Sie, Hafften, bringen Sie mich nicht in Verlegen— 
heit; ich bereue aufrichtig, daß ich mich vorhin jo weit hin= 
reißen ließ; aber, Sie haben recht, ich meine es ehrlich mit 
Ihnen.“ 

„Weiter!“ 

Der Ton, in dem er ſprach, hatte die ganze —— 
ſtehliche Überlegenheit des Mannes, gegen den fein Wider: 
fpruch galt. Die verwöhnte, jelbjtbewußte Kommerzien- 
rätin beugte jich gern und völlig dieſem ftärferen Willen. 
' Sie jah in Hafften nicht allein den jchönen Mann, 


jondern auch den Herrn, dem die Frau gern einmal unters 


tan ift, deshalb blinzelte fie ihm halb jcheu in das Geficht, 
und al3 ob fie darin nun die Beltätigung feiner Tyrannei 
gefunden, fuhr fie, ohne eine abermalige Aufforderung abzu= 
warten, fort: 

„Ich meinte nur, Evelyn könnte fich fchlieglich von Ihnen 
jo vernachläſſigt fühlen, daß fie nichts dagegen hätte, fich von 
ihrem alten Jugendfreunde über die Unbejtändigfeit des Gatten 
tröften zu laſſen. Sie wiſſen ja, Hafften, die Urjachen find 


meift jo gering, da3 Vorwärtsſchreiten jo allmählich, jo un? 


bewußt —“ 

„Liane,“ jagte er heftig und preßte energijch ihren Arm, 
„Sie wiſſen, daß wir etwas derartiges an Evelyn niemals 
erleben werden, fie ift feine leichtfinnige Frau, die fich auf 
diefe Art vielleicht zu entjchädigen verjucht. . Ich denfe, wir 
beide kennen fie darin genau.” 


+ 





Die Kommerzienrätin warf trogig die Tippen auf; die 
Verteidigung Evelyns ärgerte jie. 

„Mit Ihrem Willen gewiß nicht, ich betonte das vorhin 
ausdrücklich,“ erwiderte fie mit geröteten Wangen, in die der 
Ärger das Blut getrieben hatte, „aber es ijt ein eigenes 
Ding um fo alte Freundſchaft und Liebe — ich zweifle nicht, 
daß wenigſtens Deejenberg Ddieje einmal für Evelyn empfunden. 
Man verfehrt fo viel vertraulicher, fpricht fo leicht ein unüber— 
legtes Wort, das dem andern Etoff zum Nac)denfen gibt, 
furzum — mein ©ott, Hafften, muß ic) Ihnen das alles 
erjt jagen?” 

„Beide haben felten Gelegenheit dazu. Wir Männer 
fympathijieren nicht bejonderg,” fügte er furz. 

„Das legtere glaube ich gern, das erjtere nicht. Ich 
bin beiden ſchon ſehr oft auf der Straße begegnet. Unſere 
Reſidenz iſt ja nicht groß, wer will, findet ſich leicht.“ 

Sie merkte, daß er innerlich zornig und erregt wurde, 
für ſie ein wohltuendes, beruhigendes Bewußtſein. Ihrer 
Meinung nach paßte der ſchöne, leichtlebige Kavalier ſo gar 
nicht zu ſeiner einfach denkenden, zarten, kleinen Frau. Liane 
wäre ſofort bereit geweſen mit ihrem Reichtum an ihre Stelle 
zu treten und ſtellte ſich im Innerſten das Zeugnis aus, daß 
ſie ihn jedenfalls weit beſſer zu nehmen verſtanden hätte, als 
Evelyn es tat. Sie geſtand ſich ja nicht direkt, daß fie 
leßtere beneidete, aber doc) unverhohlen ihr reges Intereffe, 
das fie an Hafften nahm und überall durchbliden ließ. 
Wenn fie hier mit reger Phantafie lediglich aus ihrem Kopf 
einen Kleinen Roman ſpann und bis an das Ende kam, dachte 
fie jedesmal: Bielleicht! — wer weiß! 

Sn Wahrheit war fie Evelyn erſt ein einziges Mal mit 
Deefenberg begegnet und hatte fich ihnen auf ihre Auf— 
forderung bereitwilligft angejchlofjen, aber dieſen Umſtand 
vergaß fie zu erwähnen. 

„Sind Cie mir böfe?” fragte fie endlich, als er noch 
immer jchwieg, mit ihrer halblauten, bejtridenden Stimme 
und drüdte feinen Arm etwas feiter. „Verſprechen Sie mir, 
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daß Sie das niemals ſein wollen. Ich leide darunter, Hafften! 
Ich — mein Gott, ich meine es ſo gut mit Ihnen, verkennen 
Sie mich nicht!“ 

Liane hatte nach mancher Anſtrengung ein kleines, ſpitzen— 
beſetztes Tuch aus ihrem Muff gezerrt und drückte dasſelbe 
nun gegen die Augen; es war, als ſchluchze ſie dahinter leiſe. 

„Nein, nein!“ ſagte er beruhigend, ergriff ihre Hand 
und hielt ſie einen Augenblick feſt in der ſeinen. „Beruhigen 
Sie ſich doch, Liane. Ich weiß ja, daß Sie ſich irren, aber 
auch ebenſo gut, daß Sie glauben, mir mit Ihret Bemerkung 
einen Dienſt zu erweiſen.“ 

„Ja mein Himmel, das glaube ich. Und wenn Ihnen 
jemals etwas paſſiert, woraufhin Sie nach einem offenen 
Ausſprechen verlangen, wollen Sie dann zu mir kommen, 
Hafften? Sie wiſſen, wir Frauen beurteilen manches ſo 
viel richtiger und ſchärfer als ihr.“ 

„Ich verſpreche es Ihnen, obgleich — nun die Zeit 
wird es lehren.” — 

Er war doch etwas zerſtreut und nachdenklich, als er 
ſich von ihr verabſchiedete und abermals den Heimweg ein— 
ſchlug. Liane war ſchlau genug, um ſcharfe Beobachtungen 
zu machen, irgend etwas mußte ihr doch aufgefallen ſein, 
um ſie zu dieſen Warnungen zu veranlaſſen. Er hatte 
Evelyn ſehr vernachläſſigt in letzter Zeit, ſein Gewiſſen war 
durchaus nicht rein, aber das gab ihr noch keine Berechtigung 
das Gerede der Leute herauszufordern, wenngleich er ſeinen 
Kopf zum Pfande gegeben hätte, daß ſie nur in aller Un— 
ſchuld etwas getan, was böswillige Zungen ergriffen und 
kolportiert hatten. 

Das Einfachſte, um den Leuten den Mund zu ſtopfen, 
war, wenn er den Umgang feiner Frau mit ihrem Jugend— 
freund bejchränfte, am beten ganz aufhob. Daß er ihr da= 
mit vielleicht eine Freude nahın, ließ ihn gleichgültig. 

„Sie wird mir das Dpfer bringen,” dachte er achtlog 
und erjtaunte doch im nämlichen Augenblid, daß er jelber es 
eben unmwillfürlich als Opfer bezeichnet hatte. 
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Der Wind pfiff kalt um die Straßenecke, die er ſoeben 
paſſierte; es hatte mit Schneien völlig aufgehört, nur ab 
und zu taumelte noch eine vereinzelte Flocke lautlos gegen 
das ſtrahlende Laternenglas oder die breite Bruſt des haſtig 
Ausſchreitenden. Die kahlen Baumäſte bogen ſich unter der 
Laſt des Schnees, und ein feuchter Rauhreif hing ſich ihm 
in den Bart. Das Wetter war häßlich, gar nicht recht ver— 
lodend, und Hafften entjchloß fich zum Heimweg. In der 
ziemlich menjchenleeren Hauptitraße der Nefidenz, die er zu 
pajjieren hatte, jah er vor fich in einiger Entfernung einen 
Herrn und eine Dame gehen, Dicht nebeneinander. Ob— 
gleich der Schirm nicht mehr nötig war, den erjterer forg- 
jältig über feine Begleiterin hielt, deren Kopf er dadurch 
verdedte, jchloß er ihn doch nicht, ſondern benußte ihn als 
Schutzwehr gegen den falten, immer heftiger werdenden Wind. 
Jede Bewegung des großen, jchlanfen Mannes gipfelte in 
feinfühlendfter Höflichkeit für die Dame an feiner Seite, 
mochte er ſich zu ihr herabneigen, den Mantel um fie zu 
zichen, oder mit gebeugtem Kopf nach dem beten Übergang 
für feine Begleiterin fuchen. Sie folgte ihm auch in allem 
ohne Zaudern. Hafften beobachtete fie ftill. 

„Das iſt jo recht nach Weiberſinn,“ murmelte er gering= 
jchäßend, aber dann auf einmal fuhr ihm die Überrajchung 
durch alle Glieder. Der Schirm hatte fich gehoben, er 
glaubte in dem ungewifjen Licht Evelyn zu erfennen. Haſtig 
fehritt er über die Straße auf die andere Seite des Trottoirs, 
und nach furzem war er in gleicher Höhe mit den andern. 
Noch ein fcharfer Blid hinüber aus den Falfenaugen; fein 
Zweifel mehr, er hatte feine Frau erfannt, troß des trüben 
Gaslichtes und troß der immerhin beträchtlichen Entfernung. 

Ein gewiſſes, unbehagliches Gefühl durchjchauerte ihn, 
es war, als ob aus den dunklen Häuferwinfeln Lianens 
Augen ſpöttiſch und triumphierend auf ihm ruhten. 

Evelyn hatte das liebliche, blafje Geficht, das aus der 
fchwarzen Spigenumhüllung wie aus einem dunklen Rahmen 
beraustauchte, zu ihrem Begleiter aufgerichtet, während fie 
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eifrig auf ihn einſprach. Es kam Hafften vor, je näher er 
dem Paare kam, als ob ein beſonders zufriedener, froher 
Ausdruck auf Evelyns Geſicht lag, und jetzt hörte er ſie 
lachen, ſo froh und hell, wie ſie zu Hauſe nie zu lachen pflegte. 

Groll ſchnürte dem Beobachter das Herz zuſammen; er 
konnte Deeſenbergs Geſicht nicht ſehen, das ſich ganz ſeiner 
Begleiterin zugewandt hatte, aber mit welchem Rechte ſpielte 
der hier bei ſeiner Frau den Kavalier? War die Sache 
verabredet ? 
— 63 fiel 
ihm ein, daß 
Evelyn zus 

legt jedes 
Abholen ab⸗ 
gelehnt!Lag 
dem eine Ab⸗ 
ficht zu 
Grunde? 
Er biß die 
Bähne zus 
fammen, 
während er 
darüber 
nachdachte. 
War er etwa 
eiferſüchtig? 
Bah! Auf 
einen Mann 
wie Deeſenberg ſchon lange nicht, aber ſeine Ehre — 
ſeine Ehre konnte darunter leiden, und er war nicht gewillt 
einen Schatten darauf zu dulden — wenigſtens nicht von 
anderen. 

Mit ein paar mächtigen Schritten hatte er ſie erreicht, 
zog den Hut, und ſein „Guten Abend“ klang kalt und ſcharf, 
als er ſich ihnen in den Weg ſtellte. Evelyn wandte ihm 
ſchnell das Geſicht zu. * 





— 
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„Ach Franz!” fagte fie mit tiefem Erröten und bot ihm 
die Hand. Er überjah fie. 

„Ein jonderbares Zufammentreffen, nicht wahr?” Cr 
wandte ſich ausjchlieglid) an Deejenberg. „Sch bin Ihnen 
übrigens ſehr danfbar für die Nitterdienfte, die Cie meiner 
Frau erwiejen haben. Geſtatten Sie mir nun Ihren Platz 
einzunehmen. — 

Mit einer höflichen Verbeugung trat der ©eneralftäbler 
zurüd. 

„Bir begegneten uns zufällig,” fiel Evelyn ein, der von 
irgendwoher ein geheimer Drud zu fommen jchien, „gerade 
als ich mich von Frau von Neigenftein trennte.” 

Sie jah zu Hafften auf, den Schatten auf feiner Stirn 
fannte fie jehr gut. 

„Welche ZTorheit auch, bei diefem Wetter zu gehen! 
Warum nahmjt du feinen Wagen?“ 

„Daran. war ich ſchuld, indem ich mich zu Evelyns 
Begleiter erbot.” 

„Ich bedauere jehr, Herr Hauptmann, daß Sie fich die 
Mühe machten. Aber nun auch feinen Schritt weiter! Es 
wäre unverantwortlih, Sie in der Kälte und Näffe noch 
zu bemühen. Meinen verbindlichjten Danf für das Ge— 
ſchehene.“ 

Hafften ſprach mit einer gewiſſen Nachläſſigkeit, aber ſo 
determiniert, daß Deeſenberg ſofort ſtill ſtand. 

„Es iſt mir immer ein Vergnügen Evelyn zu ſprechen, 
und zu hören wie glücklich ſie iſt,“ ſagte er kühl und griff 
mit der Hand an die Mütze. „Gute Nacht, meine Herrſchaften.“ 

Ein ſchneller Blick aus den braunen Augen ſtreifte ihn 
faſt bittend. Er nahm ſcheinbar keine Notiz davon, ver— 
beugte ſich noch einmal und ging. 

„Warum biſt du ſo unfreundlich gegen Hermann?“ 
fragte Evelyn. „Es wäre doch natürlicher und hübſcher, 
wenn wir freundſchaftlich miteinander verkehren könnten. — 

„Ich mag ihn nicht!” gab er kurz zurück. 

„D, du fennft ihn eben nicht, Franz! Er ift fo gut, 
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fo ehrenhaft, fo zartfinnig!” Sie wurde warm bei dem Lob, 
und er runzelte die Stirn. 

„Es wäre mir lieb, wenn du weniger rühmliche Eigen= 
haften an ihm fändeſt,“ jagte er höhniſch. „Jugendfreund⸗ 
haft! Welche Albernheit, davon fo viel Aufhebens zu 
machen! Ich will nicht, daß die Leute darüber jpötteln! 
Über meine Frau nicht!” 

„Welche Leute?” 

„Ale Welt! Glaubft du ſolche Zuſammentreffen erz 
regen nicht Verwunderung oder Bweifel überall?” 

„Aber Franz!” rief fie nun auch erregt, „Du darfit 
nicht zu weit gehen; was foll das bedeuten?’ 

„Meinen beftimmten Willen, deinen Umgang mit Deejen- 
berg ſehr zu bejchränfen.” 

Sie jchwieg gefränft, aber etwas wie Erbitterung regte 
fich dabei in ihr. Er nahm und nahm ihr nur immer! 
Wieder etiwas, woran ihr ganzes Herz hing, und was gab 
er dafür?! — So viel fie auch) fann, nichts! Gar nichts! 


VI. 


EB, Weihnachtszeit war ganz nahe gerüct. Im blendendem 
Licht und verführerifcher Schauftellung prangten Die 
Läden, dur die Straßen flutete eine gejchäftige Menge. 
Für diejenigen Käufer, die an guter und teurer Ware Ge- 
ihmad fanden, hatte man eine Weihnachtsmefje im Kunft- 
gewerbehaus gefchaffen, die fich eines regen Bejuches erfreute. 
Evelyn und Liane gingen durch die prächtig deforierten Räume, 
bewunderten, ftaunten und juchten nad) etwas ganz Bejonderem, 
noch nicht Vorhandenem für Franz von Hafften. 

Es war eine frühe Vormittagsjtunde und die Säle noch 
ziemlich leer, ein Falter Winterjonnenftrahl funfelte auf den 
prächtig gearbeiteten Gegenftänden aus Cuivre poli und nedte 
die täufchend nachgemachten Blumen, die in mächtigen Körben 
die nächſte Abteilung ausfüllten. 
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Evelyns Intereſſe hatte ſich einem Ofenſchirm zugewandt, 
deſſen kunſtvoller Rahmen eine nicht minder kunſtvolle, japani= 
ſche Goldſtickerei umſchloß; ſie fragte nach dem Preiſe und 
unterzog alles einer ſo eingehenden Prüfung, daß ſie auf 
nichts anderes achtete, während die Kommerzienrätin die Augen 
überall hatte. 


Bald nach ihnen hatte eine ſehr elegant gekleidete Dame 
am Arme eines ebenſolchen Herrn die Verkaufsſtelle betreten, 
ebenfalls ſuchend und muſternd, und rief jetzt nach der Ver— 
fäuferin, die ſich mit einigen geſchatdigenves Worten von 
Evelyn entfernte. 


Liane blickte mit regſtem Intereſſe auf den goldblonden 
Tituskopf, der ſich reizend von dem dunklen Pelzbeſatz des 
Mantels abhob; unter, dem Schatten des großen Rembrandt: 
hutes tauchte das hübfche, kecke Geficht der Chanfonette her= 
vor, und als die Augen der beiden Frauen fich trafen, hatten 
fie ſich auch beide erfannt. 

„Evelyn,“ flüfterte die Rommerzienrätin, fich dicht an 
diefe drängend, „ſieh, das ift Antoinettel Wie hübſch! Wie - 
elegant!” 

Frau von Hafften jah auf; ihr dunkler Mantel ſtreifte 
hart den königsblauen Samt der gefeierten Sängerin, und 
einer plötzlichen, unerklärbaren Regung folgend, zog Evelyn 
denſelben haſtig an ſich und trat mit einer ſcharfen Bewegung 
zur Seite, ſo daß zwiſchen ihr und Antoinette Raum wurde. 
So ſchnell das alles vor ſich ging, ſo inſtinktiv Evelyn ge— 
handelt haben mochte, die Chanſonette hatte es wohl bemerkt; 
ein wütender Blick durchflammte ihre hübſchen, blauen Augen 
Dieſes Zurückweichen einer Dame der Geſellſchaft vor einer 
Berührung mit ihr traf ſie wie ein Peitſchenhieb und forderte 
die weniger abgeſchliffenen Seiten ihres Charakters brüsk 
heraus. Sie drängte ſich aufs neue dicht an Evelyn, der 
nun kein Ausweichen mehr möglich war, und die deshalb 
haſtig und leiſe mit abgewandtem Kopf zu Liane ſagte: „Laß 
uns gehen.“ 
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„Du haſt ja weder den Ofenſchirm bezahlt, noch deine 
Adreſſe angegeben,“ erinnerte dieſe ſie erſtaunt. 

„Ja fol” Evelyn wurde rot, während fie nach ihrem 
Portemonnaie fuchte. 

„Der Dfenfchirm würde mir gefallen, wollen Sie den= 
felben nicht mir überlafjen?” fragte 
Antoinette und maß die junge Frau 
mit einem häßlichen, heraus= 
fordernden Blid. 







„Rein! Evelyn war font höflich und liebenswürdig 
gegen jedermann; daß gerade in dieſem Augenblid ihre Stimme 
hart und unfreundlich Klang, war nıcht ihre Schuld, ſondern 
der fie beherrichende Ausfluß des Widermwillens, den fie gegen 
diejes Weib empfand. Es war, als trete ihr in der hübjchen, 
pifanten Erjcheinung etwas Gemeines entgegen, gegen das ihre 
innerjte, reineNatur jelbjt gegen ihren Willen fich wehren mußte. 
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„Das iſt weniger höflich wie deutlich!“ ſagte Antoinette 
mit einem kurzen Auflachen, und als ſie wieder Evelyns Zurück— 
weichen gewahrte, ſetzte fie hinzu: „Sch beſchmutze Sie durch⸗ 
aus nicht, Madame.” 

Bei den fcharfen Worten flemmte der Begleiter der 
Schönen fein Monocle ein und ſah mit dem Ausdrud unend- 
lien Erſtaunens auf, dann fchien ihm plößlich irgend eine 
Erleuchtung zu fommen, er verneigte fich höflich vor den beiden 
Damen und bücdte fich pflichtjchuldigft, um Evelyn ein zu 
Boden gefallenes Goldjtüd aufzunehmen. 

„Berzeihung, meine Damen, daß ich Sie nicht gleich er= 
fannte — begrüßtel” jtotterte er in großer Verlegenheit. 

Liane jah ihn groß und verwundert an, dann tufchelte 
fie ihrer Freundin laut genug zu, um auch von der andern 
verjtanden zu werden: „Der gute Lazare verjucht jeine ein= 
zige taktvolle Handlung jelber zu entjchuldigen, das ijt naiv!“ 

Evelyn aber hörte auf nichts. — Der ſüßliche Heliotrop- 
geruch, der von Antoinette ausftrömte, mußte ihr beängitigend 
auf die Nerven fallen. Sie hatte nur den einzigen Wunjch: 
fort! fort! Schnell und aufgeregt gab fie der Verkäuferin 
ihre Adreſſe — Frau von Hafften, Ningftraße 8. — Dann 
verließen fie den Stand. 

Evelyn Hatte nicht mehr gejehen, wie ſich das Geficht 
Antoinettes entfärbte, Liane aber hörte noch die laute Frage: 
„Ber war das?” 

„Frau von Hafften!“ Der Kleine, elegante Bankier wieder: 
holte es verwundert. 

„Die Frau welches Hafften ?” 

Antoinette hatte vergejjen, daß fie etwas kaufen wollte, 
vergejjen, daß die neugierigen Augen der Verkäuferin auf ihr 
tuhten, aber Lazare empfand das peinlich, er zog feine Ange— 
betete mit fich fort, deren Blicke brennend an feinen Lippen 
Dingen. 

„Die Frau des Ulanenoffiziers, der hier allgemein der 
höne Hafften‘ genannt wird, einen andern kenne ich gar nicht |“ 


— N 


„Antoinette! erlaubte er fich noch einmal mahnend zu 
flüftern. 

Sie antwortete nicht. Sobald fie die Lippen öffnen 
würde, quoll all die Wut, Bitterfeit und Empörung in unge: 
hemmtem Strome darüber, das fühlte fie wohl, und ein legter 
Neit von Selbjtbeherrichung hielt fie davon zurüd, Mit 
zitternden Fingern zerrte fie an dem koſtbaren Spitzentaſchen⸗ 
tuch, das fie in den Händen hielt; ein Opfer mußte fie haben 
Und während das feine Gewebe leije ächzte, dachte fie: 

„O, der Abjcheuliche! Belogen! Betrogen! Genarrt! 
Aber er foll es mir büßen, bitter büßen! Und noch viel 
mehr fie, die Hochmütige! Die Unverfchämte! Ich will fie 
zertreten — zermalmen |’ 

Krach! Da gab das angejpannte Stüdchen Batift in 
ihren Händen endlich nad; ein langer Riß klaffte mitten 
hindurch, und fie riß und zerrte noch immer weiter, immer 
heftiger, als ob ihr das eine Beruhigung gewährte. ALS 
endlich) das Zerjtörungswerf völlig gelungen, ballte fie die 
Fetzen zum Knäuel, ließ es fallen und jchleuderte es verächt 
lich mit der FZußfpite die Treppe hinab; dann, als fie es 
ftill in einem Winkel liegen jah, wandte fie fi) an den 
Bankier. 

„Wir können gehen.“ 

„Was iſt Ihnen denn, Antoinette?“ fragte der kleine 
Elegant, noch ganz konſterniert von dem Geſehenen. 

Sie würdigte ihn keiner Antwort, ging die Treppe hinab 
und ſtieg in den wartenden Wagen, ihm die Türe vor der 
Naſe zuſchlagend. „Ich will allein bleiben,“ ſagte ſie zum 
offenen Fenſter hinaus. 

„Aber unſer Diner?“ 

„Wenn Sie Hunger haben, eſſen Sie allein, ſonſt holen 
Sie mich in zwei Stunden wieder ab.“ 

Das blaſſe Geſicht verſchwand im Fond, der Wagen 
rollte fort. Joſeph Lazare blieb ziemlich verdutzt und geärgert 
auf dem ſchmutzigen Straßendamm ſtehen und ließ ſein 

5 Shobert. IL Rom Flecken auf der Thre. 7 
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Monofel fallen. Sorglich den Kragen feines Zobelpelzes 
Ihließend, dachte er: „Künjtlerinnen find alle launenhaft. 
Himmel, ich möchte nichts im Böfen mit ihr zu tun haben! 
Was fie nur auf einmal hatte?” 

Er ging mit zierlichen Schritten um die Ede, ohne eine 
Ahnung davon zu haben, was Antoinettes gejchäftiges Gehirn 
zufammenbraute. Und das war Unheil, ein Stein, der ing 
Rollen gefommen, noch unentfchieden ließ, wen er mit jeiner 
Wucht zermalmen würde. — — — 

Evelyn hatte jeit ihrer Vermählung feinen Tag im Jahre 
fo gern feftlich begangen wie Hafften® Geburtstag, Der 
kurz vor dem Weihnachtsfeft fiel, zu einer Zeit, in der Die 
Saifon noch nicht begonnen und außer Konzert und Theater 
die Auswahl der Vergnügungen überall bejchränft war. Im 
Negiment ſah man deshalb diefem Tag mit bejonderer Zus 
friedenheit entgegen. Hafftens Weinkeller war berühmt, als 
Wirt war er der liebenswürdigfte Menjch, und auch Evelyn, 
troß ihrer zurüdhaltenden, etwas jtilen Art und Weife, ver⸗ 
ftand es den Gäften ihr Haus angenehm zu machen. 

Am heutigen Tage war fie noch jorgjamer wie. fonft 
bemüht, alles auf das Zierlichjte anzuordnen. Hatte Doch 
Hafften felbjt den Wunfch ausgefprochen, auch Deejenberg 
bei fich zu ſehen, um fich feiner gefellichaftlichen Pflicht gegen 
ihn einmal zu entledigen, und der Hauptmann hatte die er— 
gangene Einladung angenommen. Evelyn ſetzte einen kleinen 
frauenhaften Stolz darein, ihm ihre Häuslichfeit im jchönften 
Licht zu zeigen, fie konnte fein Ende finden im Umräumen 
und Neuarrangieren, rüdte hier eine Vaſe anders, ordnete 
dort an einem Strauß und fam endlich nach einem leßten 
Überblid zufrieden aus dem Speifezimmer in ihr Boubdoir 
zurüd, um fich eine Feine Weile auszuruhen. Hafften fchlief 
in dem entlegenen Schlafzimmer, die Dienftleute waren in 
der Küche bejchäftigt, um fie war es ganz jtill. Die Hände 
im Schoß verjchränft, träumte Evelyn mit offenen Augen. 
Bon der Straße herauf tönte dDumpfer Lärm und das Raufchen 
bes Waſſers; allmählich begannen die Laternen aufzubligen 
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und warfen ein ſchwaches, zitterndes Licht in das dunkle 
Zimmer, ftreiften die Ränder der breitblätterigen Juccapflanzen 
mit hellerem Schein und den Kopf des Apollo in feiner 
herrlichen Schönheit. Da wurde draußen die Glode gerührt. 
Evelyn fprang auf. Sollten ſchon Gäfte fommen? Unmögs 
li, e8 war noch zu früh. Sie hörte den Diener |prechen, 
der geöffnet hatte, es Hang wie Frage und Antwort. Sollte 
Liane gefommen fein, wie es fchon manchmal gejchehen, um 
ihr noch etwas vorzuplaudern, ehe die Gäfte famen? Dann 
waren Umftände nicht nötig. Sie öffnete jegt felbjt die 
Türe ihres Bondoird. Eine dunkle Frauengeftalt, in dem 
halben Licht unerfennbar, drängte fich haftig über die Schwelle, 
füßlicher Heliotropenduft begleitete fie, und Evelyn erfaßte 
ein unbefchreibliches Gefühl. 

„Iſt der Herr von Hafften zu fprechen?” fragte bie 
Fremde, brüsf eintretend, ehe jemand fie zu hindern ver- 
mocht hätte. 

„Bedaurel Aber ich bin feine Frau! Was wünjchen Sie?” 

Antoinette nidte und zog die halbgeöffnete Tür des 
Boudoird Hinter fich zu. „Auch gut! Es ift ja gleih, an 
wen ich mich wende.” 

Evelyn begann zu zittern; fie wußte längjt, wer e3 
war, die mit ihr fprach, obgleich es noch völlig dunkel um 
fie blieb. Mit einem unheimlichen Gefühl jah fie das hübjche 
Geficht mit dem blonden Haar, die kecken Augen, alles! alles! 
Und das ftand in irgend einer Beziehung zu ihrem Manne. Was 
würde fie hören? Ihr fchwindelte, und doch — die Chan= 
jonette konnte nicht mit folcher Sicherheit auftreten, wenn 
fie fich nicht dazu berechtigt glaubte. Wortlos ging Evelyn 
an dem zierlich gejchmücten Kamin und entzündete eine der 
großen Lampen, die bderjelbe trug. Weißes, mondähnliches 
Licht ergoß feinen ruhigen Schein über die beiden Frauen, 
deren Herzen gleich erregt Flopften, wenn auch die Urfache 
dazu verjchieden war. Sie bildeten in dem laufchigen, 
luxuriöſen Zimmer den ſchärfſten Kontraft. An der Sängerin 
alles degagiert, Tampfesluftig, herausfordernd, Evelyn von 
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Furcht gefoltert, das weiße Labichürzchen noch über dem 
einfachen Hauskleid ein Veilchen neben einer farbenprächtiger 
Tulpe. Neugierig, ſpöttiſch, erjtaunt ruhten die Augen 
Antoinette auf dem fast noch Findlichen Geficht ihrer Neben: 
buhlerin, dann fagte fie: 
„Schließen Sie nur ganz 
die Türe, Frau von Hafften, 
e3 iſt bejjer, 
wenn nie= 
mand unfer 
Gejpräch 
hört.“ 

Sie ftüßte 
die Hand im 
feinen 














dänischen Handſchuh auf die Lehne des nächiten hellblau- 
feidenen Sefjels, Evelyn die ihrige auf die Platte des Tijches. 
Auge in Auge ftanden fie einander gegenüber. Schon darin 
lag für Antoinette ein Triumph, ein häßliches Lächeln ums 
zudte den roten Mund. 
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„Sind Sie nicht neugierig auf die Urfache, die mich 
herführt 2 

„Sprechen Sie!” Evelyn hatte fich allmählich gefaßt, fie 
fühlte, was fie auch hören mochte, fie mußte jeden Eindrud 
beherrfchen, wenn fie nicht ihrer Nebenbuhlerin eine hämifche 
Genugtuung bereiten wollte. 

„Franz von Hafften ijt ein erbärmlicher Lügner gegen 
mich gewejen, er hat mich bis heute in dem Glauben gelafjen, 
daß er unverheiratet ſei, mich liebe — mit einem Wort: er 
hat Sie ebenjo jchmählich verleugnet und betrogen, wie mich, 
gnädige Frau; nur der Zufall ließ mich das alles erfahren.” 

„And darum find Sie hergefommen? Um mir das zu 
jagen? — Ich dulde Feine Anklagen gegen meinen Mann, 
am wenigſten von einer Dritten, wie Sie e3 find.” 
„Ah! Sie halten mich für zu tief ftehend, um meinen 
Äußerungen Glauben zu jchenfen! Ich bin für Gie die 
Chanfonette, die Paria unter den ehrenmerten, anjtändigen 
Frauen, nicht wahr? ch fenne dieſe Kluft, Die Sie zwifchen 
una aufreißen möchten, fehr genau, und ich fage Ihnen, fie 
it gar nicht vorhanden, fie bejteht nur in Ihrer Einbildung. 
Sragen Sie doch einmal die Männer, wer von und mehr 
geliebt wird, wir oder Sie? Fragen Sie Ihren eigenen 
Mann, und wenn er ehrlich fein will, werden Sie über feine 
Antwort ftaunen. — Aber Sie glauben mir nicht!” 

„Rein, ich glaube Ihnen nicht,” ſagte Evelyn ruhig. 

Antoinette lachte. „Wenn er Sie abends allen ließ, 
wiffen Cie, wo er dann war? Im Koloſſeum, um fih an 
meinen Triumphen zu erfreuen! Wenn er jpät nach Haufe 
fam oder nachmittags Dienft vorſchützte, ſaß er neben mir 
und wiederholte die alten Beteuerungen und Schwürel ch 
glaube nicht, daß er dabei an Sie dachte. — Auch habe ich 
ein Anrecht an ihn, das ich geltend machen werde, woran 
Sie mich weder hindern follen noch fünnen.” 

„Ein ſchamloſes Anrecht in Bezug auf Ihre Perfon,” 
jagte Evelyn, und fie mußte ſelbſt nicht, woher fie die 
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Vorte und den Mut nahm, fofort den Kampf mit der Ge- 
haßten aufzunehmen. 

„Die man e3 nehmen will! Der einzige Unterjchied ift 
eigentlich nur der, daß wir ung. kaufen lafjen, während bie 
Frauen der Gejellfchaft den Mann ihrer Wahl kaufen, der 
ja für die Meiftbietende immer zu haben ift. Es fcheint mir, 
Sie haben einen ziemlich hohen Preis für die Ehre bezahlen 
müfjen, Frau von Hafften zu werden!” 

Evelyn erhob den Arm gegen die Tür. „Hinaus!“ fagte 
fie kalt. 

Aber Antoinettes Finger umfaßten den Arm wie mit 
eifernen Klammern und rijjen ihn herab, ihr glühendes Ge— 
fiht war in nächjter Nähe von Evelyns Augen, und fie 
zijchte faft, als fie jagte: „Wenn ich will! Aber ich will 
nicht, ich habe Ihnen noch mehr zu jagen. In meiner Hand 
liegt Ehre, Stellung und Zukunft Ihres Mannes. Heute 
behandeln Sie mich wie eine zudringliche Bettlerin, aber es 
joll noch einmal der Tag kommen, wo Sie auf den Knieen 
vor mir liegen und mich um Schweigen, um Gnade anflehen. 
Dann werde ich Ihnen dasjelbe jagen wie Sie eben mir: 
Hinaus! — Vielleicht hätte ich unter anderen Umftänden 
Franz gefchont, man fann mit Männern nicht fo arg rechten, 
fie find leichtfinnig und begehrlich, wir wifjen das alles und 
haben fie trogdem gern. Aber Sie haben mich beleidigt, ich 
haſſe Sie, und um Ihretwillen will ich Ihren Mann zu 
Grunde rihten. Wenn Franz das erfährt, wird er Ihnen 
fein Lebenlang dankbar fein, nicht wahr? Oder glauben 
Sie, daß Ihr Geld genügt, um den Flecken von feiner Ehre 
wieder abzuwaſchen, den ich hervorziehen werde, um ihn aller 
Welt zu zeigen ?' 

Evelyn ſchwankte, die Chanfonette jchüttelte nicht mehr 
wild ihren Arm, aber ihr war, als hätte dieſe Bewegung fich 
auf ihre ganze Umgebung ausgedehnt. Leichenbläfje bedecte 
ihr Geficht, und kaum verftändlich ftieß fie hervor: „Was 
wiffen Sie von meinem Manne?“ 

„Wollen Sie vielleiht, daß ich es Ihnen erzähle? 
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Fragen Sie ihn doch jelber, Sie find ja feine Frau und 
gewiß edel genug, nun auch die Konfequenzen mit ihm zu 
tragen, an denen Sie fchuld find.” 

„Franz! Franz! Er kann nicht? Unrechtes getan haben! 
ftöhnte Evelyn und fuhr mit der Hand an die Stirn, 

„Unrechtes? Iſt das Ihre einzige Sorge? Fürchten 
Sie nicht vielmehr, daß er den kleidſamen Waffenrod aus— 
ziehen muß, daß Sie Ihre Stellung in der Gejellichaft ver: 
fieren? — Spielen Sie mir gegenüber nicht die Edle, ich 
weiß wie Frauen rechnen.” 

Evelyn hatte nichts mehr gehört, ihr Kopf braufte, und 
feurige Funken tanzten vor ihren Augen. „Womit Fünnen 
Sie Ihre Anklagen beweijen ? fragte fie endlich tonlos. 

„Ich habe Papiere darüber in Händen.” 

„Worüber, worüber denn?” Evelyn preßte die Hände 
zufammen und ſah mit einem verzweifelten Bli in Antoi— 
nettes Geſicht. 

„ragen Sie Franz,” fagte dieſe achjelzudend, „erinnern 
Sie ihn an Niedingen, und er wird Ihnen vielleicht beichten.” 

Langjam wandte fich Evelyn zu ihr und jah fie aus dem 
blafjen, jtarren Geficht mit unnatürlich großen, glanzlojen 
Augen an. „Das werde ich nicht tun! Wenn et mir jein 
Vertrauen geben will, wird er felbjt es mir entgegenbringen.” 

„Sie wollen alſo jchweigen? Ihn weder ärgern noc) 
fragen und quälen? — Sie wollen fich wie eine Heilige gegen 
ihn benehmen ?” 

Antoinette war fo verwundert, daß fie Evelyn anſah, 
als traue ſie ihren Sinnen nicht mehr. So töricht Fonnte 
ihrer Meinung nach feine Frau handeln, und fie hatte gerade 
häusliche Szenen für Hafften gewünjcht, gehofft, fich jchon 
dadurch gerächt zu jehen. 

Evelyn ſchwieg. Sie bebte, als jchüttele fie der Sturm: 
wind, eine maßloſe Bitterfeit erfüllte fie, eine Scham für ihren 
Öatten, die fie zu Boden drücdte, und daneben das Gefühl, 
als ſei ihr joeben das teuerjte geftorben, al3 fei die ganze 
Welt jetzt eine einzige, troftlofe Ode. Wenn er Antoinette 
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wirklich liebte, dann freilich konnte fie ihm nie etwas geweſen 
fein. Wie bitter weh die Erkenntnis tat! 

Antoinette, als fie feine Antwort befam, zog langſam 
den Halbichleier herab. „Nun kann ich gehen!” fagte fie, 
aber Evelyn hätte, wenn fie aufmerkſam gewejen, leicht einen 
Ihmwanfenden Ton in ihrer Stimme gehört, der dem uner- 
warteten Ende des Gejpräches galt. „Sie wiſſen jetzt alles! 
Bor allen Dingen, daß Ihr Mann in meiner Macht ift. 
Und wenn Sie mir wieder begegnen, dann werden Sie wohl 
feine Beranlaffung mehr haben, Ihr Kleid aufzuraffen, als 
ob e3 etwas Schmußiges ftreife, wenn es mich berührt. Sie 
haben mich beleidigt, ich werde Sie demütigen, dann find wir 
quitt. Leben Sie wohl, gnädige Grau, und tun Sie nun, 
was Ihnen gut fcheint.” 

Sie ging — und Evelyn fant in den Stuhl, der ihr 
zunächit ftand, unfähig zu denken, zu empfinden. In Ihren 
Schläfen hämmerte e3 jchmerzhaft, und dag Herz tat ihr fo 
weh, als jei es plößlich gebrochen. „Es ift unmöglich!“ jagte 
fie halblaut, und dann mußte fie doch wieder nachrechnen, 
wie jelten Franz in der legten Zeit zu Haufe geweſen. Dienft! 
Und wieder Dienftl Sie hatte es ftet3 geglaubt, aber er fie 
betrogen, um bei Antoinetten fein zu können. Wie furchtbar 
ihwer fie auf einmal dachte! ES war, als made es ihr 
Mühe, ſich eine einzige richtige Vorftellung aus ihrem Hirn 
loszuringen. Gebrochen war fie, ganz zerichmettert! „Und 
ich habe. ihn doch fo lieb gehabt!” flüfterte fie wieder und 
merkte nicht einmal, daß fie wie von etwas Vergangenem 
ſprach. Erbärmlich und hoffnungsarm war von nun an ihr 
Leben! Wem follte fie noch vertrauen, wenn ihr Gatte fie 
betrogen und verraten hatte; wen noch lieben, wenn er fich 
wirklich von ihr gewandt um jener — Antoinette — willen! 

Sie hörte, daß die Uhr ſchlug; ein verworrenes Erinnern, 
daß fie Gäfte erwartete, daß die Zeit verging und fie fich 
anfleiden müſſe, befiel fie, aber es fehlte ihr die Kraft, fich 
aufzurichten. Und von einer Gefahr Hatte Antoinette ges 
iprochen, ihr mit Papieren gedroht, mit einem Eflat, um ſich 
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an ihr zu rächen. Was bedeutete das alles? O Gott, in 
al diefem Wirrſal nur einen Lichtftrahl, nur einen fichern 
Weg, den fie zu gehen Hattel Evelyn preßte den Kopf in 
die Hände. Franz von dem Gejchehenen zu jprechen, war ihr 
eine Unmöglichkeit. Co ſehr auch das Herz zuerſt Dagegen 
tevpltieren wollte, hatte fie doch längft eingefehen, daß ihr 
Gatte feine freie Zeit nicht jo zugebracht, wie e8 fich eigentlich 
gehörte. Sobald er erfuhr, fie wußte um feine Verirrungen, 
mußte er fich vor ihr gedemütigt und beichämt fühlen, ihre 
Gegenwart ihn bedrüden, jede Zärtlichfeit ihrerſeits fein 
Gewiſſen erweden, furzum, fie wurde ihn anftatt Tröfterin, 
zur unmwillfürlichen Mahnerin an Bejchämendes. Evelyn in 
ihrem arglojen, ftrengdenfenden Gemüt argumentierte fo, fie 
empfand fo fein und konnte fich nicht denfen, daß Hafften 
wahrjcheinlich mit einem Scherz, einem Kuß oder dergleichen fich 
über die :Beinlichfeit des Moments hinwegſetzen würde. Eines 
ftand feſt bei ihr, fie mußte Antoinettes Bejuch verheimlichen 
— gejehen Hatte fie glücdlicherweife außer dem Diener 
niemand — dor allen Dingen vor Franz verheimlichen. 
Aber was follte fie weiter tun? Konnte ihr denn feiner raten? 
Bar es nicht möglich), Mittel und Wege zu finden, die das 
Damoklesſchwert über ihrem Haupt zurüdhielten? Sie wußte 
nicht, warum fie vor der Chanfonette ein Gefühl des Abfcheues 
und Grauens empfand. Nach landläufigen Begriffen mochte 
fie ja ein ganz anftändiges Mädchen fein, aber fie war jo 
himmelweit verfchieden von all den Frauen, die Evelyn bisher 
gefannt hatte. In anderer Luft lebend und groß geworden, 
hatte fie feine Entfehuldigung für dies Mädchen, verlegte fie 
jedes ihrer Worte und Blicke, befonders dann, wenn fie von 
Franz‘ ſprach — von Franz, ihrem Gatten! 

Ob Liane mit ihrer Menjchenfenntnis Nat wußte? Nein, 
die durfte noch weniger etwas erfahren — aber Hermann — 
‘ Hermann von Deejenberg! Wie eine Zentnerlaft fiel es ihr 
plöglih vom Herzen. Ihm konnte fie blind vertrauen; er 
würde weder fpötteln noch wißeln, noch ihre Angjt verlachen 
wie Liane. — Sie war fo hilflos geweſen, daß fchon allein 
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diefer Gedanke fie aufrichtete. Er mußte helfen, er war ja 
immer ihr Freund und Berater gemwejen in Priesfelde, er 
würde auch ihren Mann nicht hart verurteilen, ſchon aus 
Freundfchaft für fi. Freilich, Franz nahm es ihr 
gewiß übel, wenn fie ohne fein Wiffen fein Geheimnis an 
einen Fremden verrietl — 

Sie preßte die Hände an die hämmernden Schläfen, 
Tränen drängten fich in ihre Augen — da hörte fie Hafftens 
Schritt, er pfiff einen Walzer und fam ihr mit jedem Ton 
näher. Heftige Angſt befiel fie, nur jebt ihm nicht in das 
Geſicht ſehen müſſen, fein Wort von ihm hören! Sie fprang 
auf und flüchtete an den Kamin, dabei trat fie auf einen feinen 
dänifchen Handſchuh, der auf dem Teppich lag; Antoinette 
mußte ihn verloren haben. Evelyn bückte fich und hob ihn 
auf, ein Gefühl des Widerwillens ftieg ihr in die Kehle, 
aber ſchon hatte Hafften die Portiere zurücgejchlagen und 
ftand auf der Schwelle Erſtaunt, faſt ärgerlich jah er auf 
feine Frau. 

„Ich begreife dich nicht, Evelyn, du bijt ja noch im 
Hauskleid.“ 
Mit unverſtändlichem Murmeln ſchlüpfte ſie an ihm vor— 
über, der Handſchuh brannte wie Feuer in ihrer Hand. 

„Mache dich hübſch,“ rief er ihr nach und trat ſelber 
vor den Spiegel, ſich zu bewundern. 

Sie hatte ihn nicht angeſehen, aber fie wußte, er ſah 
heiter und gut aus. Nein! Gegen ihn mußte fie ſchweigen! 

Mit zitternden Händen machte fie Toilette, eg war etwas 
fieberhaft Haftiges in ihr. Die Wangen glühten, aber die 
Finger blieben eisfalt. Manchmal blieb fie mitten im Zimmer 
ftehen nnd befann fich, was fie noch zu tun habe, ad) ja, 
den Schmud — und die Blumen! E3 war wunderlich, daß 
fie zu gar feinem Bilde gelangen konnte, wie fie eigentlich 
ausfah, aus dem Spiegel fchien ihr immer wieder Antoinettes 
Geſicht entgegen zu lachen, und den häflichen Heliotrop- 
geruh des Handſchuhes wurde fie nicht wieder los. 
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Dann aber fiel ihr beruhigend ein, Hermann würde ja —— 
gegen ihn durfte ſie ihr Herz ausſchütten. 

Als die Kommerzienrätin in Evelyns Geſicht ſah, wunderte 
ſie ſich im ſtillen und hatte ihre Freundin im Verdacht, 
heimliche Toilettenkünſte in Anwendung gebracht zu haben, 
ſo fremd erſchien ſie ihr plötzlich; als aber in dem Gewoge 
und Gewirr der Begrüßung Deeſenberg die kleine kalte Hand 
der Hausfrau berührte, ſagte er ſofort erſchrocken: 

„Was iſt Ihnen, Evelyn?“ 

Sie ſah hilflos und ſcheu zu ihm auf, er kannte dieſen 
Blick genau. 

„Später!“ flüſterte ſie. „Ich muß mit Ihnen ſprechen, 
Hermann.“ 

Statt aller Antwort drückte er ihre Hand feſt und warm; 
es war, als ginge dieſer Druck ihr bis an das Herz. Sie 
wußte auf einmal genau und ſicher, daß ſie recht tat, offen 
gegen ihn zu ſein, daß ſie an ihm in jeder Lebenslage einen 
Freund beſaß. Der wirre Druck, das beängſtigende Herz— 
klopfen ließ nach, ſie wurde ruhiger. Nur zögernd ließ er 
ihre Hand los, ihn ängſtigte und bekümmerte Evelyns Er— 
regung, die doch niemand außer ihm bemerkte, und er erwog 
in Gedanken die Möglichkeit, bald einen ungeſtörten Augenblick 
zu finden, um ihren Kummer zu hören. 

Es war, als ob Liane den Wunſch der beiden ahnte 
und auf alle Fälle zu verhindern ſtrebte. Sie ſelbſt Hatte 
ſich Deejenberg zum ZTifchnachbar ausgebeten und kam mit 
ihrem planlojen Plaudern vom Hundertiten in das Taufendfte, 
ohne daß es ihr gelang, — wie achtungsvolle Aufmerkſamkeit 
bei ihm zu erreichen. Er ſah über den Tiſch hinüber zu 
Evelyn, die jetzt — blaß und ſchweigſam zwiſchen ihren 
Nachbarn ſaß, die Lider geſenkt, mit Meſſer und Gabel 
ſpielend, ohne das Geringſte zu genießen. Ihre Haltung war 
ſchlaff und zuſammengeſunken, als drücke ſie ein heimliches 
Leid, und wenn es ſchärfer um den blaſſen Mund zuckte, 
blickte ſie zu ihm hinüber, als müſſe ſie ſich aus der Gewißheit 
ſeiner Gegenwart Kraft holen. 
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Liane bemerkte feine Blicke, aber erjt dann gelang «8 
ihr, fein volfes Intereſſe zu erregen, als fie ſcheinbar abſichtslos 
anfing von ihrer Freundichaft für Evelyn zu reden, und Die 
Huge Frau wußte jofort, als er lebhaft darauf einging, Dies 
fei der Zauberjtab, um dem fpröden Inftrument weiche Töne 
zu entloden. 

„Nur pafjen fie nicht ganz zufammen,” fagte fie endlich 
mit einem erläuternden Blick auf Hafften und feine rau, „ich 
fann das beurteilen, denfe ich und Ihnen gegenüber als 
Evelyn Jugendfreund auch wohl Wort haben. Er iſt aus 
robufterem Stoff gemacht und ahnt meiſt gar nicht, wenn er 
fie ränft; fie dagegen ift empfindlich wie eine Mimoje und 
macht ſich das Leben dadurch unverhältnismäßig jchwer. Im 
Prinzip bin ich durchaus gegen die Theorie, daß in der Ehe 
die Naturen ſich ergänzen ſollen, Gleichartigkeit ſcheint mir 
die erjte Bedingung zum Glück, wenigitend zum Frieden.’ 

„Sp glauben Sie, daß Evelyn nicht glücklich ift? fragte 
er und jah beinahe angjtvoll in ihr Geficht. „Ich denke, fie 
liebt ihren Gatten, das fcheint mir das ficherfte Fundament 
in der Ehe.” 

Die Kommerzienrätin Tnabberte an einem Stüdchen 
Deſſert, fie ſchien ganz damit befchäftigt. 

„Sreilih wohl. Schöne Männer werden immer von 
ihren Frauen geliebt! Wenn fie nur auch einjehen wollten, 
daß dann amdere nicht zu verurteilen find, die denjelben 
Geſchmack Haben; Männer find einmal nicht pflichttreu, fie 
haben -meift nur einen unflaren Begriff davon und geitatten 
fi) wohl oft, alles zu vernachläffigen, jobald es fih um 
ihr Vergnügen handelt.” 

„Gnädige Frau,” fagte Deefenberg eindringlich, obgleich 
nur im Flüfterton, „das Elingt wie eine ſchwere Anklage.” 
Liane lachte: „Ah bah! Sehen Sie Evelyn an, Die 

Tugend ift ein Teil ihrer ſelbſt, wird ihr fo leicht! Und doch 
ift e8 bei ihr nichts anderes als Unkenntnis des Böen!’ 

Deejenberg fühlte fich empört von der frivolen Art und 
Weife, in der die Kommerzienrätin über Dinge plauderte, die 
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ihm heilig erfchienen; er fiel in fein früheres kaltes Schweigen 
zurüd, und doch nagte ihm am Herzen, was er fveben an⸗ 
hören mußte. Wie fam Evelyn zu diefer Freundin? Und 
hatte Liane ein Recht zu der Leichtfertigfeit, mit der fie 
Hafften beurteilted — _ 

Endlih war das Souper zu Ende. Man jete in ſehr 
animierter Stimmung die Konverfation im Salon weiter fort, 
und da erjt gelang es Evelyn fich unbemerft davon und in das 
Eßzimmer zurüd zu jchleichen. 

Die Kronen brannten noch, ihr Licht — ſich in 
den halbgeleerten Krſtallgläſern n 





mit funkelndem Wein, wirr durcheinandergeworfen lagen die 
Servietten, das Silberzeug, verſchoben ſtanden die Stühle, 
und welk hingen die Blumen in den Vaſen die Köpfe. Die 
Dienerſchaft verſuchte geräuſchlos abzuräumen, aber ein Wort 
der jungen Hausfrau ſchickte ſie wieder fort. Zitternd ſtand 
ſie dann an einem kleinen Kredenztiſchchen, etwas verdeckt durch 
den ſchweren altdeutſchen Türvorhang, an deſſen Falten ſie 
ſich ſchmiegte. Deeſenberg hatte ſie fortgehen ſehen, wenn er 
loskommen konnte, würde er ſie hier finden, dann wollte ſie 
ihm ihr Herz ausjchütten” Unerwartet ſchnell ſtand er neben ihr. 

« „Evelyn, da bin ih! Was ift Ihnen gefchehen ?” fragte 
er haſtig und griff nad) ihrer Hand. 
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Sie ſah zu ihm auf. Tränen ftürzten ihr unaufhaltfam 
aus den Augen. „Ich weiß nicht, wie ich es Ihnen jagen 
ſoll,“ murmelte fie. 

„Ohne alle Einleitung. Bin ich nicht Ihr Freund, Ihr 
Bruder, Evelyn? Sie haben feinen treueren auf der Welt, 
wie mich.’ 

Seine Hand behielt fie in der ihrigen, es war, als ſuche 
fie fi) daran aufzurichten. 

„Antoinette war bei mir! Borhin !” 

„Die Chanfonette?” Er war fo eritaunt, daß er zurück- 
trat und fie anftarrte, als ob er glaubte, nicht recht gehört 
zu haben. 

„Ja — fie fuchte mich auf — — ad) Hermann, es ift 
zu fchredlich.” Evelyn verbarg da3 glühende Geficht in den 
Händen, fie ſchämte fich ihn anzujehen. Ein Blih des Schref- 
fens, der Erfenntni3 überflog plöglich feine Züge. Er beugte 
fich zu ihr herab. 

„Eoy! Xiebe kleine Evy,“ flüfterte er innig, „jagen Sie 
mir alles! Vielleicht kann ich Sie tröften.” 

Sie ſchüttelte hoffnungslos den Kopf. „Sie jpridt von 
Anrechten, die fie an ihn hat — an franz meine ich natür— 
lich! — Bon Papieren, die ihn kompromittieren, die ihm Ehre, 
Stellung und Anfehen Eoften, fobald fie nur will! — Mein 
armer Kopf ilt jo verwirrt, ich weiß nicht mehr, was ich 
denken fol.” Wieder ſah fie jo Hilflos zu ihm auf, wie ein 
verirrtes Kind bliden mag, das feinen Nat weiß. 

„War das alles, Evelyn? Sagte fie nicht8 mehr?’ 
drängte er. 

„D ja, aber das gehört nicht zur Sache,” antwortete 
fie errötend. „Wir müffen ihn retten, Hermann; nit wahr 
— mir werden ihn retten!” 

Angitvolles Flehen durchbebte jedes Wort, lag in Den 
zitternden Lippen, den dunklen Augen, er drückte beruhigend 
ihre Hand. 

„Haben Sie mit Ihrem Gatten fchon gejprochen ? ' 

„Rein, nein, das darf nie gejchehen! Denken Sie doch, 
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wenn er erführe, ich wüßte um eine Sache, die — der er — 
über bie er aus freien Stüden nie zu mir gejprochen hat, 
wenn er bejchämt, wie ein entlarvter Verbrecher vor mir ftehen 
follte — ich ertrüge es nicht, und auch er nicht. Für Franz 
muß das Ganze ein Geheimnis bleiben.” 

„Und was wollen Sie tun, Evelyn?” 

„Ihm helfen um jeden Preis! Denken Sıe nur, wie ihn 
Tag und Nacht diejes Bewußtjein quälen und martern mag | 
Wie er darunter leiden wird! ch will ihm helfen, und Sie 
follen mir beiftehen, Hermann. Wollen Sie?” 

„Das ift ein eigen Ding, Evelyn,” fagte er zögern. 
„Ich bin ein Fremder —“ 

„Mein treuejter Freund und Berater, haben Sie mir 
das nicht felbjt gejagt, Hermann? Und wollen Sie fid) jekt, 
wo ich Ihrer jo dringend bedarf, wegen irgend einer törichten 
Einbildung zurüdziehen und mich allein in meinem Sammer 
laſſen?“ 

„Wer weiß im voraus, wo das Beſſere für Sie liegt.“ 

„Aber mein Gott, ich liebe ihn doch! Er iſt doch mein 
Sattel” ſagte fie erſtaunt und ſah ihn groß an. „Kann ich 
da etwas anderes tun, als ihn zu ſchützen verfuchen, jo weit 
meine Kräfte reichen 2 

Sie liebte ihn! Ja wohl, da lag der Schlüffel zu dem 
Heroismus, den die furchtjame, Kleine Evelyn auf einmal zu: 
tage treten ließ. Sie liebte ihn mit der ganzen jelbjtlofen, 
demütigen Gewalt, die ji; ohne zu zaudern eher ſelbſt zum 
Opfer bringt, als leidet, daß der Geliebte vor ihr erröten 
müßte. Sie liebte ihn! Damit war eben alles erjchöpft, 
jedes Bedenken aus dem Felde gejchlagen, und gerade weil 
Deejenberg bei dieſer Erfenntnis in jcharfem Schmerz jein 
Herz fich zufammenziehen fühlte, gerade deshalb fagte er ohne 
Bögern: „Gut! Was Sie wollen, fol gejchehen.” 

„Sch weiß eben nichts,” meinte fie mit einer BHilflofen 
Schulterbewegung, als hätte fie das Bedürfnis fich anzu: 
lehnen, „das follen Sie mir erft raten, Hermann.” 

„Bin ich der Einzige, der bis jegt davon weiß?” 
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„Der Einzige! 

„Bor allen Dingen ſchweigen Sie auch zu der Kommerzien- 
rätin!“ 

Evelyn ſah ihn an. „Wie können Sie denken, daß ich 
Franz bloßſtellen werdel Ach Hermann, nur zu Ihnen habe 
ich das Vertrauen, daß Sie ſchweigen und mir helfen werden.“ 

„Was in meiner Macht ſteht, ſoll geſchehen, gewiß! 
Erzählen Sie mir nur alles ausführlich.“ 

Das geſchah, und während ſie ſprach, bald ſtockend und 
errötend, bald haſtig, ſtrich er ihr mit leiſem Finger ſelbſt— 
vergeſſen über das glänzende, dichte, dunkelblonde Haar, wie 
damals, als ſie noch Kinder geweſen. 

Als ſie endlich hochatmend ſtillſchwieg, ſagte er: „Das 
iſt eine ernſte, vor allen Dingen empfindliche Geſchichte“ 

Sie ſah erſchrocken in ſein düſteres Geſicht, fo erſchrocken, 
daß er es nicht übers Herz brachte, ſie ohne Troſt zu laſſen; 
eilig ſetzte er hinzu: „Verlieren Sie nur den Mut nicht, ich 
werde helfen — freilich weiß ich noch nicht recht wie — 
aber die Überlegung kommt ſchon.“ 

„O Hermann! Ich wußte ja, Sie würden mich nicht 
troſtlos verlaſſen — und Sie ſind ſo klug, ſagte Tante Julie 
immer, Sie werden auch wiſſen, was geſchehen muß. Wie 
dankbar bin ich Ihnen!“ 

Sie hatte ſeine beiden Hände erfaßt und drückte ſie 
heftig erregt in den ihren. Die Farbe kehrte in ihre Wangen 
und der Glanz in ihre Augen zurück. Das felſenfeſte Ber: 
trauen, das fie ihrem Jugendfreunde immer entgegengebracht, 
leuchtete daraus hervor. Mit jenem naiven Egoismus der 
Unerfahrenheit, der nichts anderes fennt als fein eigenes Leid, 
fiel e8 ihr gar nicht ein, zu jehen, wie feine Züge fich ver: 
änderten und er nur mit aller Anjtrengung Herr über die 
häßliche Empfindung wurde, die immer ftärfer in ihm auf- 
wallte. ' 

„Nun bin ich wieder ganz ruhig,” ſagte fie mit tiefem 
Aufatmen. „Aber nicht wahr, Eie werden mir Nachricht geben, 
was Sie in diefer Angelegenheit tun werden. Täglich! Ja?” 
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„Täglich! Und noch eins. Boten Sie ihr Geld, Evelyn?" 

„Rein! Wie follte ih!” 

„Deſto beffer. Vielleicht war es nur ein Erprefjungs- 
verfuch. Geben Sie mir aud) in diefem Punkt freie Hand?” 

„sn diefem wie in jedem andern, mein lieber, lieber 
Freund! Wann wollen Sie den erjten Verfuch machen?“ 

„Morgen I“ 

„Und wann fehe ich Sie?” 

Deeſenberg zauderte ein wenig, e3 widerftrebte ihm im 
Innerſten, Hafftens® Haus zu betreten, um Evelyn heimlich, 
wie e3 fein mußte, zu benachrichtigen, obgleich alles, was 
gejhah, ja nur im Intereſſe ihres Gatten war. Ließ fich 
feine andere Zufammenkunft ermöglichen? Er überlegte; es 
galt vorjichtig ‘zu fein, damit die Frau eines Kameraden 
nicht bloßgeftellt wurde, aber ehe er noch mit feinen Ent= 
ihlüffen zu Ende kam, wurde die Portiere haftig zurück— 
gejchlagen, und Hafften felbft ftand auf der Schwelle. Er 
ſah fich mit dem flimmernden Blick um, der ihm eigen, fo= 
bald er erregt wurde, und fagte dann erjtaunt und miß- 
billigend, indem er völlig in das Zimmer trat: 

„Du hier, Evelyn ? Und nicht bei den Gäften? Was follen die 
bon folcher langen Abwejenheit der Hausfrau eigentlich denken?“ 

Brennendes Rot jchlug wie eine Flamme in das Geficht 
der jungen Frau, die haftig ihre Hände aus denen Deejen- 
bergs riß. 

„sh komme gleich,“ ſtotterte fie faſſungslos. 

„Du wirſt mir geſtatten, dich in den Salon zurückzu— 
führen,” ſagte er und faßte energiſch nach ihrem Arm. „Ver⸗ 
zeihen Sie, Herr Kamerad, daß ich Ihnen auf dieſe Weiſe 
Ihre Dame entführe, aber es iſt nicht möglich, einem alles 
zu geben, wenn die Mehrheit auch noch Anſprüche erhebt. 
Kommen Sie mit uns?“ 

Hafftens Worte klangen ſehr höflich, dennoch lag in 
der ganzen Art und Weiſe, in der Wendung des Kopfes 
über die Schulter, kurz in jeder Bewegung ein Etwas, das 
Deeſenberg verletzte. 

5. Schobert, IL Nom. Fleden auf ber Ehre 8 
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„Wollen Sie mir zuerft geftatten, ein Glas Waffer zu 
trinken?” jagte er und trat von dem Ehepaar zurüd, um 
den Worten die Tat folgen zu laffen. 

„Waffer?” fragte Hafften erjtaunt. „Darf ih Ihnen 
nicht lieber ein Glas Wein anbieten ?” 

„Danke fehr, ich bin mit trinken fertig.” 

„Wie es Shnen beliebt.” 

In Deejenbergs Hand klirrten Glas und Karaffe ein 
wenig, er war innerlich erregt. Ein dumpfes, drückendes 
Vorgefühl Hatte fich feiner bemächtigt, und er konnte e8 nicht 
wieder los werden. E3 fam ihm vor, als ftände er am An— 
fang einer fchiefen Ebene. 

Hafften hielt den Arm feiner Frau feſt an fich gepreßt, 
jeine Stimm war zornig gefaltet. „Was foll das heißen, 
Evelyn?” fragte er ſchroff. „Willſt du mit aller Gemalt 
der Welt Grund zum Gerede geben? Deine unpafjende 
Handlungsweile jcheint mir gerade dazu angetan! Aber ich 
werde es nicht dulden! Um feinen Preis! Verſtehſt du mich?” 

Sie war wieder blaß geworden und jah ihn nicht an, 
die Augen zu Boden gefchlagen, ſchwieg fie. Er ftieß un— 
mutig mit dem Fuß auf den Boden. „Lade! Gieh heiter 
aus! Sollen fie etwa an eine eheliche Szene hinter Den 
Kuliffen glauben?” 

Evelyn lächelte, als fie über die Schwelle trat. Franz 
hatte recht, fie mußte fich beherrfchen. Ah! Was auch 
gefchah, was noch gejchehen würde, alles, alles — um 
feinetwillen! — — 

Die Gäſte hatten ſich endlich entfernt, wenigſtens die 
Verheirateten mit ihren Damen; im Salon waren die Lichter 
erlofchen, und die Hausfrau hatte ſich mit ein paar freund: 
lihen Worten von den wenigen Sunggejellen, die Hafften 
noch zu einigen zwanglofen Stunden bei fich zurüdzuhalten 
pflegte, verabjchiedet. Er liebte es nicht, ſich durch Die 
Gegenwart feiner Frau gentert zu fühlen. Auch Deejenberg 
war geblieben, fajt gegen feinen eigenen Willen, aber Gerns— 
haufen hatte ihn feitgehalten und behauptet, das Allerheilgfte 
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des liebenswürdigen Wirtes jei wirklich fehenswert. — Außer» 
dem fühlte er fich auch unruhig. Den ganzen Abend hin- 
dur) war es ihm nicht mehr gelungen mit Evelyn ein 
Rendezvous für den nächiten Tag zu verabreden, foviel Mühe 
er fih auch gegeben, aber jet eben als fie hinausging, 
hatten ihn ihre Augen wieder fo bittend und beſchwörend, 
zugleich aber auch fo voller Vertrauen angejehen, daß er 
entichlofjen war, feine Stunde ungenüßt verftreichen zu lafjen. 

Das Nauchzimmer oder das „Allerheiligte”, wie fie e3 
Iherzend nannten, war wirklich dem Aenomme entfprechend, 
dad e8 unter den Kameraden genoß. Sybaritijch bequem 
und Iururiös ausgeftattet, bot es jedem bald einen Platz, 
der ihm zufagte. Der Rauch der echten Zigarren Träufelte 
fi in der Luft, vortreffliches Bier ſchäumte in den Gläfern, - 
und Tärſen, der auf einer Chaijelongue liegend, das Mund: 
ftüd eines Nargileh zwifchen den Lippen hielt, fagte fo recht 
mit vollem Behagen und einem melancholifchen Seufzer: 
„Was für ein glücklicher, beneidenswerter Kerl Sie doch find, 
Hafften I” 

Der Angeredete lachte. Er hatte die Füße auf das 
Kamingitter geftellt und fich bequem in den Fauteuil zurück- 
geworfen, nun drehte er den Kopf etwas über die rechte 
Schulter, um den Sprecher anzufehen. „Sch nenne es ein= 
fah ein menjchenwürdiges Dafein, für jedes andere Leben 
danfe ich 1” 

„Das Danfen allein genügt nicht, man muß außer: 
dem auch Glück Haben,” meinte Gernshaufen mit einer 
leifen Hinweifung, daß e& nicht immer fo um SHafften ges 
ftanden hatte. 

Diefer verftand ihn wohl. „Wer den rechten echten, 
eijernen Willen hat, zwingt das Glück ſchon zum Frohndienft. 
Wenn wir nicht dazu fähig fein follten, wer dann?“ 

„Ach Gott,” fagte Tarjen Eleinlaut, „diefe Fähigkeit geht 
mir ab, fürchte ich; ich werde wohl mein ganzes Leben den 
Säbel in der Fauft und die Kette am Bein fühlen. Der 
jüngfte Sohn ift immer abhängig.” 
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„Heiraten Sie reich, das ift das beſte Auskunftsmittel.“ 

„Erſt finden,” entgegnete der junge Offizier, der Heut 
offenbar in melancholifcher Stimmung fein mußte. 

„Bah, jo reden Sie? Sie? Einer der Unfern? Das 
allein berechtigt Sie jchon zu den größten Anfprüchen.” 

„Und diefe Anjprüche an das Leben heißen Geld, nicht 
wahr?” fragte Deejenberg laut herüber. 

Hafften drehte fih um und firierte den Sprecher eine 
Sekunde. „Für ung allerdings, ja!“ jagte er läjfig und war! 
die Zigarre in den Kamin, fich dabei ein wenig vornüber— 
beugend, jo daß das Folgende nicht völlig verjtändlich für 
die Entfernteren war. „Es gibt freilich Leute, die es ihrer 
Natur gemäß unterfchägen. Dieje natürlich verftehen nichts 
von unfern L2ebensanjchauungen, zu denen wir Durch unfere 
Stellung berechtigt find. Philifter, die feinen Begriff von 
unjern Anjprüchen haben! Bon jemand, der gewöhnt ift, 
abends Käſebrot zu efjen, fann man fein Verſtändnis für 
die Pein des Entbehrens von Champagner erwarten. Dan 
liegt die genügende Signatur für alles andere.” 

„Allerdings, ich begreife.” Deejenberg war aufgejtanden 
und hatte fich dem Sprechenden genähert, fühler Spott lag 
jest auch in dem Ton feiner Stimme. 

„Ste begreifen?” fragte Hafften noch immer in feiner 
nachläſſigen Art und fah zu ihm auf. „Das ijt mir wirklich 
lieb zu Hören.‘ 

„Ich begreife, daß der Standpunkt des Einzelnen: nach 
Shrer Ausführung, Herr Kamerad, verjchieden fein muß, daß 
man aber troßdem in die mißliche Lage kommen fann, einen 
Menfchen, der fih von Käfebrot nährt, ehrenhafter und 
anftändiger zu finden, als jemand, der nur gewöhnt ift, 
Champagner zu trinken.” 

Hafften fuhr auf, feine Augen bligten. „Was ich fagte, 
follte fein Vergleich fein. Ich bedauere, daß Sie fich getroffen 
fühlen, Herr von Deejenberg.” Er nahm die Zange und 
ftieß in den flammenden Kamin, daß die Funken nur jo ftoben. 
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„Getroffen?“ fragte Deeſenberg mit kühlem Lächeln. 
„Der Standpunkt, auf dem ich mich befinde, ſcheint mir ein 
durchaus reſpektabler zu ſein. Trotzdem — —“ 

„Ach, nur nicht perſönlich werden,“ begütigte Gernshauſen 
den immerhin Erregten und zog ihn auf den verlaſſenen Platz 
zurück. „Über Prinzipien und Geſchmack gibt es keinen 
Streit. Unſer charmanter Wirt hat ebenſowenig ganz unrecht, 
wie Sie, Deeſenberg, die Menſchen ſind verſchieden.“ 
Der junge Hauptmann ſchwieg und biß ſich auf bie 
Lippen. In dieſem Augenblick ſchon begann feine Selbſt— 
verleugnung für die Jugendfreundin. Es war ſchwer, furchtbar 
ſchwer, abet — es mußte ertragen werden. 


VII. 


en ganzen 
Vormittag 
hatte Dee⸗ 
ſenberg da⸗ 
mit zugebracht, zu 
überlegen, auf wel⸗ 
che Weiſe er wohl 
Evelyn am nütz⸗ 
lichſten fein könnte, 
in welcher Art er 
am beiten eine Ver⸗ 
einbarung mit Anz 
toinette träfe;aber 
je mehr er nach— 
jann, je weniger 
wollte ihm etwas 
beſonderes einfals 
len. Wenn er fich 
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Hafftend Worte vom geftrigen Abend zurüdrief, neigte er zu der 
Anficht, daß die Chanjonette alten Beziehungen zu große Wich 
tigfeit beigelegt und eine Macht in Händen zu haben glaubte, die 
bei näherem Hinjehen zerftäubte. „Hafften war gewiß zu flug 
gewejen, fich jemals in die Hände einer folchen Frau zu 
geben, nach) den Auslafjungen befonders, die er vor aller 
Welt gejtern getan, wäre das ganz unmöglich getvejen, 
wenigftens für Deejenbergs Empfinden. Wenn fich die Sache 
aufflären ließ, Evelyn Dadurch ihre Ruhe zurücigegeben wurde, 
dann war er zufrieden, und je eher das geſchah, deſto beſſer 
war e3. 

Die Sonne war aljo faum gejunten, al3 er fich auf den 
Weg nach der Blumenftrage machte und endlich an Antoinettes 
Tür flingelte „Iſt Fräulein Berger zu fprechen?” fragte 
er die öffnende Hofe. 

„Ja wohl!“ 

„Treffe ich fie allein?“ 

Ihm war plößlich eingefallen, daß vielleicht Hafften 
gerade da fein fonnte, und eine folche Begegnung mußte er 
um jeden Preis zu vermeiden fuchen. 

Das verſchmitzte Geficht der Zofe zeigte, daß fie die 
Frage nach ihrer Anficht auffaßte. „Ganz allein!” fagte 
fie lächelnd. 

„Wollen Sie Fräulein Berger fragen, ob fie mich emp= 
fangen will?” 

„Sie ift da drin,” war. die bezeichnende Antwort, und 
ihr Finger wies auf die nächſte Tür, „ich werde anflopfen.” 

„Ja!“ rief die Sängerin von innen; die Klinfe wurde 
aufgedrüdt, und Deefenberg ſtand vor Antoinette. Sie mujterte 
ihn neugierig in dem herrjchenden Zwielicht. „Ad, ein 
Unbefannter! Bitte, treten Sie ein!” 

„Ich wollte mich erjt anmelden laſſen,“ entjchuldigte er 
fi, aber Antoinette fiel ihm lachend in die Rede. 

„Sp ftreng geht das bei mir nicht zu. Da kommt eben 
jeder und macht mir Komplimente und jagt mir Schmeicheleien! 
Sie find doch auch deshalb hergefommen, nicht wahr ?’ 
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„Streng genommen nein! Der Grund meines Kommens 
it ein anderer |” 

„Ad, das ift Iuftig, daß Sie mir das jo geradezu jagen, 
nun bin ich fehr neugierig. Alſo bitte!” 

Sie zeigte mit: der Hand auf einen Fauteuil und ließ 
fi in die Sophaede gleiten. Jede ihrer Bewegungen fopierte 
glücklich die vornehme Dame, und dennoc hätte niemand, 
der die Welt fannte, fie auch nur einen Augenblid dafür 
halten können. 

Deejenberg legte den Hut vor fi) auf den Tiſch, von 
dem aus einer prächtigen Jardiniere Blumen herüberdufteten, 
und jah dann ernjt und nachdenklich zu Boden. Er fand 
nicht den rechten Anfnüpfungspunft, obgleich er nur verfchlofjen, 
weder jchüchtern noch verlegen war. Antoinette glaubte das 
letere; mit einer fchnellen, weichen Bewegung bog fie fich zu 
ihm hinüber und fragte mit lachenden Augen: „Sol id 
Ihnen helfen?” 

„Ich komme im Auftrage einer andern Perſon, Fräulein 

Berger.” 
„Das wußte ich vorher! Iſt Franz von Hafften Ihr 
Freund ? 

Er ſah ſehr überrafcht aus. Das fchmeichelte ihr, und 
fie fuhr fort: ‚Niemand auf der Welt fünnte ein Intereſſe 
daran haben, mir einen Dritten zu fchiden. Weiß er — 
wiſſen Sie alles?” 

„Nichts, gar nichts weiß ich! Es ift auch nicht Herr 
von Hafften, der mich zu Ihnen fendet, ſondern — feine Frau!” 

„Ah!“ Antoinette fuhr in die Höhe, die lachende Liebens— 
würdigfeit in ihren Zügen erloſch; mit böſen, faft feindlichen 
Bliden fah fie auf ihr Gegenüber. „Das ift dann etwas 
anderes,” fagte fie mit faltem Spott. „Sch vermute, daß 
diefe Dame Ihnen jehr am Herzen liegt.” 

Deejenberg wollte auffahren, aber er bejann fich; mie 
fonnte er eine Frau wie Antoinette für etwas verantivortlich 
machen, was außerhalb der Grenzen ihres Begreifens lag. 
„Ste haben recht,” jagte er ruhig, „das Wohl diefer Dame 
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liegt mir fehr am Herzen; um fie vor einem Leib zu be— 
wahren, wäre mir fein Opfer zu groß — und deshalb, Fräu— 
lein Antoinette, bin ich heute bei Ihnen.’ 

Die Chanfonette blickte mit gerunzelter Stirn zu Boden. 
„Sie fünnen nicht erwarten, daß ich mich nach diefem Ge— 
ftändnis fehr für Ihren Beſuch erwärme.“ 

„Das verlange ich auch nicht, meine Mifjion ift eine 
andere,“ fagte er eifrig, „die Papiere find e8, auf deren Erwerb 
es mir allein ankommt.“ 

„Das glaube ich!” Antoinette warf fich mit einem ſchar— 
fen Lachen in die Sophaede zurüd. „Und Sie bieten mir 
Geld dafür, nicht wahr?” 

„Das lag in meiner Abficht.” 

„Und Sie find ficher, daß ich darauf eingehen werde!‘ 

„Ich fehe feinen Grund daran zu zweifeln.” 

„Geld! Geld! Als ob Geld alles bedeutet!” fagte fie 
verächtlih. .„Nun ja, wer von allen Mitteln entblößt ift, 
der mag Schacher treiben mit fich oder feinen Gefühlen, mit 
dem Legten, was ihm noch geblieben. Aber ih, wie käme 
ich dazu?” 

„Dann geben Sie fie mir bedingung3lo8 — aus Großmut!“ 

„Slauben Sie, id) bin verrückt?“ meinte fie höhnifch. 
„Nein, mein bejter Herr von Deefenberg, wer wie ic) Die 
Leiter hinauf, dann bis zur unterjten Sproffe hinab und 
wieder hinauf geftiegen ift, der lernt Stügen ſchätzen und 
gibt fie nicht leichtfinnig aus der Hand.” 

„Sie jehen in diefen Papieren, deren Inhalt ich nicht 
einmal fenne, eine Stüße für fih? — Fräulein Berger, folche 
Stüßen täujchen.” 

Sie ſchwieg und fpielte mit den Schleifen ihres Negli- 
gees; e3 fchien ihm, als wäre fie nachgiebiger gejtimmt, er 
wagte noch einen Verſuch. 

„Es kommt mir vor, als fei ein Umtaufch diefer omi= 
nöfen Papiere in Banknoten eine ficherere Spekulation! Frau 
von Hafften ift reich, fie wird nicht handeln, wenn Sie einen 
Preis machen.” 
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„Natürlich ift fie reich, warum hätte er fie fonft ge 
nommen!’ meinte fie wegwerfend. „Männer wie Hafften vers 
faufen fich teuer. Cie find gewöhnt von Frauen geliebt zu 
werden, finden es jelbjtverftändlich, daß man ihnen Opfer 
bringt und mefjen danach nur ihren eigenen Wert immer 
höher. Franz hätte fich nicht gebunden ohne viel Geld!” 

Deejenbergs Herz zog fich frampfhaft zufammen. Das 
war. auch das Urteil der Welt! Er hatte ſich teuer verkauft! 
Und fie — Evelyn — war nur eine unumgängliche Zugabe 
gewejen, die er mit "Humor in Kauf nahm, fie — die 
Evelyn, die er liebte, hoch jtellte, deren Wohl und Wehe 
ihm als ſchwere Sorge auf dem Herzen lag. Er hätte fie 
herausreißen mögen aus der Atmojphäre, die ihm für fie 
nicht rein genüg war, fie an fein Herz nehmen und in irgend 
einen jtillen, ſchönen Erdenwinfel flüchten, aber — fie 
liebte doch nun einmal ihren Mann, fie forgte nur um ihn, 
fie war glücklich mit ihm — das hatte er faft vergefjen! 
Mit einem ſchweren Seufzer blidte er wieder auf die Sänge- 
rin. „Haben Sie fich entichlofjen, Fräulein Berger?” 

„Gewiß, Sie follen diejelbe Antwort haben wie Hafften. 
Die Papiere find mir um nicht feil, fie bleiben in meinen 
Händen. Unſchädlich, fo lange ich nicht will; eine zweifchnei= 
dige Waffe, jobald ich will!” 

„Haben Cie bedacht,” begann Deejenberg wieder, und 
feine Stimme bebte vor zurüdgehaltener Erregung, „was mit 
diefem Entſchluß gleichbedeutend iſt?“ 

„Sleichbedeutend? Wird's mich etwa fümmern, daß ich 
Leuten angſtvolle Stunden mache, die mich nichtS angehen ? 
Die ich haffe! Wer fragt denn nach mir, wenn ich mich ge 
fränft fühle, wenn ich weine und mein Leben verwünjche? 
Kein Menſch! Und was bin ich denn weniger als die, um 
derentwillen Cie forgen? Glauben Sie, weil ich nicht zu 
eurer Gejellfchaft gehöre, weil ich nicht auf der Höhe des 
Lebens jtehe, ich hätte nicht diefelben Anrechte, dieſelben Schmer: 
zen und Gefühle?” 

„un wohl, Fräulein Antoinette, wenn Sie jo jprechen, 
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dann weiß ich bejtimmt, daß wir ung einigen werden,” rief 
er freudig erregt. fich zu ihr beugend. „Eine rau, bei Der 
das Herz zu fprechen vermag, ift Vorjtellungen nicht unzu= 
gänglich.” 

„Wiſſen Sie das fo genau?” 

„O ja, fiherlih! Sie müffen fich doch jagen, daß Sie 
dabei niht3 gewinnen, wenn Sie Hafften verderben! Und 
aus reiner Luſt am Böſen werden Sie es doc) nicht tun 
wollen! Bedenken Sie, das Glüd einer Familie, die Ehre 
eine3 Namens jteht vielleicht auf dem Spiel, und ift Das 
einmal zerjtört, wer vermag es wieder aufzubauen? Es ift 
eine fchwere, jchwere Verantwortung für den, der an folchen 
Grundveften mit frevelhafter oder leichtfinniger Hand rüttelt.“ 

„Slüd! Ehre!“ ſagte fie ſpöttiſch und ſchnippte mit den 
Fingerſpitzen ein Stäubchen von ihrem Fahr „Das find 
jehr klangvolle Worte, aber dahinter ftedt meiſt nicht viel. 
Was iſt Ehre?” 

„Kein Standes=, fein Erbrecht, fein Monopol! Sie iſt 
ein Gemeingut aller Menſchen ohne Ausnahme. Wer ſie 
hoch hält, beſitzt ſie, wer ſich ihrer aber entäußert, vermag 
ſie ſich nicht wieder zu erringen.“ Deeſenberg war warm 
geworden, auf ſeinem Geſicht lag der echte, ehrliche Abglanz 
ſeiner Worte, und ſinnend blickte ihn die Chanſonette an. 

„Nein, nein!“ rief ſie plötzlich heftig emporfahrend. „Sie 
ſollen mich nicht beſtechen! Ich will nicht tun, was Sie von 
mir verlangen! Glauben Sie, umſonſt hätte ich alle die 
Pläne ſeit Jahren geſchmiedet und im Auge behalten? Und 
außerdem, ich liebe Hafften! Sehen Sie mich doch nicht ſo 
erſtaunt an! Ja, ich liebe ihn, vielleicht anders als ſeine 
tugendhafte Gattin, beſſer oder ſchlechter, gleichviel. Wiſſen 
Sie, ob er mich nicht wieder liebt, ob, wenn er ganz freie 
Wahl hätte, unbeeinflußt von Vorurteilen, er mich nicht der— 
jenigen vorziehen würde, um die Sie fo freundſchaftlich 
forgen und bangen?” 

Deejenberg blidte präfenb auf das fchöne Mädchen vor 
fih. In der Tat, Evelyn trat für manchen vielleicht neben 
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ihr in den Schatten, und doch — und doch! Es fchien ihm 
ſchon ein Verbrechen, beide ‚miteinander zu vergleichen. Gie 
hielt feinen Blid aus, ihre Augen bohrten fich heraugfordernd 
in die feinen; endlich warf fie fich lachend zurüd. . 

„Sind Sie bald fertig?” 

Er zudte zufammen. Wider Willen traten ihm die 
Worte auf die Lippen, die joeben in feiner Seele Elangen: 
„Er könnte Sie lieben, und hätte auch) Sie betrogen ?” 

„Bah!“ meinte fie leichtfertig, „wer wird alles fo ſchwer 
nehmen. Das habe ich mir abgewöhnt! Freilich, er ließ 
mid) in dem Glauben, er fei unverheiratet, und das fchenfe 
ich ihm nicht, aber er hat mich damit fo tief nicht beleidigt 
wie feine Frau, die tat, als bejchmuge meine Nähe jogar 
ihr Kleid. D, fie fol fi) wundern, diefe hochmütige Perſon! 
Demütigen will ich fiel Demütigen, fo tief wie fie es jelber 
nicht ahnt, und dann rufe ich ihr den Augenblick ins Gedächt- 
nis zurüd, wo fie vor mir zurüdjchauderte. Das fagen Sie 
ihr! Und daß ich nie, nie mich, in Güte mit Franz aus— 
einanderjeßen werde — ihretwegen! 

„Abſcheulich!“ rief Deefenberg empört. „rau von Hafften 
ahnt von alledem nichts; wenn fie Sie beleidigt hat, mag es 
ohne ihre Abficht gefchehen fein, und die Konfequenzen, Die 
Sie daraus ziehen, find unmwürdig. Außerdem — ic) bemerkte 
das vorhin ſchon einmal — find Sie fo ganz ficher, daß die 
Anfprüche oder was Sie fonft zu Haben glauben, nicht leere 
Einbildung Ihrerfeits find?“ 

Antoinette Flopfte mit dem Fuß den Boden, man hörte 
nichts als das taftmäßige Geräufch des Kleinen Abſatzes. 
Heiß und dunkel war es in dem Zimmer, atemraubend, als 
braue ſich irgendwo ein unfichtbare8 Gewölk zufammen. 
Deejenberg fühlte den Drud auf feinem Gemüt fcehwerer und 
ſchwerer werden, bis endlich Antoinette zuerft wieder ſprach: 

„Sie haben ehrliche Augen,” fagte fie, „und ich wäre 
imftande, Ihnen zu glauben, wenn Sie mir etivas verficherten. 
— Gie follen die Papiere leſen! Es ift eine Dummheit, 
das weiß ich wohl, aber wenn Sie mir Ihr Ehrenwort geben, 
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über den Inhalt zu fehweigen, dann will ich es troßdem tun. 
Schließlich Laffen Sie mic) dann am Ende in Ruhe mit 
Ihren Vorſchlägen, — wollen Sie?“ 

Die Augen der Chanfonette leuchteten; er jah nur Dieje 
beiden fchimmernden Punkte vor fich, font war alles umher 
verſchwommen. Während der Dauer zweier langer Atemzüge 
fämpfte er einen fchweren Kampf. Wenn die Papiere auch 
nicht jo viel enthielten, wie Antoinette glaubte, immerhin 
ftellten fie Hafften — feinen Feind, vor ihm bloß. Seinen 
Feind? Nein, das durfte er ja nicht fein; war er Doch 
hier, um für ihn zu handeln. Alfo, was er auch Iejen 
würde, er mußte ſich mit den Tatfachen abfinden und nur 
Hafftens Interefje im Auge haben — für Evelyn, nur für 
Evelyn! Aber deshalb blieb es doch hart, recht Hart und 
fhwer! Seine Stimme war etwas tonlos, als er endlich 
fagte: „Geben Sie her!“ 

Sie entzündete ein Licht, trat damit an den Schreibtiſch 
am Fenſter und wühlte mit achtloſer Hand in einer Schub— 
lade, aus der ſie endlich eine lederne Brieftaſche nahm, mit 
der ſie zu Deeſenberg zurückkam. Einen Augenblick wog ſie 
dieſe unſchlüſſig in der Hand, dann ſchlug ſie ſie auf und 
nahm zwei zuſammengebrochene Papiere heraus; das eine 
augenſcheinlich ein Brief, das andere ein Quartblatt, in der 
Quere mit wenigen Zeilen beſchrieben, unter denen Hafftens 
Name deutlich ſichtbar war. Sie rückte das Licht dicht an 
die Ecke des Tiſches, trat hinter den Hauptmann und hielt 
einen Zipfel des Dokumentes feſt, augenſcheinlich darauf vor— 
bereitet, es jeden Augenblick zu verteidigen. Ihre Schulter 
lehnte Dicht an der feinen, ein ſchwüles, ſinnverwirrendes 
Parfüm von ihr ausgehend, umwob ihn, aber Deejenberg 
war für momentane Cindrüde nicht — Seine 
Augen hafteten ſtarr auf dem Papier, ſeine Hände begannen 
zu zittern. Willenlos faſt ließ er es ſich entziehen, und 
dann las er Zeile für Zeile des Briefes, den ihm die Chan— 
ſonette reichte. Zeile für Zeile! Und doch meinte er, der 
Atem bliebe ihm in der Kehle, und ein häßliches, wider— 





— 15 — 


wärtiges Gefühl kroch ihm über den Naden. Das war 
ſchlimmer, als er ſich gedacht! Schlimmer und dabei 
empörend! Ein Laut des Abſcheues fprang ihm auf bie 
Lippen, und um ihn zurüdzuhalten, erhob er fich felber haftig 
und lief im Zimmer auf und ab. Gein ganzes Leben lang 
war ihm die Ehre das Höchſte, das Heiligfte geweſen, ihr 
hatte er alle8 andere untergeordnet, und num war ihm plöß- 
ih, als jehe er fein Idol entthront, beſchmutzt, voller häß- 
licher Fleden, gejchändet von einem, der die Pflicht hatte, es 
ebenjo hoch zu Halten, wie er. In diefem Augenblid Hatte 
er fogar Evelyn vergefjen, fo jehr ging ihm die Erkenntnis 
zu Herzen, daß es Menjchen geben fonnte, die darin ganz 
anders dachten al3 er, und die troßdem vor den Mugen der 
Welt fo tadellos und unantaftbar. daftanden, al3 meinten fie 
es ebenjo ehrlich mit ihren Heiligtümern wie jemand, der 
diefen fein ganzes Lebensglüd geopfert hatte und noch opfern 
würde, ohne ein Wort der Stlage. 

„Jun?“ rief. Antoinette endlich, ungeduldig werdend. 
„Sie reden fein Wort, Herr von Deejenberg. Haben Sie 
fi) von meinen Anrechten überzeugt ?” 

„Sa! fagte er ruhig. Und dann blieb er plößlich vor 
ihr jtehen und faßte nad) ihren beiden Händen, etwas angjt- 
voll Flehendes lag in feinem Ton: „Aber gerade darum 
bitte ich Sie deſto ehrlicher, geben Sie mir die beiden Schrift- 
ſtücke! Sie dürfen nicht nein jagen! Haben Sie überlegt, 
was da heraufbejchworen werden fann? Für Sie ift 8 — 
Sie ſagten e8 ſelbſt — bisher nur eine ftumpfe Waffe ges 
wejen, aber fie kann zweijchneidig werden und alles ver- 
nichten, Ehre, Anfehen, Lebensglüd, ſelbſt gegen Ihren Willen!“ 

„Sie find fehr beredt für die Frau, die Sie lieben,” 
entgegnete Antoinette verdroſſen. „Oder glauben Sie etwa, 
es jpräche etwas anderes aus Ihren Worten als die Sorge 
um fie?” 

Als hätte er fi) daran verbrannt, fo jäh ließ Deejen- 
berg ihre Hände fallen, ein glühendes Not des Zornes und 
der Scham fchlug in fein Gefiht. Es war ihm, als zöge 
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ein Unverfchämter mit brutaler Hand den Schleier von ber 
tiefiten Herzenswunde, die er mit fich herumtrug, und als 
ftände ihm dafür das Necht zu, denfelben zu Boden zu 
ihlagen. Er mußte fich daran erinnern, daß die Miſſe— 
täterin ein Weib war, eine von jenen, denen nur natürlich 
erihien, was ihn mit Schreden und Geligfeit zugleich 
erfüllte. Eine Chanfonette, gewöhnt, das Höchſte zu’ dem 
Niveau herabzuzerren, auf dem es ihr begreiflih und be 
gehrengwert wurde. „Überlegen Sie noch einmal,” fagte 
er, im Zimmer auf und ab gehend, um fich zu beruhigen. 
„Frau von Hafften bietet Ihnen Geld für die Papiere, viel 
Geld! Fordern Sie!” 

Bon irgend woher fam ein leijer Zugwind. Das Licht 
im Leuchter ducte fich und lobte dann wieder. hoch auf, 
gejpenftig Tiefen dunfle Schatten und helle Lichter durch das 
Zimmer, über die blinfende Fläche des Spiegel und Die 
beiden einander jo unähnlichen Menfchengefichter. Antoinette 
beftete ihre Augen feſt auf den hochaufgerichteten, ruhelofen 
Mann, der eine unfichtbare Schranfe zwiſchen fie und ſich 
gezogen zu haben jchien, die fie als Beleidigung empfand. 
Sonſt huldigte man ihr, warb um ihre Gunft, er jtand ihr 
unempfindlich, jogar mit einem Gefühl des Abjcheues gegen: 
über. Hatte fie ihre Macht verloren oder gab es in dem 
Herzen, wo das Bild des feinen, blafjen Gefichtes herrjchte, 
feinen Pla für fie und ihresgleihen? Einen Augenblid 
wandelte fie die Luft an, die Probe darauf zu machen, aber 
als fie in Deefenbergs Züge blickte, die das Licht gerade grell 
beleuchtete, fchien ihr das Beginnen nußlos, nicht der Mühe 
wert. Männer wie Hafften, ja, das war etwas anderes, 
aber Deejenberg! Und aud) für Hafften war fie nur Spiel: 
zeug geweſen. Er lachte jet vielleicht über ihre Leicht: 
gläubigfeit. Was war fie ihm überhaupt? Was war jie 
ihm neben jeiner rau! Ein ohmmächtiger Zorn durchrüttelte 
wieder ihre Nerven, wenn fie fo an Evelyn dachte Mit 
fchnellen Schritten eilte fie zum Schreibtifch zurüd und 
Deejenbergs Arm fejthaltend, zog fie ihn mit fi. In den 
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aufgezogenen Schubla= 
den gligerten Goldſtücke, 
Schmudjachen und zers 
fnitterte Banknoten. 
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Geld nicht,“ rief Anz 
toimette triumphierend, 
tauchte die weiße Hand 
4 in das Gold und ließ e3 Elirrend 
durch ihre Finger laufen. „Was 
' Sie hier fehen, iſt noch lange 
nicht alles, ich kann haben fo 
viel ich will, täglich! ſtündlich! 
Roh bin ich jung und fchön, noch kann ich Beleidi- 
gungen rächen, wie e3 mir gefällt, ohne daß ich mir mein 
Recht dazu abfaufen laſſen muß. Was frage ich nad) Ihrer 
Frau von Hafften —“ der Name Hang unfäglich ſpöttiſch — 
„mag fie jelber weiter für fich forgen. Ich laſſe mich durch 
den Gedanken an fie nicht im geringften beeinfluffen. Das 
mögen Sie ihr beſtellen.“ 

Die Augen der Chanfonette funfelten, Deejenberg blicte 
feit und ſtarr in fie hinein. Ein Abſcheu vor der jchönen 
Mädchenerfcheinung befiel ihn gegen alle Vernunft jo 
heftig, daß er ihn nicht völlig zu beherrſchen vermochte; 


— 1383 — 


Antoinette wenigſtens erriet ihn inftinktiv, fie lächelte Ihre 
weißen Zähne blitten durch die roten Lippen, wie gejponnenes 
Bold gligerte eine Strähne ihres Haares in dem unruhigen 
Lichtſchein. 

„Ich kann Sie zu nichts Beſſerem, Edlerem zwingen, es 
liegt Ihrer Natur fern,“ ſagte Deeſenberg kühl, „aber vielleicht 
gelingt dem Überdruß, was durch nichts anderes zu erreichen 
iſt. Fortan finden Sie mich aller Orten und überall auf 
Ihren Wegen, und meine Gegenwart ſoll Ihnen ſtets eine 
lebendige Mahnung an das ſein, wozu ich Sie für moraliſch 
verpflichtet halte — zur Herausgabe der Papiere.“ 

Sie ſchüttelte zornig den Kopf. „Niemals!“ 

Er griff nach Hut und Handſchuhen. „Auf Wiederſehen, 
mein Fräulein.“ 

„Wenn Sie Ihre Drohung ausführen, werden Sie bald 
genug in dag, Renomme kommen, mir nachzuſtellen.“ 

„Das muß ertragen werden.” 

„Frau von Hafften könnte eiferfüchtig werden.” 

Er zudte die Achjeln und ſchwieg. 

„Ober Franz!” 

Mit einer ftummen VBerbeugung aähene er fich der Tür. 
Antoinette jah ihm nach; beide Hände unter den blonden 
Kopf gejchoben, lehnte fie nachläſſig am Cchreibtiih, ver— 
führerifcher wie jemals auf der Bühne. Plöglich Tachte fie auf. 

- „Sehen Sie nur, ich weiß doch, was dahinter fteckt! 
Auf Wiederjehen aljo.” Sie hörte auf die verhallenden 
Schritte, dann warf fie ungeftüm die Schublade zu. „Eins 
wie das andere, eins wie das andere,” murmelte fie grollend, 
„aber — der Ton macht die Mufit —“ fie dachte dabei 
“an Evelyn und Deejenberg. "Woher follte fie den Unterjchied 
zwijchen ſich und jener auch begreifen können! 

Mit erleichtertem Aufatmen verließ der Hauptmann Das 
Haus; ihm war, als wehe der falte, jcharfe Wind alles 
Häßliche von ihm ab, was ihm in der-legten Stunde nahe 
getreten war, obgleich es doch nur ein ſchönes Mädchen ge= 
wejen, um deren Gejellichaft ihn vielleicht mancher beneidet 
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hätte. Ihm galt eine Antoinette nicht3, gerade nur fo viel 
wie eine prangende Giftpflanze, die ſich an ein duftendes 
Veilchenbeet drängt, verjuchend, jene zarten, füßen Kinder 
Floras zu erdrüden. O, daß er fie hätte _ausreißen und 
dinwegfchleudern fönnen! . Aber fie blieb ftehen, ihm zur 
Dual, einer andern vielleicht zum Verderben. Bor allen 
Dingen ftrebte er nun, Evelyn zu beruhigen. Daß fie mit 
bangem Herzen auf ihn wartete, wußte er, daß er nahezu 
unverrichteter Cache zurückkam, drücdte ihn tief nieder, aber 
jedenfalls lag ſchon im gegenfeitigen Ausſprechen für beide 
eine Beruhigung. Er ging die erleuchteten Straßen hinab, 
völlig mit feinen Gedanken bejchäftigt, erft am Flußufer 
Ihlug er den dunfeljten direkten Weg zu Hafftens Wohnung 
ein. Vielleicht fah ihn Evelyn, vielleicht konnte er ihr noch 
Ihnell ein tröftendes Wort fagen. Gerade den Fenftern 
gegenüber ſtand er in feinem dunklen Zivilanzug unter einem 
blätterlofen Baum, Hinter fi) das fprudelnde, gurgelnde 
Waſſer, vor fich die matt blinfenden verhängten Scheiben; 
ab und zu bewegte ſich ein Schatten dahinter, aber deut— 
{ih vermochte er nichts zu erfennen. Mit fehnfüchtigem 
Herzen dachte er an Evelyn, feinen fchmerzlichen Seufzer ers 
ſtickte Wind und Wafjer, aber gerade ala ob feine Gedanken 
die Macht gehabt hätten, fie herbeizuziehen, ſchlug plößlich 
oben der Vorhang zurüd, und ihr -füßes, bleiches Geficht 
ſpähte in das Dunfel hinaus. 

Sie mußte ihn gejehen haben! Schredhaft bewegte fie 
den Kopf rückwärts und feitwärts, während Deefenberg von 
unten ein Zeichen gab; dann verfchwand fie haſtig. Ob fie 
wagte, herunter zu fommen? Auf einmal tat fich leife die 
Tür auf, eine verhüllte Geftalt fchlüpfte ins Freie. 

„Evelyn !” 

Mit einem fchnellen Schritt war er ihr entgegengeeilt, 
fie faßte zitternd feinen Arm, dann führte er fie behutfam, 
aber wortlos die einfame, dunkle Quaiftraße hinunter. 

„Run?“ fragte fie furchtſam, und in den dunklen Augen, 
die fich auf ihn hefteten, fchimmerte es feucht wie von een 
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Tränen. Sie dauerte ihn grenzenlos. Wieder tat er den 
feften Schwur, ihr alles aus dem Wege zu räumen, fo weit 
feine Kräfte reichen. Seht nahm er nur ihre fleine, kalte 
Hand. „Seien Sie ruhig, Evelyn, es kann — es wird noch 
alles gut werden.” 

„Haben Sie die Papiere gelejen ?” 

„Ja!“ 

„Und iſt Franz wirklich — wirklich verdammenswert?“ 

Er ſchwieg, aber dabei beſann er ſich krampfhaft, was 
er ihr nur ſagen ſolle, um ihn in ihren Augen etwas zu ent 
laften. Kein Sterbenswort fiel ihm ein, und doch hätte er 
Gott weiß was darum gegeben. 

„Bas fteht darin?” fragte fie endlich zitternd und lehnte 
fich feiter auf feinen Arm. 

„Ich gab mein Wort, darüber zu ſchweigen.“ 

Sie feufzte tief auf. Es war hart für fie, im Dunkeln 
» bleiben zu follen, aber der Gedanfe, Deejenberg um nähere 
Aufklärung zu bitten, fam ihr gar nicht. Ohne Worte fand 
fie ſich in ihr Schidjal. 

„Was werden wir nun tun?” 

„Nichts vorläufig — oder doch — Evelyn, vertrauen 
Sie mir nur noch eine Kleine Weile.” 

„Immer! — Immer! — Hat er fie ehr geliebt, 
Hermann?” Faft wie ein Hauc, fam die lete Frage über 
ihre Lippen. Sie hatte fo oft daran gedacht im Laufe der 
Nacht und des heutigen Tages. 

„Mein, antwortete er falt zornig, „die Leidenfchaften 
des Mannes brauchen nicht immer Liebe, um zu erwachen. 
Denken Sie doch nicht darüber nach, Evelyn, es beunruhigt 
Sie unnütz.“ 

Sie ſah wieder zu ihm auf, diesmal rannen die Tränen 
langjam über ihre Wangen, und aufjchluchzend, ſelbſtvergeſſen 
drücte fie ihren Kopf an feinen Arm. Verzweiflung befiel 
ihn, al3 er fie jo leiden fah, und trieb ihm wider Willen 
Worte auf die Lippen: „Frauen nehmen manches jchmwerer 
als es ift, weil fie nicht verjtehen, wie weit der Mann von 
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ihnen verfchieden ift. Leidenjchaft ift nicht immer Liebel 
Sie ftürmt wohl einen Tag durch die Seele des Mannes, 
firbt dann und Hinterläßt nichts als Staub. Die fchönite 
Liebe in einem Frauenherzen mag die fein, die Hoch erhaben 
über allen Stürmen — ungebeugt von der Erde Laſten 
träumen fann — aber die ftärfjte Liebe ift die, die durch den 
Schlamm watet und fich die Stirn von der Sonnenglut ver— 
jengen läßt. Und fo, Evelyn — nicht wahr — jo lieben 
Cie Ihren Mann?” 

Ihre Tränen waren getrodnet. Etwas Wunderliches, 
Ungefanntes bewegte plötlich ihr Herz, träumerijch jah fie 
in Deeſenbergs Geficht, als fie leife flüfterte: „Jal“ 

„Und wer fo lieben fann,- ift ftarf; kann alles unter- 
nehmen und alles leiden, wird bejjer und edler felbjt im 
Ringen gegen ein Gefühl, daS mächtiger und gewaltiger ift —“ 

Er hielt plöglich jäh inne. Für wen ſprach er denn zu 
dem jungen Weibe an feinem Arm? War es lediglich für 
Hafften, oder hatte fein eignes Empfinden endlich Stimme 
gefunden und brach fich gegen feinen Willen Bahn? Mit 
einem unficheren, zögernden Blick ftreifte er ihr Geficht, es 
war ganz ruhig und friedvoll. Sie jah geradeaus auf das 
tobende Wafjer, über dem in dem fahlen Licht ein duftiger 
Schleier zu liegen- fchien, während der Wind mit den Iajen 
Haaren auf ihrer Stirn fpielte. 

„Sie werden ſich erfälten, Evelyn,” fagte er nach einer 
fleinen Baufe, „und vielleicht werden Sie auch zu Haufe 
vermißt.“ 

„Ja, ich will gehen. Tauſend, tauſend Dank, Hermann, 
daß Sie mich ſo getröſtet haben. Ach, was iſt es doch 
Schönes um einen ehrlichen, wahren Freund! Gewiß will 
ich mutig und ſtark ſein, und es wird uns gelingen, Franz 
zu befreien, aus welchen Feſſeln es auch immer ſei; nicht 
wahr, Hermann?“ 

„Gott gebe es!“ ſagte er mit tiefem Seufzer. 

„O, wenn wir beide wollen, wenn wir beide alles tum! 
Ich zweifle gar nicht mehr darar und aud) ba verdanfe 
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ich Ihnen. Sorgen Sie nur dafür, daß es auch unfer wohl 
gehütetes Geheimnis bleibt bis zum Schluß!” 

„Evelyn, find Sie ganz einig mit fih? Wollen Sie 
nicht doch vielleicht Jhrem Gatten Mitteilung machen?’ 

„Mein, nein,” wehrte fie ängſtlich, und der alte ſcheue 
Ausdrud trat wieder in ihr Geficht. „Sie kennen Franz 
nicht, er ift manchmal jo — empfindlih! Erſt wenn alles 
zu Ende ift, dann — wird er auch jehen, was für einen 
guten Freund er in Ihnen fand, und dann wird alles beffer 
werden, als es jet den Anfchein hat. ° Gute Nacht, lieber 
Hermann.” 

Nun ging fie eilig von ihm fort auf ihr Haus zu, er 
jah noch das Wehen ihres dunklen Kleides, hörte den dumpfen 
Schlag der Haustür, aber die Beklemmung, die ihn gefaßt 
hielt, wollte nicht weichen. Evelyn ſah die Sache zu leicht 
an. Er hätte fich darüber freuen follen, ftatt defjen bedrückte 
e3 ihn. Wenn es ihm nicht gelang, den Schlag abzuwenden, 
wurde fie nur deſto tiefer getroffen. Er konnte feine Ahnung 
davon haben, daß nur feine Nähe es geweſen, die fie fo 
plöglich beruhigt, daß jetzt ſchon wieder bange Gedanken auf 
fie einftürmten. Als fie die Treppe hinaufjchlüpfte, fand fie 
vor der verjchlofjenen Korridortür ihrer Wohnung Die 
Kommerzienrätin ftehen, die ihr ftaunend entgegenjah. 

„Wo kommſt du denn her, Evelyn ? 

Verlegen ftrich fi) die junge Frau das Haar aus der 
Stirn und murmelte etwas von einem eiligen, Gang. 

„Wärſt du es nicht, würde ich auf ein Rendezvous 
ſchließen,“ fagte Liane dreift, „oder wie, follte am Ende doch 
der teure Jugendfreund deine Sprödigfeit fo weit befiegt 
haben, daß du im geheimen alte Erinnerungen mit ihm 
aufwärmjt? Dein Mann mag ihn einmal nicht!” 

„Diane, ich bitte dich!” 

„Nein, ich bitte dich, Liebchen, laß einmal den hohen 
Ton fahren. Die Welt und das Leben find gejchaffen, um 
fie nach, beften Kräften zu unferm Genuß zu verbrauchen. Du 
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fennft meine Anficht darüber. Ich will dir gewiß felbftlos 
in allen Kleinen Scherzen beiftehen, vorausgeſetzt, daß fie 
ohne Eflat enden und du mir volle Offenheit entgegenbringft. 
Das einzige, was man in dieſem Daſein zu beachten hat, 
gipfelt darin, dem Skandal aus dem Wege zu gehen, alles 
andere hat nicht viel auf fich; aber in diefem Punkt vers 
ftände nicht einmal ich Spaß, gejchweige denn dein Mann. 
Nun alſo — erleichtere dein findliches Gewiſſen.“ Sie faßte 
Evelyn unter den Arm uud z0g fie in das laufchige Boudoir, 
dort blieb fie neugierig vor ihr jtehen. „Eh bien?“ 

„Ich Habe nichts zu beichten.” Das Geficht der jungen 
Frau brannte, aber ihre Augen loderten hell und zornig. 

„Gott, wie langweilig iſt diefe Tugendhaftigfeit,” rief 
die Kommerzienrätin affektiert gähnend und warf fich in einen 
Seſſel. „Wäre ich Mann, ich würde ſolche Frauen wie dich 
fliehen, Evelyn. Da ift fein Temperament, fein Ejprit, der 
dir das Blut einmal jchneller durch die Adern treibt. Sage 
mir nur, womit füllft du dein Leben aus?” 

„Sch tue nach beiten Kräften meine Pflicht.” 

„Bah, es hängt nicht von ung ab, ob wir Xeiden- 
Ihaften haben wollen oder nicht. Aber natürlich, du begreifft 
das nicht.‘ - 

„And ich jtrebe auch nicht danach, es zu lernen,“ fagte 
fie ruhig und blidte mit zufammengelegten Händen in das 
Hadernde Kaminfeuer. Ihr war, als höre fie Deejenbergs 
Stimme von der Liebe fprechen. So, gerade jo hatte fie 
bisher die Liebe im Herzen getragen, wenn fie auch niemals 
dafür einen Ausdrud gefunden. So mußte das Gefühl fein, 
da3 fie an Hafften band; aber natürlich, von ſolcher Liebe 
konnte Liane nicht verftehen, es wäre nutzloſes Beginnen, 
ihr davon zu fprechen. 

„Du träumft ſchon wieder,’ murrte die Kommerzienrätin 
ärgerlich, „während ich mir die Lippen wund ſchwatze. Wenn 
ih nur wüßte, woran du immer zu denfen haft!“ 

„An Franz!” hätte Evelyn beinahe geantwortet, und 
doch wußte fie nicht ganz ficher, ob es nicht eben Deejenbergs 
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Bild geweſen, an dem ihre Gedanken gehangen. Er war ja 
fo gut und hatte fie fo ſehr getröftet! — 

Die lebten Tage vor dem Weihnachtsfeft hatten mehr 
oder minder in jede Haus feine Unruhe getragen. Auch 
Evelyn ftand am Heiligabend eifrig bejchäftigt, einen Baum 
zu pußen, obgleich feine Sinderaugen da waren, fi) daran 
zu erfreuen, feine Stinderhände, nach all den Süßig— 
feiten begehrlich zu langen. Cie hatte es bisher immer fo 
gehalten und war zufrieden geweſen, wenn Franz fie erſt 
herzlich genedt und dann doch an ihrer gewohnten feier teil 
genommen hatte. Mochte er fie wirklich für findifch halten, 
fie blieb nun einmal fo, wie fie erzogen worden. 

In dichten Floden fiel der Schnee, eine Halbe Dämmerung 
lag ſchon, troß der frühen Stunde, auf allen Gegenftänden 
im Zimmer, das die grünen Tannennadeln durchdufteten. 
Evelyn ging hin und her, das Naujchen ihres leide war 
das einzige, wa3 die Stille unterbrach. Sonſt hatte fie mit 
ihrer leijen Stimme bei dieſer Beichäftigung fröhlich ges 
plaudert, ihrem Manne Sindheitserinnerungen erzählt und 
ſich felbft völlig darin verſenkt. KHeute blieb es ftill, obgleich 
Franz auf dem Sofa lag und blauen Rauch in die Luft 
blieg. Aber feine Stirn war bewölkt. Sie wußte, was ihn 
bedrüden mochte, gerade deshalb jchwieg fie. Unverjeheng 
ftieß fie an eine Schachtel mit Lichthaltern, die klirrend zu 
Boden fiel, und als fie ſich danach bückte, rief Hafften 
ärgerlich: „Wozu nur all die Kindereien, Evelyn!‘ 

Sie trat ihm etwas näher, freilich ohne aufzufehen und 
ohne die frühere forglofe Herzlichfeit in der Stimme. „Liane 
fommt doch und die Kinder des Portiers. E3 ift ſchon fpät, 
und ich muß mich beeilen. Dir hat es ja früher auch Vers 
gnügen gemacht. Willft du mir nicht em wenig helfen, 
Franz?“ 

„Nein, das will ich nicht. Wir können unſere Zeit ge— 
ſcheiter zubringen, als Konfekt an Bäume zu hängen, das 
niemand ißt, und Wachslichte anzuzünden, die und nur den 
Teppich bejchmugen. Die Hauptjache ift, daß jeder fieht, 
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mas er befommt. Laß die Gaslampen anzünden, und du 
haft denjelben Zweck erreicht.” 

„Barum wollen wir ung feine Ausnahme von der All- 
täglichfeit gejtatten? Heut — wo es doch jeder tut,“ ſagte 
ſie vorwurfsvoll. 

„Mich langweilt deine ſogenannte Pietät ſträflich,“ ge— 
ſtand er mit einem Gähnen, „aber hindern will ich dich ſelbſt— 
verftändlich nicht, nur mich, bitte, aß dabei aus dem Spiel; 
zu dem on hätteft du dir Deejenberg einladen müſſen.“ 

- Eine heiße Nöte ſchoß ihr 
in das Geficht; jo ſpöttiſch 
der Ton geflungen, in dem 
ihr Gatte gejprochen, er hatte 









damit nur das berührt, 
woran fie jchon heim-⸗ 
lich feit Tagen gedacht, 
ohne zu wagen es aus⸗ 
zulprechen. DViedeicht, wenn fie nur einmal den Mut dazu 
gefunden, brauchte Hermann den heutigen Abend nicht einfam 
zuzubringen, konnte fie ihm in ihrer Häuslichfeit die unver 
gefjenen Stunden in Priesfelde zurüdrufen, und ein Blick von 
ihn würde ihr fagen, daß er fie verftand. Ihr war, Weih- 
nachten könnte unter diefen Umftänden eine ganz andere Be— 
deutung gewinnen, al3 nur in Öejellichaft ihres Mannes und 
Lianes, und mit einem raſchen Entſchluß ſagte fie: „Laſſen 
wir ihn zu uns bitten, noch iſt es nicht zu ſpät.“ 

Hafften lachte und ſprang zu gleicher Zeit vom Sofa 
auf, er war augenſcheinlich froh, ſeine üble Laune loszuwerden. 
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„Ich denke nicht daran! Soll ich etwa deiner Sentimentalt- 
täten halber unliebfame Gäſte dulden? Liegt dir foviel an 
dem fteifleinenen Patron, kann ich ja gehen, dir wird der 
Abend nur angenehmer dadurch werden.” 

„Aber Franz!” Evelyn war tief erfchroden und beküm— 
mert neben ihn getreten und legte ihre Hand auf feinen Arm. 
„Wie kannſt du nur fo etwas jagen! Du warſt doch der 
erite, der e3 in Anregung brachte — und ich dachte Lianes 
wegen —” 

„Liane hat einen befjeren Geſchmackl“ 

‚Nun, fei mir nicht mehr böfe und geh nicht fort, bleibe 
doch heute abend wenigſtens Hier! Es ift jo traurig, immer 
allein zu fein.” Ihre Stimme brach, Tränen drängten ich 
in die dunklen Augen. Sie hatte noch nicht oft geflagt, aber 
jest gerade übermannte fie, was doch jeit legter Beit alles 
zwijchen fie und ihren Gatten getreten war. 

„Um des Himmelswillen nur feine Tränen,” fagte er 
noch immer gereizt, natürlich nicht des GStreite wegen, Den 
er faſt abjichtlich heraufbeſchworen um feiner Stimmung 
ungeniert die Zügel fchießen lafjen zu fünnen, fondern weil 
ihn die Angelegenheit mit Antoinette von Tag zu Tag mehr 
beunruhigte und er auch heute einen Gang zu ihr für durch- 
aus notwendig hielt. „Ich werde wiederfommen, wenn Dein 
Zauber hier vorüber ift, dann jtört euch meine Gegenwart 
nicht in eurer findlichen Feier, und ich brauche mich über 
all die Torheiten nicht zu ärgern. Um acht ungefähr bin 
ich wieder hier.” 

Er ging, und fie blieb allein mit ihrem Tannenbaum, 
den Wachglichtern und Zuckerſachen, allein mit ihrem rebelli- 
ſchen Herzen, das immer noch nicht faſſen konnte, wie alles 
auf der Welt dem umerbittlichen Wechjel anheimfällt. Es 
war zum erjten mal, daß Franz fie an diefem Tage allein 
ließ, und eine tiefe Mutlofigfeit und Trojtesbedürftigfeit über: 
fiel fie. Heiße Tränen tropften auf den Zuderengel in ihrer 
Hand, verwuſchen ihm feine roten Farben und den flimmern: 
den Glanz, jo daß er unanfehnlich und unbrauchbar wurde 
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Bielleiht ging Franz in dieſem Augenblid zu Antoinette! 
Evelyns Knie begannen zu zittern, fie mußte fich feßen. ' 
Ah! Wenn nur ihre Finger nicht doch zu ſchwach waren, 
jenen verhängnisvollen Knoten zu löſen! 

Hafften war in der Tat auf dem Wege zu der Chanfo= 
nette. In feiner rechten Paletottaſche befand ſich ein umfang- 
reiches, elegantes Etui, ganz danach angetan, das Herz einer 
Frau zu erweichen, und er hoffte auf etwas Ähnliches für 
fi, denn in den lebten Tagen wollte e8 ihm nirgends ges 
fingen, Antoinette zu treffen, jo daß er ſchon ungeduldig ge= 
worden, der Zofe jehr energifch erflärt hatte, er käme am 
Heiligabend zum letzten mal, fie möchte das bejtellen. War 
es nun die Erwägung, daß niemand zu diefer Zeit mit leeren 
Händen fommen würde, oder hatte fich die Sängerin eines 
andern bejonnen, genug, er wurde ohne weiteres eingelafjen. 

Aber Antoinette -fam ihm nicht wie ſonſt freudig ent= 
gegen. Sie ſaß mit.dem Rücken nad) der Tür und tat, als 
habe fie feinen Eintritt überhört. Mit einem beluftigten 
Lächeln über ihre neueſte Laune ging er auf fie zu und bes 
rührte leicht ihre Schulter. 

„Schläfſt du, Toinette?’ 

Sie runzelte die Stirn und preßte die Lippen zufammen. 
„Ich bin jehr erjtaunt, daß Sie heute für mich Zeit haben, 
Herr Baron.’ 

„So fei froh, daß e3 der Tall ift und ſchmolle nicht länger, 
Kind. Sieh her, was ich dir mitgebracht habe.” 

Er holte das Etui aus der Tajche und drüdte auf das 
Schloß. In blauem Samt gebettet, ruhte. ein koſtbares 
Armband in Schlangenform mit ftrahlenden Brillantaugen, 
in denen fich das Licht der Lampe funfelnd brach. Es war 
ein ebenjo geſchmackvolles wie foftbares Stüd, und Antoinette 
ſchloß die Hände feſt ineinander, um einen Auf des Ent- 
zückens zu unterdrüden. Gleich darauf fragte fie höhniſch: 
„And was würde Ihre Frau jagen, Herr Baron, wenn fie von 
diefem Geſchenk an mich erführe? Ich bezweifle, daß fie dieſe 
Heinen Scherze auf Koften ihres Geldbeutels gutheißen würde.” 
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„Was geht dich 
In der Übers 
fchlüpften ihm 


meine Frau an?“ 
rafhung ent 
die Worte; num 
fie gefprochen, 
war er auch zu 
ftolz, fie zurück- 
zunehmen. 
„Alſo du gibft 
es zu! Du ver⸗ 
ſuchſt nicht ein= 
mal zu ſtreiten! 
















EZ 


Erbärmlicher Lügner !“ 
' Ihre Augen funkelten 

faſt ſo wie die der 

Schlange por ihnen auf der Tijchplatte. Er ergrifffiefeit am Arm: 

„Sachte, jachte, Toinettel Vergiß nicht, zu wen du 
fprichft, oder” — die Adern an feiner Stirn ſchwollen. „Alles 
muß Örenzen haben.” 

„Drohe mir nur,” rief fie außer fich und fuchte ſich zu 
befreien, „du — den ich in meinen Händen halte und zu 
Boden treten kann, wenn ic) will. Warum haft du mir ver- 
heimlicht, daß fie deine Frau war; warum haft bu mich belogen? 
O du, du —“ 

Eie kam nicht weiter, er legte ihr energijch die Hand 
auf den Mund, aud) feine Augen flammten. 
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„Schweig! Oder bei Gott, ich könnte vergefjen, daß bu 
ein Weib bift.” 

Wie eine Kate fuhr fie mit ihren fcharfen Nägeln über 
feine Hand. Alles was vom Sumpf jahrelang an ihr haften 
geblieben, teils unbeachtet, teil wohlverborgen, trat in 
diefem Augenblid fchleierlos zu Tage. 

Sie ſchrie, flampfte mit den Füßen, brachte ihre Katzen— 
pfötchen in gefährliche Nähe feines Geſichts, kurz, betrug fich 
wie eine Megäre. Hatte fie geglaubt, Hafjten würde durch 
ihre Kenntnis der wahren Tatjachen gedemütigt fein, fie mit 
Bitten oder Liebfofungen zu bejänftigen juchen, jo fand fie 
fi darin getäufcht. Schranfenlos riß fie daher alles nieder, 
was von Anftand und guter Citte ihr bisher noch übrig ge= 
blieben. Bei einer heftigen Wendung ihres Kopfes fiel ihr 
Blick zufällig auf die gligernde Schlange, fie griff nad) ihr, 
warf fie zu Boden und jtampfte mit den Füßen jo lange 
auf dem Schuppenleib herum, bis er, verbeult und ruiniert, 
auf dem Teppich lag. 

„Run,“ rief fie Höhnend und wies darauf Hin, „nun 
gib es deiner Frau, nachdem ich es verſchmäht, wie ich dich 
jeßt auch ungeteilt ihr überlafjen werde, bis ich euch beide 
am Boden vor mir liegen ſehe.“ 

Sie drehte fich um, ohne eine Antwort abzuwarten, und 
warf die Türe des Nebenzimmers fchallend Hinter fich ins 
Schloß. Franz von Hafften blieb noch einen Augenblid 
ftehen, dann fchüttelte er fich und verließ die vier Wände, in 
denen er jo ungaftlich behandelt worden war. 

Er tarierte Antoinette nicht hoch genng, um mehr wie 
ein vorübergehende Unbehagen über diefen Ausbruch zu 
empfinden, ja, er würde vielleicht mit der Empfindung eines 
Menjchen, der aus einem häßlichen Bade wieder in reine 
Luft fommt, darüber gelächelt haben, wenn nicht jene Papiere 
gewefen wären, der ewige, unzerreißbare Faden, der ihn an 
dies Weib fefjelte.e Die Sache war doch nicht mehr fo leicht 

abzuſchütteln, wie er manchmal noch hoffte, und in fol 
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* einem Gemütszuftand wie der, in dem er fie eben gejehen, 
war die leidenjchaftliche Perfon zu allem fähig. 

In folhen Händen lag fein Schidfal! Ehre, Stellung, 
Vermögen, kurz alles! Wie oft fchon hatte er diefem Jugend 
leihtfinn geflucht, wie oft würde es noch gejchehen und jedesmal 
nur bitterer, ohnmächtiger, ohne daß er imftande war, ihn gänz— 
lich zu verwifchen. Die Gefpenfter der Vergangenheit! Mußten 
fie denn ewig hineinragen in die Gegenwart und Zukunft? 

Franz von Hafften Hatte fich in feinem Leben faſt nie 
mit Nachdenfen bejchäftigt, ihm war der Augenblid genug, 
aber als er aus der jchwülen, warmen Zimmerluft der Chan— 
jonette ins Freie trat, die lautlofen, weißen Floden ihn ein= 
hüllten und die Kälte ihm die Stirn Far hielt, da famen die 
Gedanken al3 ungerufene Gäfte. 

Er hatte einige Schritte vorwärts gemacht und achtete 
nicht auf das Klirren eines geöffneten Fenſters, als dicht vor 
ihm aus der Höhe ein Kleiner, dunkler Gegenjtand nieder- 
jaufte und auffchlagend im Schnee dicht vor feinen Füßen 
liegen blieb. ES war das Samtetui mit dem fojtbaren 
zeritörten Armband. Das Schloß hatte fich bei dem harten 
Fall geöffnet, der Dedel ſchlug zurüd; nun funfelten das 
Gold und die Brillantaugen der Schlange in dem Lichtjtrahl 
einer Zaterne zu ihm empor. Er zögerte, ob er e3 liegen 
lafjen oder aufnehmen follte, unjchlüffig jah er herab auf das 
mißachtete Stüd, da3 er für die Chanfonette von dem Gelde 
feiner ahnungsloſen, vertrauenden Frau gefauft hatte. 

Zum erjten mal fühlte er, daß er nicht jo gegen Evelyn 
handelte, wie es fich gehörte, zum erjten mal befiel ihn 
etwas wie Sehnfucht nach der leifen, füßen Stimme feiner Frau. 

Ein Vorübergehender drehte den Kopf nach ihm, der 
noch immer mitten auf dem Xrottoir ftand und zu Dem 
Schmuckſtück herabſah; er konnte fich nicht länger aufhalten. 
Wenn Antoinette zudem gewollt, hätte fie bereit3 die Zofe 
herunterſchicken können, jet war es zu ſpät. Er büdte fich 
fehnell und hob das Etui auf. 
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Ir der Geſellſchaft hatte man neuerdings manches zu flüſtern, 
und der Gegenſtand der meiſt hinter dem Fächer ge— 
führten heimlichen Geſpräche war niemand anders, als der 
junge, von den Vorgeſetzten überall bevorzugte Generalſtabs— 
hauptmann Hermann von Deefenberg. Wenn er davon gewußt, 
hätte es ihn wohl am aufrichtigften verwundert, obgleich er 
vertraut genug mit den Gewohnheiten feiner Welt war. 
Niemand fonnte wifjen, was ihn täglich auf Antoinettes Weg 
führte, aber e8 genügte allen, daß man ihn dort fand. Zu— 
erit hatte die Chanfonette ihren wunderlichen Verfolger freund: 
lich, fpöttifch begrüßt, dann hatte fie ihn ausgelacht, zulegt 
mit zornig funfelnden Augen angefehen, und jett endlich 
ftrafte fie ihn mit eisfalter Verachtung. 

Jüngere Kameraden, die die ganze Sache von Anfang 
an beobachtet hatten, Tolportierten die verjchiedenen Abſtu— 
fungen dieſes jonderbaren Verhältnifjes, zu dem man nicht 
recht einen Grund auffinden fonnte, in der Gefellichaft, man 
jpöttelte Darüber und nannte ihn hinter feinem Rüden: „Ritter 
Toggenburg.’ 

Sie begriffen alle nicht, daß, wenn er es auf einen An= 
näherungSverfuch bei der hübjchen Antoinette abgefehen hatte, 
er nicht dreifter zu Werke ging; dies Schmachten fchien ihnen 
ebenfo nutzlos wie lächerlich, fein Spott dafür beißend genug, 
und als erjt Hafften davon erfuhr, fagte er mit feinem lauten 
Auflachen: 

„Bekommt die -tadellofe Lebensführung diefes Mufter: 
fnaben endlich einen Riß? Diefe Heiligen follte man erft 
fennen! — Ihre Langweiligfeit ift das Aushängefchild für 
ihre Tugenden. Sie jehen folange mit Verachtung um fich, 
bis die Gelegenheit zu fündigen einmal nicht an ihrer Tür 
vorübergeht, ſondern anflopft, dann liegen fie deſto unges 
Idieter drin. Gönnen wir ihm das Vergnügen!” — Damit 
war der Stab über Deejenberg gebrochen. 

Gernshaufen, der überall die Partei feines Freundes, 
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der er achtete und fchäßte, nahm, fand einmal Gelegenheit, 
ihm einige Winfe über das herrjchende Geflatich zu geben, 
aber Deejenberg fchien dafür durchaus fein Verjtändnis zu 
baben und lehnte jede Warnung fowie jede vorfichtige Frage 
ſchroffer, wie jonft feine Art war, ab. Wie jollte er ſich recht- 
fertigen? Was auch fam, er mußte e3 hinnehmen al3 einen 
Dorn mehr auf dem Wege, den er für Evelyn ging. Er 
wunderte ſich freilih, daß man ihm gerade Gejchmad an 
Frauen wie Antoinette zutraute, er dachte mit halbem Lächeln, 
daß man ihn eigentlich Höher tarieren durfte al3 es geſchah; 
aber was mußten fchließlich alle die Leute, die in weiterem 
oder engerem Verkehr mit ihm ftanden, von feinem Innenleben. 

Wenn er nur feine Aufgabe zum Ziele führte, wenn er 
nur Evelyn von dieſer drücdenden Sorgenlaft befreite, Dann 
war er reichlich für all die kleinen Nadeljtiche belohnt, Die 
ihn jeßt trafen, und das einzige, was ihn ernſtlich befümmerte, 
war nur, daß er bisher fo gar feine Fortfchritte machte. 
Sobald fie fi) begegneten, trafen Evelyns Augen ihn fo 
ängftlich fragend und bittend, daß er nur mit jchmerzlichem 
Widerjtreben immer diejelbe ftumme, verneinende Antwort 
gab. 

Sie begegneten ſich jebt öfter, der Karneval begann, 
brachte Einladungen über Einladungen, und wenn auch Deejen- 
berg anfangs beabfichtigt hatte, fich jo fern wie möglich davon 
zu halten, die Gejelligfeit zog ihn doch allmählich in ihren 
Strudel, und er folgte ihr nicht einmal ungern, wußte er Doch, 
daß er Evelyn faſt überall traf, Er hatte ihr Haus nicht 
wieder bejucht und hielt fich auch in den Gefelljchaften meijt 
fern von ihr, aber es fam doch ein Moment, ein flüchtiger 
Blick, ein kurzer Händedrud beim Begrüßen, den er als liebe 
Erinnerung mit nach Haufe brachte. 

Nahm fie ihm fein Fernhalten übel? Der Gedanke Hatte 
ihn zuerjt oft beunruhigt, wenn er die lieben, dunklen Augen 
fo verwundert und vorwurfsvoll auf fich gerichtet jah, aber 
er wollte fein Parlamentieren mit der Sünde, und das 
war in feinen Augen fchon fein Gefühl für fie Er wollte 
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vor ſich felber rein bleiben und fein Gewiffen nicht damit 
belaiten, ihr armes fleines Herz noch mehr zu beunrubigen. 

Auf dem heutigen Ball beim General Hartenfel3 traf 
er fie wieder, er wußte es, als er den Uniformsrock noch 
einmal in die Taille zog, den Mantel umhing und davon= 
gina. In den heißen, erleuchteten Zimmern unter all dem 
Gewoge von Epigen, Eeide, Samt und Diamanten fuchte 
fie fein erfter Blid, aber Hafftens fchienen noch nicht da zu 
fein. Er trat in eine Fenſterniſche und hielt noch einmal 
Umſchau, umfonft, fie fehlte. Ein Gefühl von eifigem Weh 
befiel ihn plöglih. Wenn er fie nun nie mehr fehen würde 
— nie mehr! Wie leer waren die Näume für ihn troß al 
der rofigen, lachenden Gefichter, troß des Sprechens und 
Lachens ringsum. Für ihn gipfelte das ganze Leben in dem 
Anblick jenes einen lieblichen, blaſſen Gefichtchens, das die 
andern jo gar nicht in den Echatten ftellte und ihm doch uns 
vergleichlich erfchien. 

„Was fol dag werden ?” fragte er mit bangem Herzen, 
al3 er fich angftvoll bewußt wurde, daß das mächtige Gefühl, 
das in ihm für fie lebte, feine Sinne und Gedanken völlig 
ausfüllte, daß es ihn fefjellos beherrjchte. „Wird meine 
Kraft immer ausreichen, e8 zu verbergen? Werde ich niemals 
— jelbjt gegen meinen Willen nicht — etwas von dem ver- 
taten, was mich bewegt, und dadurd) ihren Frieden ſtören?“ 

So fleinmütig und verzagt wie in diefem Augenblic 
hatte er ſich noch nie gefühlt, jo leidenschaftlich hatte fein 
Herz noch nie geflopft. Er danfte Gott, daß er allein war, 
und daß die Kameraden fich nur um weiße Schultern und 
bligende Augen drängten. 

Als er auf die Tür blidte, ftand Evelyn darin. Gie 
ſah nicht auf, als fie.am Arm ihres Gatten auf die Generalin 
zuging. Ihm fchien fie blaffer wie gewöhnlich, die Augen— 
liver warfen einen tiefen Schatten auf ihre Wangen, aber 
wunderlich, jein Herz, das big jetzt fo rebelliich gejchlagen, 
wurde bei ihrem Anblick auf einmal ruhig und ganz ftil. 
Was auch in ihm gären mochte, dieſes Geficht hatte Die 
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Macht, alles zu Boden zu zwingen,. durch den Ausdruck der 
Neirtheit und Unſchuld, den es ausftrahlte. Kein frevelhafter 
Wunfch, fein heißer Bli durfte ihr nahen, fie erftarben von 
felbft, und Deejenberg fühlte mit wehmütiger Freude‘ die 
Stärke der Macht, die in der Reinheit der Frau liegt. 

Und diefe Frau war Hafftens Gattin! — 

Erſt nad) Stunden begegneten fie fich im Gewühl der 
Gäſte und konnten einen vertraulicheren Gruß miteinander aus⸗ 
tauſchen; wunderbar blieb es nur, daß Evelyn auch hierbei 
die Lider geſeukt hielt. 

„Sind Sie krank?“ fragte Deeſenberg, denn in der 
Nähe ſchien ſie ihm noch bleicher wie von weitem zu ſein, 
„oder iſt die Toilette ſchuld, Evelyn, daß Sie mir heute 
einen ſo leidenden Eindruck machen!“ 

„Es wird wohl die Toilette ſein.“ Sie ſtrich mit ge= 
jenftem Kopf an den ſchweren cremefarbenen Atlasfalten herab. 
„Ich glaube, diefe Farbe ift nur für Blondinen vorteilhaft. 
Vielleicht bin ich auch etwas erfältet! Aber bitte, laſſen Sie 
ung ein wenig zurüctreten, Hermann, das Licht blendet mich.” 

Sie machte haftig einige Schritte zur Seite, er blieb neben 
ihr. Sie fam ihm heute jo anders dor wie fonft. 

„Sehen fie meinen Mann?” fragte fie und öffnete den 
Fächer, „ich habe mich fchon vergeblich nach ihm umgefehen.” 

„Nirgends! Borläufig brauchen Sie fich aber nicht zu 
beunruhigen, ich bleibe bei Jhnen. Genügt Ihnen dag?” 

Er verfuchte mit diefer fcherzenden Frage fie heiterer zu 
ftimmen, aber e3 fchien ihm nicht zu gelingen; fie machte eine 
fchnelle Kopfbewegung und blickte flüchtig zu ihm auf. An 
ihren Augen fah er die Spuren fürzlich vergofjener Tränen; 
um dieſe zu verbergen, war fie jcheuer, zurüdhaltender noch 
wie ſonſt. Er erjchraf bei diefem unerwarteten Anblid. 

„Evelyn, was ift gefchehen? Sie haben geweint! Bitte, 
jagen Sie mir alles.” 

Um ihren Mund zudte ein wehmütiges Lächeln, während 
fie an den Blumen vor ihrer Bruft zupfte. 

„Nichts, gar nichts!” entgegnete fie haſtig. „Sie wifjen 





ja, Hermann, id) bin manchmal kindiſch — leicht zu Tränen 

geneigt. Und ich kann es Franz nicht jo jchlimm anrechnen, 

wenn er manchmal gereizt und heftig ift, bin ich es en auch 
8. Schobert, Ill. Rom. Flecen auf der Ebre 
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ihon in diefer ewigen, angjtvollen Erwartung. Später wird 
alles bejjer nerden — ich jage mir das ſelbſt und bin doch jo 
‚töricht. Banken Sie mich tüchtig aus, anftatt mich jo 
bekümmert anzufehen. — Sie verwöhnen mich damit nur. 
Ach Hermann, wäre diefe fchwere Zeit Doch erft vorbei!” 

Sie ſchloß die Lippen feſt zufammen und blickte wieder 
zu Boden, die Tränen waren fo rebellijch. 

„Er quält Sie alſo, Evelyn, und doc, follte er Ihnen 
danfen, fein ganzes Leben lang danken! So viel Selbſtver— 
leugnung — jo viel Liebe!” Er brach ab, jeine Stimme 
flang erjtict und dumpf. 

„Aber er weiß ja nicht davon — und wenn — wer 
von uns ift ohne Sünde!” 

„Wer von uns ift ohne Sünde!“ wiederholte er leife. 

Evelyn blickte zu ihm auf, jeßt lächelte fie wieder mit 
dem alten, ſüßen Kinderlächeln. „Einen fenne ic) doch. Sie 
Hermann!’ 

Und dabei begehrte er eines andern Weib! — Abwehrend 
hob er die Hände. „Nein, nein! Wenn Eie wüßten, Evelyn!” 

„Daß Sie der beite, treuejte Freund find? Das weiß 
ich gerade gut genug. Liane erzählte mir neulich, daß man da= 
von jpräche, Sie wären überall- auf den Wegen der Chan 
fonette- zu finden, Sie bewürben ſich um ihre Gunft, alle 
Welt tadelte Sie ſchon deshalb. Ich allein weiß den Bus 
fammenhang, Hermann, darum erfchraf ich fo. Machen Sie 
fich feine Unannehmlichfeiten meinetwegen, ich bitte Cie! Ich 
hätte feine ruhige Stunde mehr, wenn ich das wüßte! So 
weit darf felbjt unjere Freundjchaft nicht gehen, verjprechen 
Sie mir das!” 

Ihre Hand lag auf jeinem Arm, die Wärme der weichen 
Finger durchglühte ihn eleftrifch. 

„Seien Sie ruhig, Eoy, ganz ruhig!“ flüfterte er, fich zu 
ihr herabbeugend. „Sehen Sie, da fommt gerade Ihr Mann.’ 

Die junge Frau wurde rot; dann nach kurzem Zögern 
und einem vertraulichen Kopfniden ging fie auf Hafften zu, 
während Deejenberg die Türe zum Tanzjaal gewann. Es 
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war ihm peinlich, die Gatten zu beobachten. Drinnen kam 
ihm ein alter, ordengejchmückter Geheimrat entgegen.- 

„Ra, nur immer munter heran an das Vergnügen,‘ 
jagte er mit jovialem Lachen. „Zunge Leute wie Sie haben 
noch die Verpflichtung, das Tangbein zu ſchwingen, obgleich 
es manchmal ficherlich nur ein ‚jogenannter Genuß‘ ift. Nach— 
ber, wenn Sie Ihre Arbeit getan haben, kommen Sie zu 
und ing Nauchzimmer, da ift e8 angenehmer und bequemer.” 

Deefenberg jah einen Augenblid in die freijenden Paare, 
die fich nach den Klängen eines Strauß'ſchen Walzers vor 
ihm drehten. Warum, wenn er überhaupt tanzen wollte und 
mußte, hatte er Evelyn nicht aufgefordert? Sie war freilich 
nicht in der rechten Stimmung geweſen, er aber ebenjomwenig, 
und der alte Herr Hatte recht, e8 war feine Pflicht, eine 
Arbeit, die er zu abjolvieren hatte, genau fo wie manche 
andere. Er jah fich nad) einem geeigneten Objeft dazu um 
und bemerkte, daß die Tochter des Negierungspräfidenten 
ganz in feiner Nähe ſaß. Sie war eine Hochmütige, 
ſpitznaſige, ſehr prüde Perjon, über die erjte Jugendblüte 
dinaus, ein Balljchreden für diejenigen, deren ’ Pflicht es 
war, mit ihr zu tanzen. Deejenberg war es gleich, er trat 
auf fie zu, verbeugte fi) und bat um einen Tanz. Die 
Dame maß ihn von oben bis unten, warf dann den Kopf 
in den Naden und bedauerte mit fehr kurzem, fchnippifchem 
Ton — da fie gejonnen fei, die nächfte halbe Stunde aus⸗ 
zuuhen. Deejenberg frappierte das Benehmen, er legte 
ihm aber fein bejonderes Gewicht bei und wandte fich an 
die Nachbarin der verneinenden Schönen, ein junges, leb— 
haftes Mädchen, Komtefje Conny L., mit der er fchon auf 
mancher Gejellichaft zufammengetroffen war und getanzt hatte. 

„IH danke ſehr,“ jagte auch die Komteſſe und blicte 
verlegen in ihren Schoß. „Mama erwartet mich dort drüben,” 
und blutübergofjen flog fie davon. 

Das war, wenn überhaupt ein Zufall, jedenfalls ein 
höchſt merfwürdiger, und der Hauptmann verließ ohne 
weiteres die Seite der tanzluftigen Damen; nach einem dritten 
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Korbe hatte er fein Verlangen, und jo begab er fich zu den älteren 
Damen hinüber. Auch hier traf er auf fpöttifche Blicke, ver: 
zogene Lippen, eifriges Flüftern, das bei feinem Nahen eritarb. 

„Ich habe e8 meiner Conny direft verboten mit ihm zu 
tanzen, jagte die Gräfin 2. zu ihrer Nachbarin. „Man 
fann mir gewiß nicht nachreden, ich fei intolerant, aber es 
darf doch nicht zu weit gehen. Man jpricht überall fchon 
von dieſer unbegreiflichen Art, um die Gunft einer folchen 
— Perſon zu werben.‘ 

Deeſenberg verjtand die geflüfterten Worte nicht, aber aud) 
ohne das wurde ihm Klar genug, daß irgend etwas Feindjeliges 
gegen ihn im Gange war; kurz entſchloſſen nahm er den leeren 
Stuhl neben der Gattin feines Chefs und fragte ohne Umftände: 

‚ „Exzellenz, jagen Sie mir doch, was ich verbrochen 
haben fann? Ich müßte taub umd blind fein, wenn ich nicht 
merfen wollte, daß man mich meidet, und ich bin mir doc) 
nicht der geringften Schuld bewußt.” 

„Sieber Hauptmann,” die wohlmollenden Gefinnungen 
des Gatten für Deejenberg Hatten ſich auch auf feine Frau 
übertragen, „es tut mir aufrichtig leid, aber warum find Sie 
nicht ein wenig vorfichtiger gewejen. Alle Welt jpricht von 
Ihrer Affaire mit der Chanfonette.” 

„Dit der Chanjonette?” Ungläubiges Erftaunen Hang 
aus Deejenbergs Ton, die Dame an feiner Seite drehte fich, 
darüber frappiert, ganz zu ihm herum. 

„Sewiß, fo ift es! Welche Kluge und vernünftige Frau 
wäre nicht bereit, eure Xleinen Torheiten in diejen Sphären 
zu überjehen. Wir find tolerant, und die Welt it es eben- 
falls — bis zu einem gewifjen Grade, darüber hinaus aber darf 
fie e8 nicht mehr fein. Nicht wahr, Sie verjtehen mich.” 

Deejenberg nicte mechanijch mit dem Kopf. „Aber ich 
gebe Ihnen mein Wort, Exzellenz —“ 

„Still, ftill, icy habe nicht den Ehrgeiz, Ihr Beichtvater 
zu fein,” fagte die Dame mit feinem Lächeln, „und Ent 
jehuldigungen will ich ebenjo wenig hören. Nur warnen 
wollte ich Sie, lieber Deefenberg, und das it hiermit geſchehen.“ 
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„Aber ich begreife nicht,“ wiederholte er faffungslos, 
ſchwieg dann jedoch ftil. Was follte er zu feiner Recht⸗— 
fertigung jagen! Der Schein ſprach gegen ihn, und die Welt 
urteilt nach dem Schein; wonach follte fie anders urteilen? 
Aber Bitterfeit übermältigte ihn doch. — Da ſtand Hafften, 
lächelnd, großartig, unantaftbar. Niemand ahnte, was fich 
hinter den leichten Formen. des glänzenden Offiziers barg, 
er aber wurde verfannt, verläftert, weil er entjchloffen war, - 
ihn ohne fein Wilfen und Willen zu befreien. Freilich um 
Evelyns willen — und doch war es füß, ihretiwegen zu leiden. 

In diefem Augenblid trat fie unter die ſchwere Etoff- 
portiere, die aus dem Nebenjaal in den Ballfaal führte, 
Arm in Arm mit der Kommerzienrätin. Sie hielt mit der 
einen Hand ein wenig die tief herabfallende Draperie empor, 
und — er täufchte fi nicht — während Liane mit ihrem 
Begleiter plauderte, juchten ihre Augen ihn, lächelte fie, als 
fie ihn fah. Wie gern hätte er fich ihr genähert, aber das 
Bewußtjein, daß die Gefellfchaft ihn in Bann und Acht getan, 
drüdte ihn nieder und hielt ihn fern. Endlich famen alle 
drei aber Dicht an ihm vorüber. 

„Nun, Herr von Deejenberg,” jagte Liane mit jener fofetten 
Kopfwendung, die fie immer an fich Hatte, wenn fie gefallen wollte, 
„warum jo einfam? Gibt e& hier nicht genug, Sie etwas zu 
erwärmen? Warum haben Sie mic) noch nicht begrüßt 2” 

Da brach der Ärger doch bei ihm durch. „Ich fürchtete 
Sie zu fompromittieren, gnädige Frau!” 

„Ah! Wiefo? Hat man Jhnen einen Spiegel vor— 
cehalten? Fa, mein verehrter Herr Hauptmann, die Welt 
tellt num einmal die Anforderung einer äußerlichen moralijchen 
Toilette an uns, die Hausfleidung ift überall verpönt.“ 

Der halb frivole, Halb jpöttiiche Ton, in dem fie das 
fagte, reizte ihm nur noch mehr. „Sch meine heut die Er: 
fahrung gemacht zu haben, daß man das Verbrennen der 
Heren ein wenig zu früh. eingeftellt hat, gnädige Frau,” 
jagte er zornig. „Die Gefchöpfe, die man früher mit Waſſer 
und feuer verfolgte, find gar nicht jo, wie man fich gemeinia- 
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lich einbildet. Die Heren des vergangenen Jahrhunderts find 
eigentlich auch nichts anderes gewejen als alle diejenigen 
jungen und alten Damen von heute, die fich auf das Studium 
der Privatgejchichten und Privatbeziehungen anderer legen und 
fie nach eigenem Gutdünken und eigenen Ideen zurechtrücden.‘ 

„Ei, fieh da,” lachte Liane amüfiert, ‚ich wußte nicht, 
daß Sie auch fcharf jein fünneny Herr von Deejenberg.” 

„Was bedeutet das alles?“ fragte Evelyn bejtürzt und 
blictte bald auf den Hauptmann, bald auf Liane. „Sch verftehe 
nichts. — Niemand antwortete ihr. 

„Hat man Sie brüsfiert? beleidigt?” forjchte Liane 
interejjiert. 

„Dan hat e3 wenigjtens verſucht!“ 

„Fräulein von Bergenzleben? — Das fähe ihr ähnlich.” 

„Aber mein Gott, fo klärt mich doc) erft einmal auf!” bat 
Evelyn noch einmal, und dann fagte die Kommerzienrätin lachend: 

„Man macht ihm den Vorwurf, der ſchönen Antoinette zu 
offenkundig zu huldigen. Man jagt — und nicht mit Unrecht — 
der Menjch kann alles tun, was er will, aber nur mit der ges 
hörigen Diskretion — unterm Schleier; ja, ja, mein lieber Herr 
von Deejenberg, unterm. Schleier altes, öffentlich nichts !” 

Ein blafjes, verjtörtes Gefichtchen hob fich atemlos zu der 
ſchlanken Männergejtalt empor. „Ach Hermann, ijt es möglich! 
D, wie jehr, jehr unglüclich bin ich!“ flüfterten Evelyns Lippen. 

Er berührte leicht ihren Arm, ein Ausdrud unbeugjamer 
Energie lag ihm um Mund und Augen. „Darin mag jeder 
handeln, wie es ihm geboten erjcheint, Frau Nätin; ich trage 
nicht allzu fehwer an dem Unwillen der Gejelljchaft.” 

„Aber Sie haben heute abend feine Tänzerin gefunden; 
ift das nicht empfindlich genug ?” 

Er zudte die Achjeln. „Es drückt mich nicht zu Boden.” 

„Tanzen Sie mit mir, Hermann,“ bat Evelyn entjchloffen 
und fchob ihre Kleine Hand unter feinen Arm. „Es beginnt 
gerade ein Walzer, und ich — bin Ihnen das ſchuldig,“ 
flüfterte fie errötend. Er fah zärtlich in ihr emporgerichtetes 
Gefiht, aber Lianes Hand glitt rückſichtslos zwiſchen beide. 
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„seinen Heroismus, Kleine, wenn ich raten darf. Ich 
fann tun, was ich will, aber du haft Rüdfichten auf deinen 
Mann zu nehmen. Alles, was jebt in Deefenbergs Bann= 
freis kommt, ſengt unrettbar mit an. Sch habe den Mut 
dazu, aber du, Evelyn, auf feinen Fall.” 

„Die gnädige Frau hat recht,” ſagte Deejenberg mit 
einem tiefen Seufzer und ließ Evelyns Ar mfallen, „aber 
auch Ihr großmütig gebotenes Opfer nehme ich nicht an, 
geltatten Sie mir, mich zu. verabfchieden, meine Damen.’ 

„Sott jei Dank,” nidte Liane, als er gegangen war, 
und dann plauderte fie auf die junge Frau ein, erzählte von 
all den £urfierenden Gerüchten und fügte endlich lachend hinzu: 
„Er hat recht, wir find alle große Klatjchbajen, aber was 
hilft eS, wer unter Wölfen ift, muß mit ihnen heulen. 
Übrigens hat er mir noch nie jo gut gefallen, wie heute im 
Horn, und du Evelyn, bijt ganz elegifch geworden.” 

Ja, fie machte fich Vorwürfe, nagende, brennende Vor— 
würfel . Nicht eine flüchtige Sefunde hatte ihr reiner Sinn 
den Verdacht fallen können, den die Welt auf Deejenberg 
warf, nicht einen Augenblid fam ihr der Gedanke, das jchöne 
Mädchen hätte vielleicht wirklich Eindruf auf den Mann 
machen können. Ihr Jugendfreund ftand zu Hoch dafür, 
Verleumdungen über ihn verhalten ungehört. Das Geräufch, 
die Muſik, die Gemütsbewegung hatten ihr Kopfweh verur= 
jacht, Liane tanzte, jo zog fie ſich unbemerkt in ein Hleineres 
Nebengemach zurück und überließ fich ganz ihren fie nieders 
drüdenden Grübeleien. Auf einmal ftand auch Deefenberg 
auf der Echwelle. „Gott fei Dank,“ rief fie emporfahrend 
und ftredite ihm beide Hände entgegen, „Gott ſei Dauf, 
Hermann, daß ich Sie noch einmal fprechen kann!“ 

Er füßte ihre Hände und fagte ernft: „Evelyn, Eie 
find aufgeregt, aber ganz umfonft, was frage ich danach!“ 

„Es hat Sie gefränft, Hermann!” 

„Daß Sie davon erfuhren, ift mir viel fchmerzlicher geweſen; 
ich hätte der Kommerzienrätin gern den Mund zugehalten.“ 
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„Ad, und ic) nahm zuerft die Sache fo leicht! Können 
Sie mir verzeihen ?“ 

„3% habe Ihnen nichts zu verzeihen.“ 

„Und gerade heute! ch fam mit der Abficht her, Ihnen 
eine kleine Freude zu machen, wenn ich Sie allein jprechen konnte.“ 

„Mir 2“ 

„Willen Sie .nicht, welch ein Tag heute ift? Ich habe 
ſchon wochenlang daran gedacht. Ihr Geburtstag! Tante 
Sulie hat gewiß feinen Atemzug. getan, ohne im Geifte bei 

Shnen zu fein.” 

„And Sie haben ihn auch nicht —— Du 

„Wundern Sie fich darüber? Man fieht ja alles erft 
im rechten Licht, wenn es ung verloren ift, jo geht es mir 
mit Priesfelde, mit Ihnen! Sehen Sie her, Hermann, das 
habe ich Ihnen zugedacht, es ift nur wenig, aber vielleicht 
eine liebe Erinnerung.” 

Sie holte aus der Tafche ein kleines Käſtchen, das ihr 
Bild auf Elfenbein gemalt enthielt. Das Geficht noch fehr 
jung, gerade auf der Scheide zwijchen Kind und Jungfrau, 
die Haare ländlich fchlicht gejcheitelt, einen mächtigen Kragen 
um den jchmächtigen Hals, aber ihre Augen, der findlich- 
Viebliche Ausdruck des ſchmalen, ovalen Geficht unverändert. 
Deejenberg warf nur einen Blid darauf und fühlte, wie e3 
ihm die Stehle zufchnürte. So hatte er fie damals gekannt, 
jo hatte er fie geliebt, alle die Jahre hindurch. 

„Für Sie wird e8 nicht lächerlich jein, wie für Franz,” 
fagte ih e weiche Stimme neben ihm, „er fpottete über die 
altfränfifche Tracht und behauptete, er könne das Bild nicht 
ohne Graufen anjehen; aber mit Ihnen ift das etwas anderes, 
Sie fannten mid) damals.“ 

Er hatte ihre Hand gefaßt, die das ſchmuckloſe Etui hielt, 
ſie wunderte ſich, wie heiß ſeine Finger waren, wie ſie zuckten; 
mit ſcheuem Blick ftreiite fie fein Geſicht, es ſchien ihr ver: 
wandelt. Schweigend füßte er die Hand, die er noch immer 
in der feinen hielt, zu fprechen war ihm unmöglih. Mochte die 
ganze Welt mit Steinen nad) ihm werfen, was fragte er danad). 

„Ich bitte dich, Evelyn,” fagte Liane, die von Tarſen 
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auf ihr Verlangen hierher geführt war, übellaunig und echauf: 
fiert. „Warum vergräbjt du dich fol Alle Welt fragt nad) 
dir, ich joll überall Nede und Antwort ftehen. — Herr von 
Deejenberg, gönnen Sie meine Freundin doch auch einmal 
der Geſellſchaft.“ Leiſe fügte fie Hinzu: „Dein Mann jucht 
dich überall, er ift ärgerlich, und ich kann es ihm nicht ver— 
denfen, du bilt zu unvorſichtig.“ 

„Mein Gott, worin denn?” fragte Evelyn erjtaunt, und 
die Kommerzienrätin zuckte ſpöttiſch die Achjeln. 


IX. 





n das Sprechzimmer 
eines berühmten 
Spezialarztes für 
Halskrankheiten fiel 
ein blafjer Winter: 
fonnenitrahl, 
fchlüpfte über all 
die geheimnisvollen Marterwerkzeuge, die in feinem Licht 
opferdurftig gleigten, und blieb endlich behaglich aufldem krauſen, 
goldenen Kopf Antoinettes haften, die in einem tiefen grün— 
famtenen Fauteuil jaß und die Geſichtszüge des älteren Arztes, 
den fie ſoeben um jeinen Nat befragt hatte, gejpannt beobachtete. 


— 154 — 


Seit einiger Zeit hatte fie zu ihrem Schreden bemerft, 
daß ihre Stimme nachzulafjen begann, daß ganz plößlich ein 
Ton verjagte, wie bei einem jchadhaften Inftrument, dann 
wieder Huften und Heiferfeit fie quälte und nach jedem folchen 


Anfall die Töne rauher und flanglofer wurden. Voller Furcht 
hatte fie fich endlich an einen Arzt gewandt, nachdem ihre 
Freunde fie ebenfalls fchonend auf all diefe unleugbaren Tatz 


jachen aufmerfjam gemacht hatten. Und nun faß fie hier 


und erwartete ihr Urteil. Es lautete graufam und fchonungs: 
1038! Nach und nach würde fich ihre Stinnme immer mehr 


verlieren, bis zur abjoluten Heijerfeit, und endlich, wenn fie 
nicht alle möglichen Nüdfichten auf ihren Zuſtand nähme, 
ihr Leiden in Kehlkopffchwindfucht ausarten. 


„Aber Herr Doktor,” fagte die Chanfonette verzweifelt, | 


„das kann ja nicht fein! Was fol ich denn machen, wenn 
ich nicht mehr fingen fann? Sagen Sie mir doch, daß es 
eine Hilfe gibt; ich will ja alles tun.” Leicht geärgert und 
leicht gerührt, wie fie war, von jedem Moment beherridt, 
brach jie in jammervolles Weinen aus. 

Der Arzt Eopfte ihr beruhigend auf die Schulter. „Sie 
wollten meine ehrliche Meinung wifjen, ich hielt e& für meine 
Pflicht, fie Shnen nicht vorzuenthalten.” 

„Und was foll ich tun?“ 

„Gar nichts! Das Klima von Kairo könnte vielleicht 
günftig auf Sie wirken; das ift das einzige, was ich Ihnen 
verordnnen kann.’ 

„O mein Gott!” ftöhnte Antoinette und rang die Hände 
mit den bligenden Sumelen, „das ift ja fchredlich! Was foll 
ich nun machen?” 

„Borläufig nur fich fehonen. Beichränfen Sie Ihr Auf 
treten tunlichjt, fo lange Ihr Kontrakt noch Läuft; nachher 
würde ich Ihnen freilich raten, ihn nicht zu erneuern.” 

„Geben Sie mir irgend etwas zum einnehmen, Her 
Doktor! 

„ber ich verfichere Sie, das ift alles nutzlos.“ 

„O, geben Sie mir etwas,” jchrie fie unter Tränen und 
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ftampfte mit dem Fuß den Boden. „Sch will nicht fterben. 
Ich will nicht mit Singen aufhören! Wenn e3 auch noch fo 
ichlecht ſchmeckt, ich ſchlucke alles herunter.” 

Der Arzt betrachtete kopfſchüttelnd jeine hübſche unge: 
bärdige Patientin, er kannte dergleichen und gab als der 
Klügere nach, indem er ihr irgend eine unfchuldige Mixrtur 
verichrieb, deren Rezept Antoinette mit ftrahlenden Augen 
einſteckte. 

„Das iſt doch lieb von Ihnen! Ich werde ganz gehorſam 
ſein; paſſen Sie auf, es dauert nicht lange, und ich bin wieder 
geſund.“ 

„Aber keine Nachtwachen. Keine ſchweren Weine und 
Speiſen, mit einem Worte — keine Soupers,“ drohte der 
Doktor mit aufgehobenem Finger. 

Antoinette machte ein ſehr langes Geſicht. „Und Sie 
glauben wirklich, daß das alles die Folgen des abſcheulichen 
Schiffbruchs von damals ſind?“ 

„Ohne allen Zweifel. Sie haben ſich nachher nicht ge— 
nügend geſchont.“ 

„Aber Ihre Medizin wird mir helfen,“ meinte fie hoff— 
nungsvoll.und barg das Papier wie einen foftbaren Schatz. 

„Armes Kind!“ jagte der Arzt, der hübjchen, eleganten 
Erſcheinung nachjehend, zu fich jelber, „wie lange wird es 
dauern, und es geht abwärts — abwärts, bis zum Ende.” 

Antoinette fuhr währenddefjen nach Haufe, aber je weiter 
fie fam, je mehr janf ihr das Herz. Wenn der Doktor doc) 
vecht behielt? Sie jah zurück auf ihre Vergangenheit und 
309 zum erjtenmal ein Fazit ihres Lebens. Traurig kam es 
ihr vor. Man hatte ihr gehuldigt, von Triumphen war fie 
zu Triumphen geeilt; Mangel oder Not kannte fie nicht mehr, 
ſeitdem fich ihr die Pforten des Kunfttempels geöffnet. Gie 
wußte aber noch recht gut, was es bedeutete, arm zu fein! 
Venn fie nicht mehr der Offentlichfeit angehörte, ſchwand der 
größte Neiz, der fie jebt umgab. Hübjche Mädchen gab es 
überall, und Jugend und Schönheit vergehen fo fchnell. Ein 
Gefühl von Angſt frampfte ihr piöglich das Herz zufammen 
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Wenn der Doftor rech: hätte! Wenn die Medizin wirklich 
nichts half! 

Sterben! Sie hatte noch nie daran gedacht! Wann 
hätte fie dazu Zeit haben fullen? Ihre Tage waren aus: 
gefüllt mit Zerftreuungen, ihre Abende mit Flittern und 
bunten Geidenrödchen, jüßen Worten, Schmeicheleien und 
Champannerjchaum. Im Grunde gefiel ihr das Leben! Sie 
hatte nur einmal ernftlich daran gedacht, e3 mit einem andern 
zu vertaujchen, als fie in den fchönen Hafften verliebt war. 
Aber das war längjt vorüber; der Haß, den fie jeßt gegen 
ihn empfand, gipfelte mehr in ihrer verwundeten Eigenliebe 
und Eitelfeit, al3 in irgend einem tieferen Gefühl. 

Am beiten wäre es jchon, fie ginge nad) Kairo; aber 
die Neife fojtete Geld, und wenn fie hier ihre Stellung auf: 
gab und ihre Freunde verließ, wer würde dann noch lange 
an fie denfen! Gie wußte, daß fie von ihrer Zofe, ihrer 
Wirtin unabläjfig bejtohlen worden war; die großen Summen, 
die fie aus Amerifa mitgebracht, waren in ihren Händen 
zufammengejchmolzen. Was hatte fie bisher danach gefragt! 
Leicht verdient, leicht verloren, das war überall der Lauf 
der Welt. Aber arm fonnte fie nicht wieder merden! In 
der Erinnerung an die falten Stuben, die geflidten Kleidchen, 
das billige Eſſen fchauderte fie. Noch hatte fie ja die Papiere, 
für deren Herausgabe ihr Hafften jede Summe geboten; und 
er war reich, er würde froh fein, fich Iosfaufen zu können, 
wenn fie auch viel Geld fordeite. Die Papiere erjchienen 
ihr auf einmal als ein wichtiger Faktor, mit dem zu rechnen 
es ſich lohnte. 

Eilig ſprang ſie aus dem Wagen, die Treppe hinauf 
und an den Schreibtiſch. Wenige Worte, und er war von 
ihrer Abſicht in Kenntnis geſetzt. Sie dachte in dieſem 
Augenblick nicht daran, ob es ihm eine willkommene Beruhigung 
ſein würde, ſie dachte auch nicht daran, was ſie einſtmals für 
Hoffnungen an dieſe Papiere geknüpft. Der Preis allein war ihr 
alles! Je eher die Sache geregelt wurde, je beſſer war es. Beſſer 
freilich ſtänden jetzt wohl die Dinge, wenn ſie klüger geweſen 
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und ihn am Weihnachtsabend nicht zum Zorn gereizt hätte; 
aber troßdem würde er kommen, es galt nur noch, ihn fo 
hoc wie möglich zu nehmen. 

Böllig von dieſem Gedanken beherricht, klangen die 
wenigen Zeilen fo dringend, jo verheigungsvoll, daß er kaum 
zögern würde, fie ſofort aufzufuchen. - Ein Kleiner Burfche 
brachte jie in das Kafino. Antoinette wußte, daß heute der 
Tag des allwöchentlichen Liebesmahles war, und da ihr 
augenblicklich nicht8 daran lag, Ärgernis zu erregen, wählte 
fie diefen Weg, ihre Botschaft in Hafftens Hände gelangen 
zu lafjen. — 

Es dunfelte bereit3 draußen. Die mächtigen Gaskronen 
flammten und beleuchteten drinnen dasjelbe bunte, etwas 
wüfte Bild. Hafften war ſehr animiert, er hatte in lebter 
Zeit öfter vorgezogen, jeine Sorgen und unbehaglichen Anz 
wandlungen mit Wein zu betäuben. Er macht alles jo leicht 
und färbt die Zukunft roſig. Die Ordonnanz brachte auf 
einem Xleinen filbernen Brett den Brief, der foeben an den 
Freiherrn abgegeben worden war; Hafften öffnete ihn unter 
den Nedereien feiner Kameraden. Nachd.m er den Inhalt 
überflogen, warf er übermütig den Kopf in den Naden. 

„Die Weiber, die Weiber,” jagte er mit triumphierendem 
Lächeln, „zeigt ihnen nur, daß ihr fie nicht einjt nehmt, und 
fie laufen euch felber nach." Darin bleibt fich jede gleich!“ 

„Hola,“ rief Tarjen, „da müßte man jhon fo ein 
moderner Rattenfänger fein wie Sie, Hafften; uns pafjiert 
das nicht fo leicht.” 

„Jun — und?“ flüfterte ihm vertraulich fein Nachbar 
zu, al3 der Oberleutnant mit lauter Stimme Champagner 
beitellte. 

Hafften knipſte die Spitze feiner Zigarre ab und zog das 
brennende Epiritusflänmchen zum anzünden näher zu fich. 
„Mir eilts nicht! meinte cr achjelzudend, infpizierte aber 
doc mit fchnellem Blick die Uhr, die furz vor Cieben war. 

„Ein Billetdour — ein Rendezvous ?“ fragte der Kamerad 
an der andern Seite mit neidijchem Blick, denn obgleich er 
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gern al3 Don Juan gelten wollte, hatte er wenig Glück bei 
den Damen. Wenn Ihnen nur nicht einmal mit eigener 
Münze heimgezahlt wird.” 

Der Oberleutnant maß den Sprechenden von oben bis 
unten und wandte fich dann zur Seite: „Ich glaube, Sie 
haben ſchon zu viel getrunfen,” meinte er wegwerfend, „Des: 
halb verlange ich feinen Kommentar zu Ihren Worten.‘ 

„Vielleicht erleben wir es doch noch,” murmelte der jo 
Abgefertigte in den Bart, „es ift eine Affenjchande.” 

Hafften jchien nicht genug befommen zu können mit 
Trinken. Machte der in Aussicht ftehende Sieg über das 
einzige drohende Hindernis auf feinem fonft jo ebenen Lebens: 
wege ihn jo übermütig? Antoinette hatte gejchrieben: „Ich 
erwarte Dich heute abend noch bejtimmt; jehr wichtige Be— 
jprechungen mit Dir wegen Deiner Papiere. Komm auf alle 
Fälle.” — Sie hatte fich die Sache aljo überlegt und war 
bereit, nachzugeben; es hieß jeßt nur, den Augenblid nicht 
unbenußt vorübergehen zu laffen. Morgen konnte fie bei 
ihrer Beränderlichfeit fchon wieder andern Sinnes fein. Es 
mußte alſo heute abend noch gejchehen. Vor dem Auftreten 
war es bereit zu jpät, aljo blieb ihm nur noch das Koloſſeum 
übrig. Der Zeiger der Uhr rückte weiter und weiter, Hafften 
vergaß manchmal, darauf zu jehen; endlich begannen einige 
der Herren aufzubrechen, und nun fprang auch er in die 
Höhe, jchnallte den Säbel um und fam auf die Straße. Bon 
den Türmen fchlug es halb Zehn. Wenn er noch zur Zeit 
fommen wollte, war fein Augenblid zu verlieren. Es fiel 
ihm zwar ein, daß er in Uniform fei, und das Kolofjeun - 
nicht zu den Xofalen gehörte, deren Beſuch in Uniform 
geftattet war; aber die glückliche Sorglofigfeit, die einige 
Gläfer Seft verleihen, ließ ihn das nicht allzu ſchwer nehmen. 
Er knöpfte den Paletot zu, fprang in die nächjte Drojchke 
und fuhr hinaus. 

Der Portier betrachtete ihn veriunndert, es fchien, als 
wolle er feinem Erjtaunen in Worten Ausdrud geben. Aber 
ohne darauf zu achten, ftieg Hafften mit nicht ganz ficheren 
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Schritten die Treppe hinauf, trat in die Loge, ſetzte ſich aber 
ganz in den Hintergrund, kaum einigen wenigen Bliden zu= 
gänglich. 

Der Borhang war ſoeben im Begriff zu fallen, er ſah 
in dem verjchwindenden Spalt nur noch ein rotes Seiden: 
röckchen und wußte nun, daß er zu fpät gefommen, daß 
Antoinet es Auftreten bereits beendet ſei. Ungefähr eine 
halbe Stunde blieb er noch ſitzen, verließ dann das Theater, 
und ſtellte ſich draußen vor dem Eingange auf. Die Hände 
in den Taſchen ſeines Paletots vergraben, den Säbel, der 
jeden Schritt klirrend begleitete, lang nachſchleppend, ging er 
auf und ab, nur von dem einen Gedanken beherrſcht, die 
Chanſonette heute noch zu ſprechen. Einige aus dem Publikum 
verließen bereits das Haus, die Straße herab taumelte aus 
itgend einem Lokal ein Trunkener; da kam Antionette. Aber 
ſie war nicht allein; an ihrer Seite ging mit kleinen, kurzen 
Schritten ein elegant gekleideter, ſchmächtiger junger Mann, 
durch koſtbaren Pelz, Schnabelſchuhe und mächtigen Stock 
mit Goldknopf den Nachwuchs irgend eines reichen Bank— 
hauſes dokumentierend. Er ſprach eifrig auf Antoinette ein, 
und ſie hörte ſcheinbar ſo intereſſiert zu, daß ſie vergaß, auf 
Hafften zu achten, der ſtehen blieb und dem Paar entgegen— 
ſah. Er überlegte einen Augenblick, ob die ganze Sache 
Komödie war, angezettelt ihn zu ärgern, oder ob die Chan: 
jonerte nicht auf gute Manier von ihrem Begleiter losfonnte, 
und wie er fich dabei zu benehmen habe. Geine Eitelfeit 
fühlte fich durch dies fcheinbare Überfehen auf das tieffte 
verlegt. Wer war er, daß ihm das paflieren fonntel Noch) 
dazu um dieſes fleinen, gejchniegelten Herren willen, den er 
hochmütig überſah. Vergeſſend, daß er Uniform trug und 
deshalb befjer tat, jebt nad) Haufe zu gehen, fehrte er, nur 
in der Abjicht, Antoinette ‚zu zwingen jeine Gegenwart ans 
zuerfennen, ohne rechte Überlegung, plöglich haſtig um. 
Rafjelnd fuhr der Säbel mit ihm herum, und, während 
Hafften halblaut und herriſch: „Toinette!“ vief, dem tau⸗ 
melnden Trunfenen, der indejjen die Straße herab Dicht 
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hinter Hafften gelangt war, zwijchen die Beine. Allen Haltes 
beraubt fiel er nun auf das Trottoir. Ein dumpfes Auf 
jchreien, eine Flut lallender Schimpfreden auf den glänzenden 
Difizier, deſſen Knöpfe im Strahl einer indisfreten Laterne 
aufb'igten, war die Folge. Der junge Bankter drehte fich bei 
dem unerwarteten Geräufch um und betrach:ete erjtaunt die jich 
jeinen Blicken darbietende Szene. Antoinette, der die Situation 
komiſch erjcheinen mochte, und die allein wußte, was Hafiten 
gegen allen Gebrauch in Uniform hergeführt, lachte (aut und 
ausgelaſſen auf. : 

Mit einen Schritt war er an ihrer Seite. „ZToinettel® 
wiederholte er noch einmal, Diesmal im drohenden Tone. 

„Was wünjchen Sie, Herr Baron?“ Ihre Antwort 
klang jpöttijch und herausforderud. 

Joſef Lazare, der mit prüfendem Blid die Hünengejtalt 
jeines Nebenbuhlers gemefjen, hielt es für flüger, die Augen 
abzuwenden und zu tun, 
als habe er nichts gehört. 

„Ich will dich pres 
chen!” ſchnauzte Hafften, 
den ihr Begleiter im 
Grunde genommen blut: 
wenig fümmerte, 

„Kann nicht.” Sie 
zog die Schultern in die 
Höhe und drücdte auch 
noch pahtomimifch ihr 
Unvermögen aus. Sprad) 
doch Lazare ſo⸗ 
eben von einer 
projektierten Reiſe 
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nad dem Orient und feinem Schmerz, bie ſchöne Antoinette 
zurüdlaffen zu müfjen. 

„Dein Brief heute abend.” 

„Kann nicht! Ein anderes Mal.” 

Sie lächelte, und er fluchte in fich Hirrein. Diefes Weib 

brachte ihm fyftematisch zur Verzweiflung! "Endlich hatte er 
geglaubt am Ziel zu fein, endlich! Und nun, im leßten 
Moment, jah er fich wieder getäufcht. 
„Dort fteht mein Wagen,” fagte der kleine Banfier und 
wies auf ein elegantes Coupé, deſſen Kutjcher faſt unter 
feinem mächtigen Pelzfragen verfchwand. „Kommen Gie, 
Antoinette, Kälte jchadet Ihrer Stimme, und es it kalt.“ 

‚Biel Vergnügen!“ murmelte Hafften ironijch und griff 
an die Mübe; es war die einzige Möglichkeit, feinem Zorn 
Ausdrud zu geben. 

Der Wagen rollte davon. Er ballte die Fauft, als er 
ihm nachjah. In den weichen Kiffen fagte Lazare zu der 
Dame feine Herzens: „Antoinette, machen Cie mich nicht 
eiferfüchtig; die Herren Offiziere find nicht meine Paſſion, fie 
bringen mir das Blut in Wallung. Frauen find töricht! 
Das doppelte Tuch tut es ihnen fo leicht an.” 

Und fie antwortete darauf lachend: „Als ob es ung 
nicht in euren Augen doppelten Wert gäbe, wenn ihr feht, 
jolhe Leute bemühen fih um uns! Hafften war meinetwegen 
heute in Uniform im Kolofjeum. Iſt Ihnen das noch fein 
Beweis, daß er in mich verliebt iſt?“ 

„Ob Sie ihn auch ganz jo fehlecht behandeln wie mich?“ 
fragte er zweifelnd. 

Die Sängerin lachte hell auf; eine andere Antwort fchien 
ihr nicht von nöten. — 

Eine halbe Stunde fpäter betrat Hafften die Eleine Wein- 
ftube, in der die Ulanen gewöhnlich zu frühftüden pflegten. 
Cie war um diefe Beit leer, und da er wütend war und 
niemand mehr ſehen mochte, wählte er diejen Aufen:halt. Er 
konnte es fich nicht ganz verhehlen, daß er einen leichtfinnigen 
Streich gemacht, der ihm noch dazu nicht das Erhoffte ein: 
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gebracht hatte. Das Kolojjeum, fo oft es im allgemeinen 
von Offizieren bejucht wurde, gehörte doch nicht unter die 
Lofale, in denen man fich öffentlich in Uniform fehen laſſen 
durfte. Er erinnerte fich zwar, ſehr vorjichtig geweſen zu 
jein, aber über den Zufall ift eben niemand Herr. Wenn Deejen: 
berg dort geweſen und ihn bemerkt hätte! Der Menſch war 
ihm fehr unbequem mit feinem ruhigen, prüfenden Blid, der 
immer etwas an dem zu tadeln fchien, was er um ſich herum fah. 

Hafften bejtellte eine Flaſche ARüdesheimer, dann noch 
eine und wieder eine. Der Wein ijt daS beſte Mittel 
gegen allerlei dunme und fchwarze Gedanken; warum jollte 
er nicht im Wein Vergejfen fuchen. Und das hatte er reich— 
lich getan, als er endlich ſchwerfällig aufftand und nach Hauje 
ging. — 

Aber jedes Heute hat ein Morgen! Evelyn war längit 
aufgejtanden, als Hafften endlich die fchweren, brennenden 
Lider hob. Er hatte feinen Dienjt und durfte fich eine ver: 
längerte Ruhe alfo gönnen. Heute, das nahm er fich et 
vor, wollte er mit Antoinette alles ins reine bringen, jobald 
er nur erft das phyſiſche Unbehagen völlig überwunden. 

Der neue Tag ließ ihn immer alles Gejchehene in 
milderem Lichte fehen, und al3 er gut gefrühftücdt, regte ihn 
jogar das Erjcheinen einer Ordonnanz nicht auf, die mit 
der wohlbefannten jchiwarzen Mappe in das Zimmer trat. 
Hafften las: 

Negimentsbefehl. 
„Ich wünſche die Herren Offiziere des Regiments, um 
2 Uhr im kleinen Kafinofaal zu fprechen.” 
Oberſt Graf Beutler. 

Franz von Hafften ſah auf die Uhr. Er hatte noch 
lange. Zeit bis dahin. Was mochte e3 gegeben haben, daß 
der ‚Alte‘, wie fie den geftrengen Kommandeur unter fich zu 
nennen pflegten, eine jolche Berjammlung berief? Nur flüchtig 
zog ihm der Gedanfe Durch den Kopf, daß vielleicht er ſelbſt 
und der geitrige Abend ſchuld daran fei; aber er verwarf ihn jo: 
fort. Wie jollte er Oberſt jet ſchon davon unterrichtet jein 
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fönnen! Es müßte denn jemand ihn gefehen und angezeigt 
haben. Aber unter den Stameraden war niemand, dem er 
dergleichen. zugetraut hätte. Wenn Deejenberg dageweſen 
wäre! Dann wäre e8 möglich gewejen, denn diefer Gamajchen: 
fnopf mit feinen philiftröfen Anfichten, feinen Begriffen von 
Pflicht und Ehre entzog ſich eben vollfommen der Beurteilung 
eines Kavaliers, wie Hafften fich zu fein rühmte Als er 
an der Kommandantur vorüberging, fam der Negiments- 
adjutant joeben heraus. „Na, Adler,” ſagte Hafften, über 
den Bart jtreichend, ganz vertraulich und ſchob feinen Arm 
unter denjenigen des Kameraden. „Was gibt es denn heute 
Abjonderliches ?” 

Adler zudte die Achjeln. „Bei Gott, ich weiß auch 
nicht® Genaueres. Der Alte ift fuchsteufelswild, jo daß ich 
froh war, als ich die Türe von außen in der Hand hatte. 
Jede direkte Frage hätte den Brand nur gejchürt. Irgend 
eine faule Gejchichte muß es gegeben haben.” 

„Wiſſen Sie nicht in welcher Art? Ungefähr läßt fich doch 
die Sache zufammenreimen.” 

„Der Oberſt murmelte etwas von leichtjinnigen, jungen 
Herren, denen die Ehre, unfere Uniform zu tragen, jo jehr 
in Sleifch und Blut übergegangen fei, daß fie daraufhin am 
untechten Pla fjündigen — von Erempel jtatuieren ujw. 
Sie fennen ja die Donnerfeile unjeres Jupiter. — Mich läßt 
es falt, ich bin fo unfchuldig wie ein neugeborenes Kind.” 

„Es ſcheint aljo Skandal gegeben zu haben!’ 

„Skandal in einer oder der anderen Form, in den einer 
von ung, wahrjcheinlich in Uniform, mit verwidelt war.” 

„Ra ja, ich dachte mir’s,” fagte Hafften refigniert; fein 
Zweifel, er mußte jegt die Suppe auslöffeln, die er fich geftern 
abend eingebrodt hatte. Der nichts ahnende Adjutant fuhr 
fort, feinem bedrücten Herzen Luft zu machen. 

„Hol der Henker den Dienft, wenn der Alte jo gelaunt 
it wie heut! Da braucht man wahrlich nicht erft zu jagen: 
Gott ftraf mich; man ift ohnehin ſchon geftraft genug. Nichts 
war ihm recht zu machen, bei jeder Gelegenheit grungte er 
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mic) an. Mit dem unbefannten Wijjetäter müßte ich nachher 
noch ein Hühnchen rupfen.“ . 

„Bah,“ fiel Hafften ihm in die Nede und legte die Hand 
auf feinen Arm, „wer Pech haben fol! Vielleicht Elärt fich 
noch alles auf.” 

„ber ich habe mein Fett weg,” knurrte der Adjutant 
ingrimmig. 

ge näher fie dem Kafino famen, deſto auffälliger mehrte 
fi die Zahl der Offiziere, die demfelben mit gejpannten Ge: 
fihtern zuftrömten. Einige begrüßten fich lachend, andere 
mit gedrüdten Mienen. Man konnte ja nicht wifjen, mas 
e3 gab; und eine heimliche Fleine Torheit hatte jo mancher 
auf dem Gewiſſen. Die Miene des Adjutanten war aud) 
nicht gerade geeignet, die Gemüter zu entlaften; im Gegenteil 
er wandte fich ernft an die jungen Kameraden und fagte mit 
prophetifchem Ton: „Diesmal gibt es ein olympijches Straf: 
gericht, der Alte ſpuckt Feuerflammen.“ 

Dann wurde e3 ftill im fleinen Saal; die mächtige Uhr, 
ein wahres Kunſtwerk, hob zum Schlage aus. Als der lette 
verflungen, öffnete fich die Türe, und der Oberft trat ein. 
Seine fleinen graublauen, ftahlharten Augen überflogen die 
Verfammelten, dann begann er in jehr ſchroffem Ton: „Meine 
Herren, es ijt eine außerordentlich) unangenehme Sache, Die 
mich zu dem heutigen Schritt veranlaßt hat. Ich ſetze vor: 
aus, daß Sie alle nach dem Gehörten meine Empfindungen 
teilen und mich außerdem in den Stand feßen werden, ftreng 

gerecht zu urteilen.” 

Er zog bei diefen Worten ein Beitungsblatt aus ber 
Tafche, an defjen einem Nand ein breiter roter Strich lief, 
und begann die fo gezeichnete Notiz vorzulefen. 

„Seit dem Auftreten der hübjchen Diva, Mademoijelle 
Antoinette, hat nicht allein der Direktor des Koloſſeums volle 
Häufer, fondern das Lofal fcheint fich auch derartig empor: 
gejchwungen zu haben, daß Offiziere in Uniform fich nicht 
mehr fcheuen, e3 zu bejuchen. Wenigſtens Fonftatierten wir 
geitern mit eigenen Augen die Anwejenheit eines Ulanen— 
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offiziers, dem indeſſen dieſer erſte Verſuch beinahe übel be— 
kommen wäre, indem er dicht vor den Pforten des Mufen- 
tempel3 mit einem Trunkenen farambolierte.e Nach unferer 
unmaßgeblichen Meinung jollten die Herren vorfichtiger fein 
und in dem fouveränen, arijtofratifchen Standesbewußtfein, 
das ihnen innewohnt, nicht glauben, daß jeder andere, minder 
bevorzugte Sterbliche fritiflos ihren Handlungen gegenüberjteht.” 

Der Oberſt faltete das Blatt zufammen. E3 war fo 
tl in dem Zimmer, daß: man das Kniſtern des Papiers 
deutlich hörte. „Das, meine Herren, befam ich heute morgen 
unter Kreuzband, mit Notjtift gezeichnet, zugejchidt. Es ift 
ein ganz nieberträchtiges Käfeblatt und das Organ einer 
Partei, die uns überhaupt nicht wohl will, daher frage ich 
Cie nun, meine Herren, ijt das wahr? Und wenn, wer von 
Ihnen hat fich wirklich jo weit vergeſſen?“ 

Ein unwilliges Murmeln lief durch den Saal. Alle die 
blonden und dunflen Köpfe jchüttelten ablehnend ; nur Hafften 
trat ohne Befinnen einen Schritt vor und jagte in dienftlichem 
Ton: „Sch, Herr Oberſt!“ 

„Sie?“ Der Kommandeur war augenjcheinlic) unan= 
genehm überrajcht. Mit einem der jüngeren Herren hätte fic) 
die Sache viel leichter gemacht, Hafften aber nahm im all- 
gemeinen eine gewifje Ausnahmejtellung im Regiment ein und 
war fühn genug, Ddiejelbe überall zu fordern. Wie er 
jeßt vor dem kleinen, dicken Oberſten jtand, etwas blaß und 
mit dem eigentümlichen Flimmern unterdrücter Gemütsbewe- 
gung in den Augen, die herfulifche Gejtalt in tadellos ftrammıer 
Haltung, konnte man nicht anders ala mit Wohlgefallen auf 
ihn blicken; und merklich fanfter klang die Stimme des In— 
quirierenden, als er jagte: „Wollen Sie mir ganz genauen 
Bericht über das Vorgefallene erſtatten!“ 

„Sch bin gejtern abend gegen 10 Uhr direft vom Kaſino 
aus, allerdings in Uniform, in das Kolojjeum gefahren, da 
id Urfache Hatte, zu einem gewiſſen Zeitpunkt dort einzu: 
treffen und mir feine Beit mehr zum Umziehen blieb. ch 
glaubte e8 riskieren zu können, da id) jpät fam, ſofort in 
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eine leere Loge hinaufging und mich dort auch fo fegte, daB 
niemand mich bemerfen fonnte; meines Erachtens wenigitend 
nicht. Als ich das Kolofjeun: verließ, war das gejamte 
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Publikum noch darin. Auf der Straße begegnete mir niemand 
weiter als ein Herr und eine Dame. ALS ich denen aus— 
wich, ftolperte ein jehr reduziert ausfehendes, augenjcheinlich 
betrunfenes Individuum über meinen Säbel und fiel. Ich 
hörte allerdings hinter mir her lamentieren, befümmerte mic) 
aber nicht weiter darum.” — 

„Und das ijt alles?“ 

„les, Herr Oberſt!“ 

„Nun, ich will wünfchen, daß fich die Sache fo verhält; 
Ihretwegen, Herr von Hafften, und daß es mir gelingt fie 
niederzujchlagen, ehe fie noch. unangenehmere Konjequenzen 
für Sie mit fich bringt. Dieſe infame Prefje bemächtigt fich 
mit jatanijcher Freude einer jeden Cache, die unjern Etand 
nur irgendwie angreifen und jchädigen fann; und wir find 
ihr gegenüber machtlos. ch bitte Sie, meine Herren, ftets, 
jelbft in Momenten des Leichtfinns, daran zu denfen, daß bei 
uns vor allen Dingen das ‚noblesse oblige* gilt. Wie man 
auf uns fieht, davon haben Sie: jveben den beiten Beweis 
befommen. Ihnen, Herr von Hafften, fehe ich mich veran= 
laßt drei Tage Stubenarreft zuzudiftieren, den Sie mit heute 
anzutreten haben. — Ich danfe, meine Herren!” 

Er griff nach feiner Mübe und ging hinaus, dem 
Adjutanten,. der ihm folgen wollte, ungnädig abwinfend. 
Der Oberleutnant war noch immer fehr blaß, jeine Bruft 
arbeitete, die Nafenflügel zitterten; e8 war das erite Mal in 
diefem Regiment, daß er eine Strafe abbüßen jollte, und es 
wurmte ihn mächtig. 

„Sie waren alfo das Karnidel,” jagte Adler, auf ihn 
äutretend, mit gutmütigem Epott. „Wo ſteckte denn wieder 
das Weib, Hafften, das Sie zu dem unüberlegten Echritt 
veranlaßte 2 

Der Oberleutnant zog die Stirn in Falten. „Ich bin 
jest nicht zum ſcherzen aufgelegt,“ antwortete er barjch. 
„Denn ich aber den jchuftigen Neporter wüßte, bei Gott, er 
müßte mir vor die Klinge. Und wenn der Alte glaubt, mich 
nun duden zu fönnen, fo mögen Sie ihm nur gleich mein 
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Abfchiedsgefuch uuterbreiten, Adler; ich habe es Gott ſei 
Dank nicht nötig Offizier zu jpielen, wenn die Verhältnijje 
mir nicht paſſen.“ 

„ber fo feien Sie doch nur ruhig,” begütigte der Adjus 
tant den Erregten, „Himmel, das läßt fi) doch am Ende 
noch verwinden!“ 

„Ich hätte es nur fein follen,” meinte Tarfen und ſteckte 
feinen Lodenfopf zwijchen die beiden. „Auf mich hat der 

Alte fo wie jo einen Zahn, da hättet ihr was erleben können!“ 

Hafften empfand wohl, daß fie ihn alle tröften wollten. 
Bei den meijten Kameraden jtand er in nicht geringerem Anz 
jehen wie bei den Vorgejegten, da er für. jeden offene Hand 
und offenes Haus hatte, die tolljten Streihe gut hieß und 
nirgends Spielverderber war, wenn fie auc im allgemeinen 
feine Heftigfeit ſcheuten; aber jetzt berührte ihn jedes Wort 
peinlich) und entwölfte feine Stirne nit. Auf der Straße 
trennte er fi) von ihnen und hatte nur ein ſtummes Nicken 
auf Adler geflüftertes: „Auf Wiederjehen! Ich fomme erit, 
wenn es dunfel wird.“ 

Sn ſehr böſer Gemützftimmung fam der Oberleutnant 
nad) Haufe, entledigte fich feiner Uniform, ftellte den Säbel, 
der ihm num für drei Tage entzogen wurde, in die Ede jeines 
Zimmers und warf fich auf die Chaijelongue. Hatte Antoinette 
die Hand im Spiel? War das Ganze eine Falle gewejen, 
den Leichtgläubigen zu fangen? 

Evelyn, die bejorgt hereinfam, um zu fragen, ob er 
frank geworden, hatte böje Stunden. Cie war zwar nie 
gewöhnt, daß er fich ihr gegenüber bejonders zu beherrfchen 
ſuchte, beſonders aber empfand fie das in leter Zeit. Sie 
verfuchte jedoch ſich in feine böfen Launen zu finden, ſeitdem 
fie wußte, es drüdte ihn eine Sorge. Wie jehnte fie fich 
danad), daß er nur einmal offen darüber zu ihr fprechen 
follte! Es fam ihr vor, als würde damit jchon ein Teil des 
Hinderniffes fallen; aber je launijcher und mürriſcher er 
wurde, je mehr er fie fich felbjt überließ, deſto furchtſamer 
und verfchwiegener wurde fie. Evelyn erfuhr auch nicht, 
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weshalb der Adjutant in der Tämmerung zu ihrem Gatten 
kam und nach faum fünf Minuten das Haus wieder verlieh. 
As fie eintrat, um den Herren eine Erfriſchung anzubieten, 
war Hafften bereit3 wieder allein, und den Sübel, den Adler 
unter dem langen Mantel mit aus dem Haufe genommen, 

vermißte fie nicht; fie glaubte in der Tat an ein Unwohl-⸗ 
jein ihres Mannes. - 

„Soll ich dir Gefellichaft leiften, Franz?” fragte fie 
freundlich und machte Miene fich zu ihm zu ſetzen. 

„Um Gotteswillen nein! Laß mich allein, dann ift mir 
am wohliten. % 

Evelyn ging. — geber Menſch hat empfindliche Stellen, 
an denen man ihn nicht faffen darf, ohne ihn zu verlegen; 
und gerade dieſe berührte Hafften bei jeiner rau ſorglos 
und ohne alle Schonung faft täglih. — 

Wirklich war für ihn das Alleinjein eine Beruhigung. 
Er ſann und grübelte, wie er es anfangen follte zu erfahren, 
ob Antoinette ernftlich willens ei, die Papiere herauszugeben 
In dieſem Falle fonnte es für ihn recht unangenehme Folgen 
haben, daß er hier jo untätig verharren mußte. Die Chan— 
jonette erwartete ihn vielleicht, und ihr wandelbarer Charafter 
ihlug, fobald fie fich getäufcht jah, wieder in das Gegenteil 
um. Er lag und jann und grübelte. Draußen war e3 
mittlerweile dunfel geworden, notdürftig nur erhellte der 
Laternenjchein fein Zimmer. Er hörte, daß draußen Die 
Klingel ging; gleich darauf trat fein Burfche ein und brachte 
einen Brief. 

„Der Bote wartet draußen, Herr Leutnant.’ 

Hafften riß ein Zündholz an und ſah beim fladernden 
Aufflammen Antoinettes Handichrift. 

„Sol warten! Wo ift die gnädige Frau? 

„Auf eine Stunde zur Frau Kommerzienrätin hat die 
Marie gejagt.” Inzwiſchen war Licht gemacht, Hafften riß 
das Kuvert auseinander und überflog die Zeilen; das Blut 
ſchoß ihm in das Gejicht. 
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„Ich werde läuten, jo lange ſoll der Bote bleiben,” 
fagte er und bejchattete das Geficht mit der Hand. 

„Zu Befehl, Herr Leutnant.” 

„Was ſtehſt du noch da? Mac, daß du hinauskommſt,“ 
fuhr dieſer auf. 

„Der Säbel ift weg, Herr Leutnant, ich kann ihn nicht 
finden,“ jtotterte der Burfche ängjtlich. 

„Laß ihn zum Teufel jein, er wird fich fchon wieder: 
finden; puße fo lange einen von den alten,“ rief Hafften, dem 
die Frage des Burfchen in diejem Augenblid wie Malice er: 
icheinen mußte. — Antoinette forderte ihn auf zu fonımen — 
ſogleich! 

‚sch bin heute abend frei‘, ſchrieb fie ihm, ‚und möchte 
ein leßtes Wort mit Dir wegen der Papiere ſprechen. Du 
wirft mich bereitwillig finden, fie Dir auszuliefern; aber 
fomm bejtimmt! Geſtern abend war es mir unmöglich.‘ 

Sie war bereit; er aber jaß hier mit gebundenen 
Händen. Sollte er ihr fchreiben, er jei Frank, verhindert, 
oder fonjt etwas? Cie glaubte es ihm nicht, oder fam gar 
in Perjon her! Evelyn durfte nie etwas von feinen Be: 
ziehungen zu Antoinette erfahren; er kannte feine rau genau 
— das würde fie ihm nicht verzeihen. Er lief raftlos im 
Bimmer auf und ab, jpähte auf die Straße und fonnte zu 
feinem Entſchluß kommen. — 

Freiheit! Zum erften mal begriff er Inhalt und Trag- 
weite diefes Wortes! Was tun? Er warf ſich in den Seſſel 
und jtüßte den Kopf in die Hand. Mit einem Schlage Fonnte 
alles wiedergewonnen fein, jedenfalls Ruhe vor der quälenden 
Sorge, die ihn in legter Zeit oft genug gepeinigt. Nun ſaß 
er hier und konnte nicht fort! Stubenarreft — Arreit 
auf Ehrenwort! — War e8 eine abjolute Notwendigkeit 
wieder alles aufs Spiel zu feßen, nur weil ein Begriff, ein 
Phantom ihm gebot: — Nein! — War e& aber wirklich 
nicht3 weiter wie ein Begriff? War jeine perfünliche Ehre 
damit nicht eben fo jehr verknüpft wie mit jenen Briefen, die 
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als drohende Gejpenfter jo lange jchon feinen Lebenshimmel 
umdüfterten? — 

Franz von Hafften kämpfte einen fchweren Kampf. Er 
wußte genau, was feiner wartete, ſobald man ihn, über den 
Stubenarreft verhängt war, auf der Straße traf. Er war 
ehrlich genug fich zuzugeben, wie er jelbjt im gleichen Fall 
über einen Dritten urteilen würde; aber die Verjuchung blieb 
troßdem eine unmenjchliche. 

Nicht Antoinette lockte ihn, denn er war augenblicklich nicht 
in der Laune, derartige Torheiten um eines Weibes willen 
zu begehen, fondern der brennende Wunjch, los und ledig 
aller Fejjeln zu werden. Je länger er auf den Zettel in feinen 
Händen ſah, je mehr ſchien ihm, als läge zwiſchen den Zeilen 
die verjteckte Drohung: „Kommjt du heute nicht, will ich das 
nächte Mal nicht!” Er kannte auch zur Genüge die Wahr: 
heit des alten Wortes: aufgejchoben ift aufgehoben! — Und 
dennoch — er fonnte fich nicht entfchließen ! 

Seine Ehre als Dffizier ftand auf dem Spiel. — Er 
fluchte und ftieß mit dem Fuß auf den Boden, doch der Ver: 
jucher fam wieder und flüjterte ihm zu: „Wer weiß e3 denn, 
wenn du den Arreſt brichft? Das ganze Negiment ift Heut 
zum Souper beim Grafen Rothfeld; niemand wird dich ſehen 
oder dir begegnen. Keiner in deinem Hauſe hat eine Ahnung, 
weshalb du hier biſt! Riskiere es! Dem Mutigen gehört 
die Welt!“ Und: 

„Nein!“ ſagte er laut und drückte auf die Klingel, dem 
Boten eine abſchlägige Antwort zu geben. — Als dieſer 
aber vor ihm ſtand, ſagte Hafften ohne Zögern: 

„In einer Stunde bin ich da.“ 

Er war ſelbſt erſtaunt über ſeinen ſchnellen Entſchluß; 
aber nun es geſchehen, fand er ihn ſelbſtverſtändlich. Was 
half alles Zögern; ein raſcher Hieb, und der gordiſche Knoten 
war gelöſt. Das abſcheulichſte der Welt ſind Zweifel; nun 
er dieſe überwunden, fühlte er ſich wieder ganz als Mann 
der Tat, der er ſonſt immer war. Er warf den Kopf 
mit jener ſtolzen Gebärde in den Nacken, die er immer 
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an ſich hatte, ſobald er mit ſich zufrieden war. Er wollte 
handeln! Jede Tat war richtiger als dies feige Abwarten; 
jelbft eine Tat auf Koften der Pflicht. Es gibt feine Feſſel 
jobald es fich) um unfer eigenes Wohl und Wehe Handelt! 
Das war jtet fein unausgejprochener Grundſatz geweſen; 
fein Wunder, wenn er auch diesmal nach ihm handelte. — 

Kaum eine Biertelftunde jpäter hatte Hafften das Haus 
verlaffen. Niemand fah ihn gehen; es war auch befjer, man 
glaubte ihn ruhig in feinem Zimmer. Kam Evelyn zurüd 
und entdeckte feine Abwefenheit, würde fie fich nicht befonders 
wundern. Es war aljo alles auf das bejte vorbereitet; er 
fonnte ohne viel Angft und Gemiljensjfrupel feinen Weg anz 
treten. Gern und aus freien Stüden ging er ihn ja nicht, 
aber hatte ihm das Schidjal wohl eine andere Wahl gelafjen? 


X. 


n Deejenbergs Wohnung jagen, ungefähr um diejelbe Zeit, 

diejer und Gernshauſen am Teetiſch, dejjen zerftörte 

Drdnung aber verriet, daß man bereit3 zum gemütlichen 
Plaudern und Rauchen übergegangen war. 
„Im Ernſt, Deejenberg,” der andere fnipfte die Spitze 
einer neuen Zigarre ab und fprad) beim Anrauchen etwas 
undeutlich, „ich begreife gar nicht, warum Sie nicht heiraten! 
Keiner ift mehr geeignet zum Ehemann, wie gerade Sie. 
Meine Braut machte neulich übrigens dieſelbe Bemerkung.” 
ch heirate nie!’ 

„Und warum nicht?“ 

„Weil ich nicht reich genug bin, eine Frau ſo zu ſtellen, 
wie ich es für die meinige wünſchenswert finde.“ 

„Aber dann nehmen Sie ein reiches Mädchen! Ich 
wette, es würden viele Mütter glücklich ſein, Ihnen ihre 
Töchter mitſamt ein paar tauſend Talern an das Herz legen 
zu können |“ 
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„Meinen Sie?“ Deeſenberg legte die Zigarre beiſeite 
und ſah ſein Gegenüber voll an. „Nun, da wir einmal 
gegen meinen Willen auf dies Thema gekommen ſind, will 
ich Ihnen meine Anſicht nicht vorenthalten, ſelbſt auf die 
Gefahr hin, von Ihnen ausgelacht zu werden. Gleichheit 
der äußeren Verhältniſſe iſt notwendige Lebensbedingung! 
Eine reiche Frau daher nur deshalb nehmen, weil man feine _ 
arme erhalten kann, ift in meinen Augen unehrenhaft!” 





„Auch wenn Cie die reiche 
zufällig lieben jollten ? 
„Auch dann geböte mir meine Ehre, mich zurüdzuzichen, 
um nicht als Glüdzjäger zu gelten.” 

„Das nenne ich baren Unfinn,” fagte Gernshauſen 
ärgerli. „Angenommen aljo, Sie lieben ein reiches Mäd— 
hen —, fo fagen Sie ihr das aber nicht, weil Sie fürchten , 
als Glüdsjäger betrachtet zu werden; fragen die Betreffende 
auch nicht: ‚liebft du etwa mich?‘ — Sie überlafjen fie kalt— 
blütig einem andern, defjen Empfinden weniger fubtil ift wie 
das Ihrige, und machen fie Dadurch vielleicht unglüdlich! Das 
üt in Ihren Augen dann mohl ehrenhafter! Außerdem, 
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unterfhäten Sie doch nicht, daß Sie fiir die Iumpigen Taler 
Ihrer Gattin Stellung und Anfehen geben, was doch heut 
zutage auch in das Gewicht Fällt.” 

Deejenberg war aufgeftanden und machte fich ſchweigend 
an der andern Seite des Zimmers zu fchaffen. Gernshaufens 
Worte waren auf ihn wie Keulenjchläge gefallen. Wäre er 
doch vielleicht imftande gemwejen, Evelyns Leben glüclicher zu 
gejtalten, wenn er weniger empfindlich in Bezug auf ihr Geld 
geweſen wäre? — Als das Schweigen immer noch andauerte, 
rief der andere herüber: 

„Sie haben mir meine Meinung doch nicht am Ende 
übel genommen? Unfinn, Deefenberg, jeien Sie fein Froſch 
und kommen Sie wieder her. Auf Ehre, Sie ſind ſo ein 
tüchtiger, guter Kerl, daß ich, offen geſtanden, Ihre neueſte 
Tollheit, die mit der Chanſonette, nicht recht begreife. 
Männer wie Sie ſuchen ihre Herzensregungen nicht in ſolchen 
Kreiſen.“ 

„In der Tat, diesmal haben Sie recht,” ſagte Deefen- 
berg mit ehrlichem Abjcheu in der Stimme und fam aus 
feinem Halbdunfel wieder hervor. „Das wäre Profanation.“ 

„Ra jal Aber Menſch, Cie müfjen doch Gründe zu 

Ihrer fo offenfundigen Berfolgung diefer hübjchen Sünderin 
haben.” 

„Die habe ich allerdings!” . 

„Ale Welt jpricht darüber. Sie verderben fich Ihr 
ganzes Renommé.“ 

„Wer hat e8 eigentlich aufgebracht ?” 

„Augenzeugen! Alsdann prahlt Antoinette damit, und 
die Kommerzienrätin folportiert e8 in der Geſellſchaft.“ 

„Unmöglich!” rief der Hauptmann ganz verblüfft. 

„Geben Sie mir die Berechtigung gegen das Gerücht 
Front zu machen, es hat mich jchon rechtichaffen geärgert, 
weil Ihnen die Sache fo gar nicht ähnlich fieht. Freilich) muß 
ich dazu berechtigt und darüber aufgeklärt fein.’ 

„Das kann id) nicht, lieber Gernshaufen,” fagte Deefen- 
berg ehrlich und legte dem Freunde herzlich) die Hand auf 
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die Schulter. „Laſſen Sie die Leute reden, fie hören fchon 
wieder auf.” 

„Bah, fo denken Sie nicht; Sie nicht, Deefenberg! 
Aber zum Teufel, was kann Ihnen denn fo die Hände 
binden ?” 

„Fragen Sie mich nicht, es ift nicht mein Geheimnis 
allein!” 

„Ah, das klingt bedenklich: Oü est la femme?“ jcherzte 
Gernshauſen. 

Deeſenberg nahm keine Notiz davon. 

„Verteidigen Sie mich auch nicht, es iſt nutzlos und 
gerade gut ſo wie es iſt; laſſen Sie der Sache nur ihren Lauf.“ 

„Zum Teufel, ich verſtehe Sie nicht mehr. Wenn das 
Ganze nur nicht ſchließlich auf eine Don-Quichoterie hinaus⸗ 
läuft, bei der Sie mit Ihrem Zartſinn den Kürzeren ziehen 
werden.“ 

Deeſenberg zuckte die Achſeln. 

„Die Kommerzienrätin war ſo freundlich mir ſchon etwas 
Ähnliches zu ſagen.“ 

„A propos, was halten Sie von der?“ 

„Eine Giftpflanze, im Sumpf erblüht und im Sumpf 
lebend! Ich würde meine Frau vor einer Berührung mit ihr 
ſorgfältig hüten,“ ſagte Deeſenberg gepreßt. „Nur abſolut reinen, 
makelloſen Naturen iſt ſolch' Umgang nicht moraliſcher Tod.“ 

„Sie denken an die kleine Hafften! Da iſt der Mann 
wohl mehr die Urſache. Er macht der Arnheim meiſt un— 
verihämt die Cour, und fie nimmt es Dito entgegen. Frau 
Evelyn ift viel zu harmlos, etwas Böſes darin zu jehen. 
Haben Cie übrigens gehört, daß Hafften drei Tage Stuben 
arreft befommen hat?’ 

„Nein! Weshalb ?“ 

„Er war in Uniform im Koloſſeum. Natürlic) nur einer 
Marotte der Chanfonette zuliebe. Beim Diner erhielt er 
einen Brief, trank jehr ftarf und vergaß nachher wohl das 
Überlegen. Unſer Alter hat ihn übrigens gut angejchnaugt. 
Hafften war außer fich; Freidebleich wurde er, denfen Sie 
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nur, diejer hochmütige, verwöhute Herr! Na, man foll nicht 
ſchadenfroh fein, aber etwas arg treibt er es manchmal, ein 
Kleiner Denfzettel jchadet ihm durchaus nicht. Die arme 
Heine Fraul Meine Toni fol e8 einmal befjer haben I“ 

„Aber fie liebt ihn trogdem! Trotzalledem! Ich weiß 
es!“ hätte Deefenberg aufjchreien mögen. Was aber hätte 
das genußt! Beſſer war, er fchwieg. 

„Es iſt jegt auch die höchjte Zeit, daß ich zu ihr komme,“ 
fuhr Gernshaufen heiter fort und ſah auf die Uhr. „Be 
gleiten Sie mich ein Stüd, Deeſenberg, Eie figen ohnehin 
hier, wie der Hamfter im Bau zur Winterszeit.” 

„Sern.” 

Sie griffen nad) Mütze und Säbel und fchlenderten die 
Straßen hinab, bis der erwartete Bräutigam fich von feinem 
Begleiter, trennte und Ddiefer nun allein feinen zweckloſen 
Spaziergang weiter ausdehnte. Plölich, um eine Ecke biegend, 
blieb er überrascht ftehen. Bor ihm ging jemand, der in 
Haltung und Gebärde überrafchende Ähnlichkeit mit Hafften 
hatte. Eine Ähnlichkeit konnte ‚es ja nur fein; er wußte ja, 
Hafften war zu Haufe, hatte Stubenarreft! Die Mitnahme 
des Säbels durch den Adjutanten hielt ihn eben fo feft in 
jeine Wohnung gebannt, wie Echloß und Riegel. 

Deejenberg behielt den Woranjchreitenden im Auge. 
Wunderli, wie ein Menſch dem andern jo ähnlich fein 
fonnte! Das war diejelbe ſelbſtbewußte Kopfhaltung Hafftens, 
derſelbe ftolzgetragene Oberkörper und der energijche Schritt. 
Er kannte ihn jehr genau, den einzigen Mann, dem er feind 
war und doch um Evelyn Willen nicht fein durfte, für den 
er mehr tat, al3 ein Freund für den andern. Er hatte fich ſchon 
jo oft geprüft, was es im Grunde eigentlich war, was ihn fo 
unſympathiſch an Hafften berührte! Reizte ihn feine Selbft- 
gefälligfeit, die oft an das Naive grenzende, zur Schau ge: 
tragene Selbjtverherrlichung, fein prahlerijchesg Wejen oder 
lautes Lachen, fein ſchönes Geficht oder der flimmernde Ylid 
der dunflen Augen, der vor ungeahnten Abgründen in der 
jonft jo feicht jcheinenden Seele diejes Mannes warnte? 
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Er wußte es nicht, nur die leife Stimme feines Gewiſſens 
flüfterte ihm wieder vorwurfsvoll zu: „Sein größtes Vers 
brechen in deinen Augen, ift das, Evelyns Gatte zu fein.” 

Die Stimme hatte recht; er feufzte, befchönigte aber 
nichts, nur dann vermochte er erfolgreich gegen fich felber. 
zu kämpfen. 

Nun fah er wieder auf-den Voranfchreitenden, der ftehen 
geblieben war, um fich eine Zigarre anzuzünden. Sie waren 
die einzigen Paſſanten in der ftillen Querftraße, und Deejens 
bergs Schritte hallten nun 
. Iharf auf dem Trottoir. 
Der Vordere drehte ſich 
um — Auge in Auge 
ftanden fich Hafften und ; 
der Generaljtäbler gegen= ; 
über. Jener fuhr zus | 
jammen und diefer wi) 
einen Schritt zurüd. Ihre | 
Blicke kreuzten fich wie 
zwei Schwerter; in dem 
einen lag Schred, Born 
und Haß, in dem andern 
maßlojes Erftaunen und 
verächtliche Begriffslofig- 
keit. Wie konnte das exakt gejchulte, pflichttreue Gemüt eines 
Deeſenberg begreifen, das jemand, ſei es aus welchen Gründen 
es immer ſei — den Arreſt brach; ebenſo gut hätte er ſein 
Ehrenwort nicht zu halten brauchen! 

Hafften war ſofort überzeugt, daß er vor einem unbe⸗ 
ſtechlichen Richter ſeiner Handlungen ſtand und daß dieſer 
Richter um das Geſchehene wiſſen müſſe; woher ſonſt dieſer 
wunderliche Blick, mit dem er noch immer ſein Gegenüber 
feſthielt. Sollte er ſich vor dieſem — gerade vor dieſem mit einer 
Bitte um Verſchwiegenheit demütigen? Es war unerträglich, 
und doch mußte etwas geſchehen; der Premier mußte die ab⸗ 
ſolute Sicherheit haben, ob und was der andere ie, Mit 

d. SHobert, IU Rom. Flecen auf der Ehre. 
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weifen, daß allzu ftarres Fefthalten an der Form leicht zum 
Böſen ausfchlagen Tann,” entgegegnete der Premier gleich- 
mütig und blieb an der Straßenede ftehen; daß Deejenberg 
auch noch erfuhr, wohin er fich zu wenden beabfichtigte, ſchien 
ihm vor allen Dingen überflüffig. 

„Ich kann doc auf Ihre Kameradfchaftlichkeit rechnen! 
Gie werden über unjere Begegnung ſchweigen,“ begann Hafften 
nad) einer Heinen Pauſe. — Wie ſchwer ihm diefe Bitte wurde, 
ahnte fein Gegenüber jedenfalls nicht. Deejenberg, noch immer 
in feiner zugelnöpften Art und Weiſe verharrend, kämpfte 
augenfcheinlich einen jchweren Kampf. 

„Wenn man mich höheren Ortes nicht fragt, werde ich 
ſchweigen. ‘Sie täten aber doch gut, Herr von Hafften, der- 
gleichen zu vermeiden, es kann fich nicht mit Ihrem 
Pflichtgefühl vereinbaren; das meine wenigſtens empört fich 
dagegen.” 

Wieder maßen fie fich eine ftumme Sekunde. 

„I danke für Ihre gütigen Ratſchläge,“ fagte Hafften 
endlich ironifch und lüftete den Hut. Er war in Deejenbergs 
Hand, ein Wort von diefem Konnte ihn für immer unmöglich 
machen. Deit aller ihm zu Gebote ftehenden Selbſtbeherrſchung 
unterdrückte er deshalb jede weitere Bemerkung. Was follte 
er ihm auch fagen! Sie begriffen einander ja doch nicht. 
‚Und vor diejem Menjchen Hatte er fich demütigen müfjen! 
In defien Händen lag jeine Zufunft, feine Ehrel Er miß- 
achtete Deefenberg, mochte er immerhin feinen Dienft pünft- 
lich tun, ein pflichttreuer Soldat fein; als Menfch fühlte er 
ſich ihm himmelweit überlegen, und als er ihm nachjehend — 
der fich nach) kurzem, kaltem Gruß entfernt Hatte — die Hände 
zu Fäuſten ballte, da lebte zum erjtenmal der wilde Wunfch 
in voller Stärke in ihm auf: Könnteft du ihn zu Boden 
ſchlagen, nur um fein verhaßtes Geficht nicht mehr jehen zu 
brauchen. — Wenn Deejenberg ja der heutigen Begegnung 
erwähnen würde, dann — das ftand bei ihm feſt, dann follte 
er e3 ihm büßen! - Der „Keinliche Kommißgeiſt“, wie Hafften 
mit Vorliebe von ihm ſprach, jollte nicht über einen Kavalier 
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triumphieren, defjen Handlungen und Beweggründe er einfach 
nicht verjtand, den zu beurteilen er aljo auch feine Berechtis 
gung hatte. 

Er fluchte, daß er gerade diefem begegnen mußtel Ges 
rade diefem! Einem andern gegenüber, dachte er, hätte er 
diefe Demütigung leichter empfunden und leichter vermunden; 
denn, daß es eine Demütigung geweſen, fühlte er recht gut. 
Er haßte Deefenberg, ohne Urfache und vernunftlos, aber er 
haßte ihn, dus ftand feſt. Se mehr‘ er über ihre Begegnung 
nachdachte, um jo zorniger wurde er, und als endlich Ans 
toinettes Wohnung erreicht war, da war auch fein Empfinden 
bis zur Maßlofigfeit gejpannt. 

Er traf die Chanfonette nicht zu Haufe; die Zofe bes 
richtete, fie fei zum Anprobieren eines neuen Koſtüms ge 
gangen, käme aber bald zurüd, der Herr Baron möge warten. 
Sie öffnete Hafften die Türe und blieb dann in jener Halb 
vertraulichen, halb verlegenen Stellung, mit dem Rüden gegen 
das Schloß gelehnt, ftehen, die Mädchen annehmen, "die ent 
weder Fragen, ein Trinfgeld oder jene wohlfeilen Liebfojungen 
erwarten, die ihnen oft hinter dem Rüden der Herrin von 
den Befuchern zu teil werden. 

Der Premier warf ihr ein Geldftüd Hin, und al 
fie fi büdte, e8 vom Teppich aufzunehmen, jagte er in 
befehlendem Tone: „Gehen Sie, Toni, ic) erwarte das Fräu- 
lein hier.” f 

Das BZöfchen verfchwand. Ein Herr, der mit folchem 
Geficht Herfam wie Hafften, war nicht fonderlich nach ihrem 
Geſchmack, und fo prophezeite fie der Wirtin wichtig: „Paſſen 
Sie auf, Frau Leuchtmann, das gibt heute noch Skandal.” — 

Allein gelaffen, warf Hafften fich in einen Seſſel, zog 
ein Photographiealbum heran und begann darin zu blättern, 
Viele befannte, vornehme Gefichter blicten ihm daraus ent⸗ 
gegen, auch jüngere Kameraden, deren Leichtfinn, hier öffent 
lich zu prangen, er bewunderte. Freilih, früher hatte er 
felbjt es wohl nicht befjer gemacht; jet wußte er, daß fich 
alles im Leben rächt. Er war älter und Flüger geworden; 
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ob aber dieſe Erfahrung in ber Zukunft überall ftandhalten 
würde? Er war einmal fein Bhilifter! nie gewejen, würde 
es auch nie werden! Wenn das ein Verbrechen war! — 
Er aber ſah e3 nicht jo an, und-viele nicht; nur diefer un= 
leibliche Deefenberg, der darin eine unbequeme Ähnlichkeit mit 
Evelyn zeigte. Man fagte ihm ja aber nad), er poujjiere 
die Chanjonettel Was war daran Wahres? Wenn er 
Antoinette danach fragte, würde fie aufrichtig fein, und er 
nahm fich vor dies zu tun. 

Die Zeit verging. Unruhig in feiner Erwartung lief er 
mit großen Schritten im Zimmer auf und ab, trat an das 
Fenſter, betrachtete der Neihe nach die aufgeftellten Bilder 
in fojtbaren Rahmen, die alle Antoinette in verjchiedenen 
Koſtümen zeigten. „Sie ift wirklich hübſch,“ dachte er und 
warf ſich wieder in den Seffel. 

In der weichen, warmen Bimmerluft roch es nach Puder, 
Schminke und Parfün, Hafften fühlte, daß er Kopffchmerzen 
befam. Die Tür zum Nebenzimmer war nur angelehnt; er 
ftieß fie auf und warf einen neugierigen Blid hinein. Das 
erite, was er ſah, war ein zierlicher, rotjeidener Schuh, der 
mit dem Ahſatz nach oben, mitten auf der Diele lag, daneben 
ein Tafchentuch und ein foftbarer, weißer Spitzenſhawl, ber 
äufammengefnäuelt, von dem Eleinen Seidenpinfcher als Ruhe— 
plaß erforen war. Er mußte lächeln; diefe Unordnung kannte 
er, fie war die zweite Natur der fchönen Sängerin. Auf dem 
Toilettentifch bligten in einer flachen Schale koſtbare mit 
Juwelen geſchmückte Ringe; er hob fie auf und ließ fie durd) 
die Finger gleiten, während der Widerfjchein der Lampe 
ihnen funfelnde, fprühende Strahlengarben entlodte. Das war 
jegt alles ihr Eigentum, achtlo8 umbhergeftreut, al3 wären e3 
Kiefeljteine. Er erinnerte ſich ihres ungebändigten Ent— 
züdens, als er ihr an einem MWeihnachtsabende in das 
Heine Logierzimmerchen in Niedingen einen Ning brachte, 
ſchmal im ‚Gold mit einem einfachen Halbedelftein, der bare 
fünfzehn Mark gefoftet hatte. Er war damal3 ein blutjunger, 
armer Leutnant — fie ein armes, blutjunges Mädchen; aber 
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ſie liebten ſich, und ſie hatte es ihm treulich bewieſen. Wo 
mochte jener Ring ſein? Wo waren die Regungen, die da⸗ 
mals ihre Herzen bewegt hatten? Jeder war für ſich aufs 
wärts gefommen, aber um das zu können, hatten fie Den 
Ballaft jugendlicher Gefühle von fich abjtreifen müſſen. Er 
wenigitens! Ob auch das Mädchen? — Ad, Frauen find 
ebenfowenig treul Putz und Staat und das Heran- 
ziehen neuer Liebhaber füllen fie vollitändig au. Daß 
Antoinette fich feiner wieder jo lebhaft erinnerte, hatte wohl 
feinen guten Grund in der Hoffnung, mehr von ihm zu er- 
reichen, als ein anderer vielleicht geben würde. Sie Hatte 
eingejehen, daß fie fich darin verrechnet, nun ſchmollte und 
zürnte fie eine Weile nach Frauenart; endlich würde fie fich 
fügen und ihn unbehelligt ziehen lafjen. Das war das Ende 
vom Liede, dem er von Anfang am zuviel Beachtung ge= 
ſchenkt Hatte. 

Was fie damals für ihn getan, wollte er ihr ja reich- 
lich vergüten. Gewiß war er ihr großen Dank fchuldig, 
den er ohne Sträuben abzutragen bereit war, ſelbſt gegen 
Opfer; nur zu Ende mußte die Sache einmal kommen, Hinz 
halten wollte er fich nicht mehr laſſen. Nach all den Un- 
annehmlichkeiten der legten Tage hatte er reichlich verdient, 
meinte er, num ohne Zwiſchenfall diefe Angelegenheit zu er= 
ledigen, Antoinette würde vernünftig fein. 

Sa, würbe fie wirffih? Wer gab ihm die Garantie 
bei ihrem wetterwendifchen, jeder Laune zugänglichen Charakter? 
Sollte er fich vielleicht wieder abweifen lafjen wie ein Dummer 
Zunge. — War es nicht möglich fie zu zwingen? 

Er hatte feinen ruhelojen Spaziergang aufs neue aufs 
genommen und blieb vor dem Spiegel ftehen, ala gebe ihm 
der Antwort auf feine Frage. Negungslos ftarrte er 
hinein, die Stirne gefurcht, in den Augen wieder jenes 
Flimmern, erzeugt von dem heftigen rafchen Kreislauf Des 
Blutes, das ihm oft jo fiebendheiß zu Kopfe ftieg. 

Und der Spiegel ſchien ihm Antwort zu geben. 

Seine Zähne gruben ſich in die Unterlippe, ſtürmiſch 
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bob und ſenkte fich feine Bruft; und als wolle er mit den 
Augen etwas zum Gehorfam zwingen, jo bohrten fich 
diefe in die helle, blinfende Fläche. — Lautlos und ftill 
war es in dem Zimmer. Die Hängelampe warf ihren 
Schein auf den Tiſch und die roten Plüjchjeffel. Die goldenen 
Bilderrahmen an der Wand mit den fchreiend bunten, 
aller Kunſt Hohnfprechenden Dldrudbildern flimmerten und 
glängten, der Schreibtifch mit dem niedrigen Gefjel davor 
lag mehr im Schatten und fpiegelte nur matt auf der 
glänzenden Fläche. Seine Türen und Schubladen waren 
nur achtlos herangedrüdt, halb’ offen gelaffen, hier ein Stüd 
weißes Papier eingeflemmt, dort jogar ein Handſchuh. 
Wenn die Papiere jo offen lagen! Wenn er fie fand, 
fie an fich nahm und Antoinette zwang, eine Entjhädigung 
dafür anzunehmen; dann — ja dann erſt war er ganz ficher. 


Langjam wandte er fich dem Schreibtifch zu, ſtützte die 
Hände auf die Lehne des Gefjels und überlegte. Was er 
auch nahm, er wollte es ihr drei-, vierfach erſetzen; fein 
eigenmächtiger Eingriff jollte ihr feinen Schaden bringen, 
jondern fie nur in die Zwangslage verjegen, ihn freigeben 
zu müffen für alle Zukunft. Brauchte er fich noch lange 
zu befinnen? — 

Langſam, mit einem Gefühl des Widerwillens fämpfend, 
öffnete er eine der Türen und blidte auf das Chaos der 
Papiere, die untermifcht mit Schmud und Goldſtücken darin 
herumlagen. Liebesbriefe mit Kronen, Kuverts mit Wappen, 
Monogramme, die eine halbe Seite allein verfchlangen, häuften 
fi in buntem Durcheinander. Gewiß, Antoinette war eine 
viel begehrte, viel ummorbene Schönheit. 


Ihn kümmerte das nicht viel. Im Vorüberfliegen blieb 
fein Auge wohl einmal an einer Zeile, einem Wort haften; 
aber das einzige, was für ihn Intereſſe hatte — eine fleine 
abgegriffene, braunrote Ledertaſche — jah er nirgends. Haſtig 
und achtlos ftopfte er die Papiere wieder hinein und begann 
das Suchen auf der andern Seite. Allmähli war er in 
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Hitze geraten, Schweißtropfen ſtanden auf ſeiner Stirn, die 
Hände zitterten. Er wollte und mußte jetzt finden, was 
er ſuchte! 

Immer ſchneller riß er die Briefe heraus, taſtete in 
jeden Winkel. Die Papiere kniſterten und rauſchten, er hörte 
auf nichts. Nur noch eine kurze Spanne Zeit, ein wenig 
Glück — und er war geborgen. Finden mußte ſich die 
Taſche, Antoinette hob wohl nichts ſorgfältiger auf. Mit 
gebeugtem Kopf ſuchte er weiter und weiter — da — fühlte 
er ſich plötzlich von zwei kleinen, derben Fäuſten am Halſe 
gepackt. „Dieb!“ zeterte eine ihm nur zu gut bekannte 
Stimme. „Dieb! Dieb! Dieb!” 

Hafften mußte fich erft einen Augenblid befinnen, wem ber 
Ruf galt. Ihm? Unmöglich! — Und dod) hielten ihn Die 
Hände feft, und doc) Hang eg ihm unaufhörlich gellend in den 
Ohren: „Dieb! Dieb! Dieb!” 

Mit nervigem Griff padte er die Arme und drückte 
fie zufammen, daß Antoinette wimmernd mit ihrem Schreien 
innehielt. 

„Bit du toll,“ herrjchte er ihr mit harter Stimme ent⸗ 
gegen, „wahnfinnig, daß du es wagft mich fo zu nennen? 
Dir fol fein Schaden gefchehen, nur die Papiere will ich! 
Fordere nachher, was du will.” 

Sie ſah ihn an. Ihre Augen funfelten, ein Zittern 
überlief ihre fchlanfe Geftalt. Dann, als hätte fie nur in 
diefer Eefunde neue Kraft fammeln wollen, kreifchte fie wieder: 
„Hilfe! Diebel Diebe!” 

Entſetzt und ſprachlos ftarrte er fie an, unfähig zu 
denken. Er wunderte fich, vielleicht halb unbewußt in dem 
Augenblid, daß die Türe nicht aufging und Leute herein- 
ftürzten, er wunderte fich, daß er aufrecht jtehen blieb. Aber 
es war ihm, als fehe er draußen bie gierigen Ohren ber 
Bofe und der Wirtin fich verlängern, ihre höhnifch Tachenden 
Blide die Türjpalte durchdringen, und num erfaßte ihn eine 
namenlofe, unbejchreibliche Wut. Glühend heiß ftieg es in 
ihm auf, Flammengarben fchofjen vor feinen Augen im Bidzad 
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bin und ber, in ber Kehle würgte es ihn, Gedanken unb 
Überlegung hatten ihn verlaffen. Und in diefem Anfall 
von Wut ergriff er das fchreiende Weib und fchleuderte es 
wie ein giftige® Gewürm von fich, mitten in das Zimmer 
hinein zu Boden. 
Ein dumpfer Fall, begleitet vom Klirren und Splittern 
zerbrochenen Porzellang, ein ſchwacher Auffchrei, und Hafften 
ftürzte wie von Furien gejagt davon. — 
Als die Zofe endlich nach langem, bangem Warten den 
Kopf zur Türe hineinftedte, fand fie Antoinette auf der Erde 
figen, inmitten von Scher- 
2 bender kojtbaren Jardiniere 
und der Meißner Porzellan⸗ 
figuren. Sie hatte die Ärmel 
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ihres Kleides aufgeftreift und betrachtete zwei kreisrunde, dunkel⸗ 
rote Flecke auf dem marmorweißen Oberarm. Auf ihrem Geficht 
lag weder Born noch Wut, fondern ein eigentümlich nach= 
denflicher, janfter Ausdrud. Toni beugte fich jammernd über 
ihre Herrin. 

„Ad Gott, das gibt blaue Flede,” Elagte fie prophetifch. 

„Sa, blaue Flede gibt es,“ fagte die Chanfonette 
und ftrich Tiebfofend über die verwundeten Stellen, „aber 
fiehft du, er ift doch ein Mann, der fich nicht3 gefallen läßt!“ 

Sie erhob ſich dann, auf das Mädchen geſtützt, und ver- 
fuchte zu gehen, der eine Fuß jchmerzte, und die Schultern 
waren ihr wie zerjchlagen; als fie aber nachher ſtill im Sefjel 
ſaß, ſummte fie jenes Heine Lied vor fich hin, das ihr einſtmals 
Franz von Hafftens Herz gewonnen: 

Champagnerwein, bu ebler Wein 
Sollſt mir hoch willfommen fein. 

Die Zeit war vorüber. Sie liebten fich nicht mehr, es 
war zu vieles zwiſchen fie getreten; aber ferner denn je lag 
ihr die Abficht, ihm zu ſchaden. Seine rohe Kraft hatte ihr 
imponiert und ihm einen Zeil ihres Herzens zurüderobert — 
dafür war fie. Antoinette, die Chanfonette im Kor 
lofjeum, in der Jugend mit Stodjchlägen traftiert und jeht 
mit Zuderbrot bis zur Überfättigung gefüttert. Ein Weib, 
das ihr eigenes Gejchlecht haßte, fobald fie fich ihm nicht 
ebenbürtig fühlte, und doc) gutmütig bis zur Torheit gegen 
ärmere Mitgejchöpfe fein konnte. Ein Weib, das die Männer 

“verachtete, weil fie ihr zu Füßen lagen, und das doch die 
Liebe aus ihrem Herzen reißen mußte, weil fie derfelben niemals 
würdig fein fonnte. 

Währenddeſſen lag Hafften mit fiebernden Pulfen zu 
Haufe und grübelte über daS Gejchehene nad. Es war 
nicht zu leugnen, ein wunderliches Unglüd verfolgte ihn 
offenkundig in leßter Zeit. Zuerjt die Begegnung mit Deejen- 
berg, dann der Bruch mit Antoinette. Wenn er nur ein 
wenig früher angefangen hätte nach den Papieren zu fuchen, 
fo lag er jet hier mit anderem Bewußtſein. Einen Dieb 
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hatte fie ihn genannt! Wenn er allmählich auch imftande 
war fein Blut zu beruhigen, im gegebenen Falle, das wußte 
er, würde er genau wieder jo handeln. Er fragte fich gar 
nicht, ob Antoinette vielleicht irgendwie Schaden genommen 
haben könnte; fie hatte den Auftritt provoziert, und das Be— 
wußtfein nichts Unrechtes. gewollt zu haben, gab ihm abjolute 
Beruhigung. Daß er troßdem erregt war und blieb, mußte 
Schuld feiner Nerven jein, die esihm auch unmöglich machten, 
irgend eines Menjchen Gegenwart zu ertragen und ſich Zwang 
aufzuerlegen. Selbſt die Kommerzienrätin, die ihr Heil ver- 
juhend, ſchelmiſch tändelnd ihn feiner felbftgewählten Einjam= 
feit abjpenjtig machen wollte, trug nichts weiter davon, als 
eine ſehr verftimmte, ungnädige Verneinung. 

„Dein Mann ift wirklich frank,” fagte fie zurückkehrend 
zu Evelyn, „nicht einmal ich vermag ihn umzuftimmen.” 

Die junge Frau nidte, ihr war dieſe naive Zurüd- 
fegung ihrer Perſon von feiten des Gatten und der Freundin 
längft befannt und jo vertraut, daß fie fich nicht mehr da— 
duch gekränkt fühlte Aber auch Evelyn begann für den 
Buftand ihres Gatten zu fürchten, al3 fie ihn in der Nacht 
im Traum ftöhnen und grollen hörte, al3 läge er mit jemand 
im Kampf auf Leben und Tod. Bald fchnürte die Chan- 
jonette mit ihren weißen Fingern ihm erbarmungslos die 
Öurgel zu, bald wieder lag fie mit übermenjchlicher Schwere 
auf feinen Gliedern, die er unter der Laft nicht zu rühren 
vermochte, aber: falt, jtarr und bleich, ein ſchönes, lebloſes 
Marmorbild, gejtorben von jeiner Hand. Dann fam man 
mit Ketten und Banden, um ihn zu fejleln und zum Nicht: 
blod zu fchleppen, während im Hintergrunde Deejenberg mit 
hölliſchem Lachen die Papiere ſchwenkte, die ihn zum Mörder 
gemacht hatten. Mit einem gellenden Schrei der Wut und 
der Verzeiflung erwachte er und ſah in das totenblafje Ge— 
fiht, die angjtvoll geöffneten Augen feiner Frau, die fich über 
ihn beugte. 

„Franz, was ilt dir? Sol ich zum Arzt ſchicken ?“ 

„Dummes Zeug! Ic habe jchlecht geträumt.” 
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Er drehte fich auf die andere Seite und verfuchte weiter 
zu fchlafen; aber obgleich eg ihm gelang — die wülten 
Traumbilder wechjelten nur, ohne friedlicher zu werden, und 
unerquidt, mit wüſtem Kopf erwachte er endlich wieder. Aber 
nun fand er erſt recht feine Ruhe; im Gegenteil, feine nervöſe 
Gereiztheit ging bis zur Unerträglichkeit. 

Hatte Antoinette fich gerächt und die verhängnisvollen 
Papiere an den Kommandeur gefandt? Hatte Deefenberg 
vielleicht doch gejprochen? Wohin er auch fah, überall Fragen, 
die ihm am Herzen fraßen — und nirgends eine Antwort! 
Wie ein in Gefangenfchaft geratener Löwe durchmaß er un: 
abläflig die Zimmer feiner Wohnung. Zum erftenmal, daf 
er fich einem fremden Willen, dem Zwang. beugen mußte und 
nicht imftande war, frei über feine Zeit zu verfügen. Er 
glaubte es nicht aushalten zu können; die Luft ringsum fchien 
ihn zu erſticken. Freiwillig hatte er fich ſtets gern in feiner 
Wohnung, die mit allem Komfort gejhmüdt war, aufgehalten; 
gezwungen darin zu bleiben, haßte und verabjcheute er feine 
ganze Umgebung. 

Eben hatte er wieder einen verzweifelten Rundgang be: 
endet und blieb in Evelyns Zimmer ftehen, in dem fie ſaß 
und arbeitete, al3 das Mädchen hereinfam und einen Brief 
auf den Tijch legte. 

„Bon wen?” fragte Hafften, froh einen Ablenfer feiner 
Gedanken gefunden zu haben. 

„Herr Hauptmann von Deejenberg jchidt ihn mit den 
beiten Empfehlungen an die gnädige Fran.“ 

Ein jäher Schreden zudte Evelyn zum Herzen, und um 
ihr heißes Erröten, ihre Verwirrung möglichſt zu verdeden, 
beugte fie fich noch tiefer auf ihre Arbeit. Hafften war ihre 
Erregung troßdem nicht entgangen. 

„Hauptmann von Deejenberg ?” fagte er gedehnt und wog 
dabei den Brief in der Hand. „Was fann der dir zu fchreiben 
haben ?” 

„Ich weiß es nicht,” ftotterte Evelyn tonlos. Vielleicht 
waren e3 die Papiere, jene fchredlichen Papiere, die ihr 
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num ſchon feit Wochen das Leben verbitterten, dann erfuhr 
Franz von ihrer heimlichen Hilfe. Wie würde er es in feiner 
momentanen Stimmung aufnehmen? 

„Du erlaubt doch,” bemerkte er, fie ſcharf firierend, brach 
das Siegel und löſte den feinen Bindfaden. 

Sie nickte nur, Sprechen konnte fie nicht und wagte auf) 
nicht aufzufehen. Troß des Praſſelns der flammenden Scheite 
im Kamin meinte fie, Franz müßte,ihr wahnſinniges Herz⸗ 
flopfen hören, das ihr den Atem nahm. 

Die Hüllen fielen. Eine Heine, zierliche Kreidezeichnung 
fam zum Vorfchein. Unter einer tief herabhängenden Trauer- 
weide ein ſchmuckloſes Grab mit einem einfachen Kreuz, über: 
wuchert von Efeu, und eine Kleine eiferne Bank daneben, 
zum Ausruhen für die, die da kamen ihrer Toten zu gedenken. 
In einer Ede ftand: ‚Grab der Juliane Marie Roſen zu 
Priezfelde, Dberamtmannzgattin‘, und an der andern war 
ein Zweig Efeu befeftigt, deſſen immergrüne Blätter eine 
bübfehe Umrahmung für die Zeichnung bildeten. In einem 
offenen Umfchlage lag ein Brief Deejenbergs. 

„ziebe Evelyn! — Dies Bildchen ſchickt Ihnen meine 
Mutter al3 teure Erinnerung. Es wurde zum Weihnachts= 
feſt nicht fertig, da Paſtors Hans, der einzige, der des 
Zeichnens kundig ift, erft während ber Ferien den Entwurf 
machen mußte; dafür ift es aber hübfch gelungen, und Sie 
werden ihm ein Ehrenplägchen auch in Ihrem Haufe gönnen, 
wie Sie es im Herzen jchon immer getan haben. Wenn 
Sie mir mündlich jagen wollen, wie Ihnen das Bild gefällt, 
werde ich mich Doppelt freuen. 

Shr Hermann.” . 

„Was bedeutet da3 ?” fragte Hafften zitternd vor Born. 
„Wo willſt du ihn mündlich fprechen, dieſen Schleicher und 
Heuchler? Das klingt wie ein längſt geplantes, verabrebetes 
Rendezvous!“ 

Evelyn war aufgeſtanden und kam auf den Wütenden 
zu. Noch wußte ſie nicht, was Franz in Händen hielt, aber 
die Ruhe eines guten Gewiſſens war über ſie gekommen. 
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Was fie auch getan Hatte, darüber fonnte er zanfen, aber Die 
Beweggründe mußte er anerkennen, fie galten ihrer Liebe und 
Pflicht für den Gatten. 

„Wovon fpricht du?” fragte fie und ftredte die Hand 
nach Brief und Bild aus; aber faum Hatte fie einen Bli auf 
das letztere geworfen, entjtürzten Tränen ihren Augen und 
laut fchluchzte fie auf. Hafften wartete eine Weile, bis fie 
auch den Brief gelejen. - 

„Der gute Hermann,” fagte fie unter Tränen lächelnd; 
denn fie wußte, daß deffen Zartfinn allein die ungeahnte 
Freude bereitet. „Wie ähnlich alles ift, und wie ich mich 
darüber freue!” 

Sie drücdte das Bild und Efeuzmweig immer wieder an 
die Lippen, wie Heimatsduft wehte e8 ihr daraus entgegen 
und ließ fie ganz vergefjen, daß der Gatte zornig daneben 
ftand. Dann eilte fie zum Schreibtijch. 

„Ich muß ihm danken,” meinte fie aus der Fülle ihres 
danfbaren, empfänglichen Gemütes heraus. „Er ſoll wifjen, 
wie glüclich ich bin!“ 

Aber Hafftens Finger legten fich feit um das zarte Hands 
gelenf feiner Frau. 

„Ich verbiete dir das! Du wirft ihm nicht fchreiben,” ' 
grollte er. - 

„Richt chreiben und danken? Uber Franz, das ift 
doch das Geringfte, was ich tun kann,” meinte fie maßlos 
erjtaunt. 

Er biß die Zähne zufammen. „Meint du, ich wäre 
blind? Antworte zuerft, zu welchem Rendezvous fordert dein 
Jugendfreund dich auf?“ 

Sie jah verjtändnislos zu ihm auf. „Was meint du, 
Franz?” 

„Ich habe oft genug bemerkt, daß ihr im geheimen Ein: 
verjtändnig feid, aber Evelyn, auch meine Langmut hat einmal 
ein Ende!” « 

Betroffen fenkte fie den Kopf und fchwieg. 

„Run, was haft du mir darauf zu antworten?“ 
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„Nichts!“ 

„Nichts? Und du glaubſt, daß ich mich damit zu— 
frieden geben und gleichmürig zufehen werde, wie er mir 
das Herz meiner Frau ftiehlt? Dazu taugt mein Tempe— 
tament nicht.” 

„Franz, haft du jemals nach meinem Herzen gefragt?‘ 
Sie ſprach leife, aber gerade der gerechte Vorwurf in ihren 
Worten, den er anerkennen mußte, und der ihn hätte entwaffnen 
follen, empörte ihn big auf das äußerfte. 

„Weil ich deiner lächerlichen Empfindjamfeit nicht nach: 
gebe, weil ich dir zeige, daß das Leben realen Boden hat und 
fi nicht von verblaßten Erinnerungen nährt? — Darum 
glaubt er ein Recht zu haben fich zwiſchen dich und mich zu 
drängen, Diefer Heuchlerin der Maske eines smanianbaren Ehren⸗ 
mannes —“ 

„Halt!“ ſagte Evelyn ſehr entſchieden und nähe ſich 
ihrem Gatten. „Du tuſt Deeſenberg abſichtlich unrecht. Er 
denkt nicht daran, ſich zwiſchen uns zu drängen, ganz im 
Gegenteil; und die Maske eines Ehrenmannes braucht er 
nicht, er iſt es bis in jede Falte ſeines Herzens. Niemals 
würde er jemandes Vertrauen täuſchen, niemals richten oder 
verleumden; keine ſeiner Handlungen braucht das Licht zu 
ſcheuen —⸗ 

„Weib, ich ſage dir, bringe mich nicht zum äußerſten! 
Wie kannſt du es wagen, den vor mir zu loben, den ich alle 
Urſache habe zu haſſen, von dem ich nicht dulden will, daß 
er mir gar von dir zum Muſter aufgeſtellt wird. 

„Ich ſtelle ihn dir nicht zum Muſter auf, aber ich will 
auch nicht, daß du ihn verkennſt. Ich werde ihn immer und 
überall verteidigen, denn ich kenne ihn beſſer als ihr alle!“ 

„Evelyn! 

„Ich fpreche einfach die Wahrheit! Das kannſt du mir 
nicht verbieten.” 

„Barum Haft du denn mich — diefem Ausbund von 
Tugend vorgezogen? Es wäre anders — für uns beide 
vielleicht beijer gewejen,” meinte er höhniſch, fat erftickt 
vor Born. 
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„Franz!“ Sie öffnete die Augen weit unb griff mit 
ber Hand nad) dem Herzen; es war wie ein körperlicher 
Schmerz dort, als rifje etwas entzwei. — Er war noch nicht 
am Ende. Seine Gereiztheit mußte fich Luft machen, wen 
fie traf war gleichgültig. Mit ſchnellem Griff erfaßte er 
die Zeichnung und ſchleuderte ſie in die Glut des Kamins. 
Das Papier krümmte ſich ſofort zuſammen, der Efeuzweig 
loderte, wie ſelbſt aus Feuer entſtanden. 

Evelyn ſchrie auf und ſtürzte auf Hafften zu, als wolle 
ſie ihn jetzt noch an der geſchehenen Tat hindern; dicht vor 
ihm ſtehen bleibend, ſanken ihre Arme ſchlaff am Körper herab, 


„Bein Geld wird mich niemal3 veranlafjen über Dinge. 


zu ſchweigen, die mir nicht paſſen,“ ſagte er immer noc 
zornig. 

Sie hob die Hand und drückte ſie feſt auf ſeinen Mund 
„Nicht weiter, Franz, kein Wort weiter oder ich könnte dir 
auch ſagen — —“ 

„Was?“ Seine Hände lagen ſchwer auf ihren Schultern. 

„Rein, nein, ich will ſchweigen,“ murmelte fie wie ge 
brochen. 


„Du wirft reden! Zum Teufel, bin ich ein Narr, daß: 


man fo mit mir fpielt? Sprich!“ 

Sie ſchwieg. 

„Sprich, Evelyn.” 

Ihre Augen waren halb gejchlofjen, die Lippen feit. aufs 
einander gepreßt. Mit einem zornigen Ausruf ftieß er fie 
von fih. Um fie herum fchien fich das Zimmer in wilden 
und immer wilder werdenden Kreifen zu drehen, fie ſchwankte, 
griff mit den Händen in die Luft und fant, als Hafften mit 
dröhnenden Schritten das Zimmer verließ, zu Boden. 

Das war in der Nähe des Kamins geweſen; im Fallen 
ſchlug ihr Kopf Hart auf ein Echeit, das über den bronzenen 
Holzfaften hinausragte. Einen Augenblid empfand fie etwas 
wie einen ftechenden Echmerz, der endlich in einer wohl 
tätigen Ohnmacht unterging. — 

Sie — durch das Jammern der Boſe, die ihre 








Bit ſchnellem Griff erfaßte er bie Zeichnung und ſchleuderte fie in die Glut des Kamins. 
(©. 192.) 
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Herrin befinnungslo8 am Boden liegen fand. Auf dem 
hellen Teppich unter ihr war ein großer, dunkler, feuchter 
led. Als fie fich mühſam aufrichtete, filerte es immer noch 
feucht und warm an ihrer Schläfe herab. Mechanijch griff 
fie danach. Es war Blut. Nun erſt fam ihr die Erinnerung 
an das Gejchehene zurüd; aber wüſt und jchwer blieb e3 
ihr im Kopf, obgleich fie im Seffel ſaß, und kühle Komprefjen 
auf der fchmerzenden Schläfe lagen. 

„Ich werde den Herrn Baron rufen,“ ſagte die Zofe 
ängſtlich, der Evelyns völlig verändertes, verſtörtes Ausſehen 
Beſorgnis einflößte. 

„Nein!“ Die ſonſt jo ſanfte, ſüße Stimme hatte einen 
Klang harter Schärfe, als fie das fagte. Evelyn wanderte 
fich felbjt darüber; aber es fchien ihr unmöglich, den Gatten 
nach dem Gefchehenen wiederzufehen. Ein Fieberfchauer nad 
dem andern fchüttelte fie. 

„Aber, gnädige Frau, Sie find wirklich krank,“ bedauerte 
die Zofe mitleidig. „Sch möchte Doch wohl zum Doktor 
gehen.” 

Sie wiberjegte fich auch dem. „Es wird fchon beſſer 
werden. Hilf mir nur auf die Chaiſelongue, Louiſe, gib mir 
eine Decke, und dann will ich zu ſchlafen verſuchen.“ 

Nach kurzer Zeit lag ſie auf dem Divan, mit verbundenem 
Kopf, Taſchentücher zum Schutz gegen das noch immerfort 
ſickernde Blut untergeſchoben; aber mit offenen, trüben Augen 
ſtarrte ſie, anſtatt zu ſchlafen, in das Feuer des Kamins, 
das jetzt nicht mehr flackerte, ſondern zuſammengefallen, in 
leuchtender Glut ſtill dalag. Sie hatte das Gefühl, als wäre 
mit den hellen Flammen auch all das erloſchen, was bisher 
ihr Leben hell gemacht, als nehme jeder rinnende Blutstropfen 
ein Teilchen der Liebe mit ſich, die ſie bis jetzt für ihren 
Gatten gehegt. Nicht ſeine Heftigkeit und Liebloſigkeit hatte 
ſie ſo erſchreckt, es war etwas anderes, was ſich mit Eiſes⸗ 
kälte um ihr Herz gelegt und etwas darin getötet hatte, von 
dem ſie fühlte, es wachte zu keinem neuen Leben mehr auf. 

Bis jetzt hatte ſie Franz entſchuldigt, ſich um ihn geſorgt 
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und keinem böſen Gedanken Raum gegeben; nun war es 
wie ein Schleier von ihren Augen gefallen, und ſie ſah 
ſeine Handlungsweiſe in ihrer ganzen nackten Häßlichkeit. 
Warum ſuchte er Deeſenberg in ihren Augen herabzuziehen, 
obgleich er doch am beſten wußte, wie ſehr er ſelbſt eine 
verſöhnende, milde Beurteilung nötig hatte. Warum glaubte 
er ein Recht zu haben, einen ſo häßlichen Verdacht, wie er 
ihn vorher ausgeſprochen, auch auf ſie, ſeine eigene Gattin, 
zu werfen? Zum erſtenmal ſeit ihrem Wiederbegegnen mit 
Deeſenberg verglich ſie Franz mit ihm, und dieſer Vergleich 
fiel nicht zu Gunſten des Mannes aus, dem ſie bisher 
gläubig und vertrauensvoll Herz und Daſein gewidmet hatte. 
Evelyn erſchrak ſelbſt vor dem Gefühl, das ſo plötzlich in 
ihr erſtanden war, und gegen das anzukämpfen ſie ſich zu 
ſchwach wußte; es ſah der Verachtung gegen Hafften nicht un= 
ähnlich. Sie erhob den jchmerzenden Kopf und ftüßte ihn 
gegen die Hand, zum Liegen war ihr zu ängjtlich und un= 
ruhig. Er war doch ihr Gatte — fie hatte ihn geliebt — 
zu lieben geglaubtl — Konnte alles, was fie je für ihn 
empfunden, mit einem Schlage dahin fein? Welch eine 
traurige, armjelige Zukunft lag dann vor ihr! 

„Du mußt verjuchen, zu vergeben und zu vergefien,“ 
dachte fie beflommen. Ach ja, vergeben wollte fie ihm, hatte 
fie ihm ſchon aus dem Grunde ihres Herzens. Aber ver= 
geſſen — dazu reichte ihre Macht nicht aus. 

Zu den Fieberſchauern, die fie peinigten, gefellte fich 
brennende Hitze, und als Louiſe endlich doc Hafften auf: 
fuchte und ihm fagte, wie fie feine Frau gefunden, da fah 
Evelyn ihn nur mit glänzenden Augen, halb ohne Befinnung 
an und wiederholte eigenfinnig, jo oft er fich ihr näherte: 
„Seh fort, geh fort und laß mich allein.” 

Ob er Gewifjensbifje empfand, als er fie fo bleich, mit 
gejchlofjenen Augen in den Kiffen liegen fah, das Tuch mit 
Flecken bededt, die zuerjt winzig Klein, dann immer größer 
und röter wurden, je mehr das Blut aus der Wunde quoll? 
Er war ja nur heftig und rückſichtslos, aber nicht eigentlich 
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ſchlecht geweſen, und die Folgen der ſtattgehabten Szene hatten 
ihn erſchreckt. — Aber ſobald er ſich ihr näherte, ſich über ſie 
beugte, wurde ſie ſelbſt im Schlaf unruhig, und ihre zuckenden, 
abwehrenden Bewegungen verſcheuchten ihn bald wieder. 

Am nächſten Vormittage erfuhr die Kommerzienrätin zu 
ihrer größten Überraſchung, Evelyn ſei krank; aber mit dem 
Rechte der Freundſchaft drang ſie doch bis zu ihr, nachdem 
Hafften bereitwillig das Feld geräumt hatte. „Was iſt denn 
geſchehen?“ fragte ſie, ſich neben die Leidende ſetzend. 

„Nichts beſonderes; ich ſtolperte und fiel im Dunkeln auf 
den Holzkaſten. Es iſt nicht der Rede wert.“ 

„Deſto beſſer, denn eigentlich bin ich gekommen, dir eine 
Strafpredigt zu halten, Evelyn.“ 

„Weshalb?“ 

„Deeſenberg begegnete mir, er ſah ſehr erregt aus und 
fragte mich, ob wir einen Spaziergang beabſichtigten, dann 
wolle er auf der Straße warten, kurz, er zeigte allzu deutlich, 
daß er dich zu ſprechen wünſchte.“ 

Evelyn ſchloß einen Moment die Augen. „Ich kann 
nicht,“ ſagte ſie ſchwach, „heute nicht! Vielleicht morgen. 
Aber, Liane, wenn du wirklich meine Freundin biſt, zeige es mir 
diesmal. Gehe hinunter und ſage ihm, daß ich krank bin, 
damit er nicht umſonſt auf uns wartet.“ Dabei ſah ſie 
angſtvoll in das Geſicht der Kommerzienrätin, offenbar über: 
legend, ob fie auch um eine Botfchaft bitten follte. — Aber 
Deejenberg Hatte fie vor Liane gewarntl Es war doch beffer, 
fie ſchwieg noch. 

Dieſe war fogleich bereit. Halb lachend, halb ftrafend 
fagte fie: „Siehft du, fo fommt man durch Zufall Hinter 
eure Schliche,“ und war feljenfeft Davon überzeugt, daß dies 
verfehlte Rendezvous nicht das erfte und auch nicht das 
legte jein würde, das Evelyn ihrem SJugendfreunde ge 
währt habe. 

Deejenberg empfing die Botjchaft mit augenfcheinlichem 
Screden. „Ich muß Evelyn aber dringend fprechen,” be 
hauptete er. 
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„Sa, dann weiß ich keinen befferen Rat, als daß Sie 
ihr fehreiben,” meinte die Kommerzienrätin, Die, da fie die 
Fäden Diefes fich entwidelnden Dramas nun in Händen 
ju halten glaubte, fofort bereit war, zu helfen. „Wenn Sie 
mich morgen hier wieder treffen wollen, nehme ich den Brief 
mit hinauf.” 

Nach kurzem Zögern entjchloß er fich, Lianes Anerbieten 
anzunehmen. Was er Evelyn zu jagen hatte, duldete feinen 
langen Aufichub. 

Während Liane wieder hinauflief, überlegte fie doch in 
heller Berwunderung, wie fie niemals geglaubt hätte, Evelyn 
würde je in ihrem Leben etwas tun, was fich vor dem Nichter- 
Ipruh der Welt verbergen müßte Wenn ihr felbft auch 
Langmweiligfeit und Tugend gleichbedeutend bei einer Frau 
erichienen, jo waren ihr doch noch niemals Zweifel an Evelyn 
gefommen. 

„Wie man fich täufchen kann,” murmelte fie im ftillen 
vor fich Hin, und dasjelbe dachte fie auch noch am nächiten 
Tage, als fie mit dem verfiegelten Briefe, den fie Deejenberg 
abgenommen, bei Evelyn eintrat. 

Diefe lag auf dem Sofa, den weißen Verband noch um 
Stirn und Schläfe; aber es ſchien Liane, als trüge ihr Geficht 
einen ganz andern Ausdrud wie bisher, obgleich es bleicher 
und jchmaler al3 je ausſah. Mit gefpannter Erwartung 
blidte Evelyn der Freundin entgegen, und flammendes Not 
ſchlug ihr über Stirn und Schläfe, ala fie den Brief ent- 
gegennahm. Ihr Herz klopfte bang; es war ihr, als habe 
fi) feit vorgeftern jede Beziehung ihres Lebens gelöft und 
geändert, als ftehe fie auch Deejenberg feitdem anders 
gegenüber, und er müſſe dasſelbe empfinden wie fie in diejem 
Augenblid. 

Liane, in einem Fauteuil liegend, betrachtete fie mit neu= 
gierigen Blicken, ebenfo wie fie ſchon vorher auf den Brief 
gejehen, mit dem ftillen Wunfche, feinen Inhalt zu ergründen. 
Ihrer Meinung nach hatte Evelyn durchaus feine Urfache 
mehr, fich ihr gegenüber fo verfchwiegen zu verhalten. „Willſt 
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du den Brief nicht öffnen?” fragte fie endlich ungeduldig, 
fprang auf und ftellte fich neben fie. „Glaube mir, er ift ge 
ſchrieben, um gelejen zu werden.” 

Evelyn riß mit zitternden Fingern das Kuvert aus: 
einander. 

„Antoinette willigt ein, mir die Papiere gegen ent 
Iprechendes Entgelt auszuliefern. Ich muß Sie, um defjen 
Höhe feitzuftellen, erjt einmal perjönlich fprechen, Evelyn. 
Se eher, je bejjer! Gott fei Dank, endlich find wir 
am Biel! 

Hermann.” 

Mehr enthielt das Schreiben, in dem Liane einen Liebes⸗ 
brief witterte, nicht, dejjen Wirkung auf Evelyn aber eine 
überrafchende war. Die Farbe ihrer Augen verbunfelte fich, 
beide Hände umſchloſſen Lianes Rechte, und im Tone feſter 
Entjchloffenheit fagte fie: „Ich muß Hermann fprechen, fofort, 
Liane! Sorge dafür, daß es gejchehen kann. Franz ift jebt 
im Dienft, big er wiederfommt, ift alles erledigt; ich will nicht, 
daß er Deejenberg hier begegnet!’ 

Durch das Gehirm der Kommerzienrätin ſchoß ein 
wunderlicher Gedanke. „Evelyn! Du wirft doch nicht! Keine 
Dummheiten, bitte, in die ich am Ende nachher noch mit ver: 
widelt werde.” 

„Du wirt in nichts verwickelt! Geh, Liane, und 
hole ihn.” 

„Da möchte ich doch zuvörderſt erjt etwas mehr Auf 
klärung haben.” 

„Später! Später follft du alles wiſſen, aber jet muß 
ih Hermann ſprechen.“ 

„Hinter dem Rüden deines Mannes?” 

„Wie du fagit, Hinter feinem Rüden.” 

„ber bedenke, Evelyn — —“ 

„Bas gibft du mir zu bedenken? Wenn ich deinem Rat 
gefolgt wäre, hätte ich ja längft mein Leben anders und befjer 
genofjen I” fagte die junge Fran ruhig. „Daß ich es nicht 
tat, war im deinen Augen bisher unverzeihliche Dummheit, 
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und nun ich dich zum erſtenmal um eine Gefälligkeit bitte, 
die der mir ſo oft angebotenen nur ähnlich ſieht, machſt du 
mir Einwendungen.“ 

Liane biß ſich auf die Lippen, der Vorwurf, der ihr 
gemacht wurde, war begründet. Aber ſie hatte gar nicht daran 
gedacht, daß die ſanfte, ſtille Evelyn auch Waffen beſitzen 
und Schlüſſe ziehen könnte, die in ihren Konſequenzen ihr 
ſehr unbequem zu werden verſprachen. Alle ihre Sympathien 





er 


gejellten fich plöglich zu Hafften, und im ftillen nahm fie 
fi) vor, ein Hintertürchen zu fuchen, das ihr fpäter einen 
möglichjt gebedten Rückzug gewährte. Laut fagte fie: 

„Du braucht nicht an meiner Freundfchaft zu zweifeln, 
Evelyn, weil ich Dir Vorficht anriet. Ich gehe jofort, um 
Deejenberg heraufzuführen.” 

Einen Augenblid blieb fie noch zögernd ftehen, als wolle 
fie Evelyn Zeit zum Befinnen geben; die dankte ihr weder, 
noch rief fie fie zurüd, und neugierig, aber ärgerlich mußte die 
Kommerzienrätin ihren Weg antreten. 

Deejenberg Hatte das wohl vorausgefehen, er befand 
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fi) ganz in der Nähe des Haufe und folgte ihr mit ber 
Miene eines Mannes, der ganz genau weiß, was er tut. 
So war an ihnen beiden fein Zögern oder Schwanfen, feine 
Unruhe oder Gemiffensangft. Liane wunderte fich im ftillen, 
wie fie doch gerade diefe beiden unterfchäßt hatte! 

Erſt als er eintrat und fich über die falte, blafje Hand 
feiner Jugendgeſpielin beugte, fam mehr Leben in fein Ge: 
fiht. „Arme Evelyn,” .flüfterte er, „ich konnte Ihnen die 
Mitteilung trotz Ihres Buftandes nicht erfparen, hat e8 Gie 
jehr erregt?” 

Sie fchüttelte den Kopf. „Nein! Gott fei Dank, daß 
ein Ende kommt.” 

„Ja, Gott fei Dank! Hoffentlich für alle Beteiligten 
zum Guten! 

„Ihnen danke ich es, Hermann.” 

„och nicht, noch nicht! Aber ift es nicht möglich Sie 
allein zu fprechen, Evelyn ?” 

Die Kommerzienrätin ftand anfcheinend harmlos und 
achtlos am Fenfter und ſah auf die Straße hinab, aber ihre 
ſcharfen Ohren bemühten fich angejtrengt um jeden Laut des 
geflüfterten Gefpräches. Frau von Hafften rief nad ihr. 
„Liane, laß ung eine Viertelſtunde allein,” bat fie herzlich, 
aber nicht mehr mit jener fcheuen, errötenden Zurüdhaltung, 
die ihr fonft eigen. „Es Handelt fi) um einen Dienst, den 
mir Hermann ermeifen fol, den aber auch nur er au wiſſen 
braucht.“ 

Liane griff hurtig nach Hut und Mantel. „Ich werde 
überhaupt gehen, das ſcheint mir das beſte.“ 

„Warum? Sei mir, bitte, nicht böſe dieſes Wunſches 
wegen!“ bat Evelyn aufs neue. 

„Deſſen Urheber noch dazu ich bin,” ſetzte Deeſen⸗ 
berg hinzu. 

Die Kommerzienrätin lachte hell auf. „Sch bin niemand 
böfe, und da man mich nicht brauchen kann, gehe ich gern. 
Guten Abend, meine Herrſchaften.“ 

Damit war fie zur Türe hinaus, und Evelyn fagte 
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befümmert: „Sie denkt jet fchlecht von mir, aber. ich kann 
es nicht ändern.” 

„Bald haben all die Heimlichkeiten ein Ende. Sie find 
dann beruhigt und der Dankbarkeit Ihres Gatten gewiß. 
Das ift ein ſchöner Troft für Sie, Evelyn.” 

„Und für Sie, Hermann?” 

„Ebenfalls! Ihr Glüd ift mir das teuerfte auf Erden !”“ 

„Mein Glück!“ Es lag ein eigentümlich hoffnungsarmer 
Ausdrud in den zwei Worten. 

„Ihr Gatte wird Ihnen nie vergefjen, was Sie für ihn 
‚getan, Nichts zwingt den Mann unauflöglicher zu den 
Füßen der Frau, als Gelbftaufopferung und ein zart- 
empfindendes Gemüt.‘ 

Über Evelyns Geficht lief ein ftarrer Ausdrud, als fie 
die Augen nicht auf den Sprechenden, fondern in eine Ede 
des Zimmers heftete, al3 fürchte fie darin lejen zu laſſen. 
„Sie haben aljo die Sängerin geſprochen?“ 

„Ich befam geftern morgen einen Brief von ihr, in dem 
fie mir zu heut abend eine Begegnung in der Sankt Magda: 
lenenfirche vorfchlägt. Ich mußte Sie aljo erjt fprechen, um 
zu wiffen, wie weit ich ihrer Forderung nachgeben darf. 

„Alles was fie will.” 

„Das wäre unrecht, Evelyn, eine bejtimmte Summe, die 
ich ihr aushändige, genügt.” 

„Aber ach, mein Gott, ich habe nicht allzuviel zur Ver— 
fügung,“ ſagte Frau von Hafften erjchroden, „DaB andere 
hat Franz.” 

„Wie hoch wollen Sie denn gehen?‘ 

„Ich lege das alles in Ihre Hand, Hermann. Hier ift 
der Echlüfel, nehmen Sie al’ meinen Schmud aus jener 
Rafjette, ich brauche ihn nicht, und vielleicht reicht er.” 

Deejenberg zögerte unfchlüffig. „Wäre ich reich, Evelyn,“ 
fagte er traurig, „brauchten Sie nicht dazu Ihre Zuflucht zu 
nehmen. u 

„Danken Sie Gott, daß Sie nicht reich find, “ant⸗ 
wortete ſie, ſchaudernd ber Worte ihres Mannes gedenkend. 
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„And nun gehen Sie, Hermann, gehen Sie, damit Sie nicht 
Franz begegnen. — Er haft Siel Warum, weiß ich nicht.“ 

„Aus Naturnotwendigfeit, wie Feuer und Waſſer,“ gab 
er lächelnd zu. 

„Ich hatte es mir anders, viel ſchöner gedacht,” feufzte 
fie, „aber meine Dankbarkeit, meine beften Gefühle begleiten 
Sie troß alledem ſtets.“ 

„Ihre beiten Gefühle gehören Ihrem Gatten, Evelyn, 
und e3 iſt gut, daß es fo ift.“ 

„Meine Pflicht gehört ihm, und meine Pflicht werde ich 
tun im vollften Umfange,” fagte fie leife, aber wieder mit 
jenem harten Klang in der Stimme, den fie jo plößlich be 
fommen. 

„Kur Ihre Pflicht?” fragte er unruhig und mit bebendem 
Herzen. 

Sie ftrich fich mit der Hand über die fchmerzende Wunde, 
ohne zu antworten, dann fagte fie haftig: „Ich danke Ihnen 
noch herzlich für Ihre Aufmerffamfeit, Hermann, auch will 
: ich deshalb an Tante Julie fchreiben. Großmütterchens 
Grab! Wie vertraut mir das alles war!“ 

„Das es Sie erfreuen würde, wußte ih, aber etwas 
ftümperhaft ift eg, nicht wahr? Wo ift die Zeichnung? Ich 
will Ihnen zeigen, wo der brave Hans gefündigt hat.” 

„Franz verbrannte fie. Er nannte es findiiche Sentimen- 
talität, und er ift ein Feind aller Sentimentalitäten.” 

Während fie das jagte, ſah fie wieder in jenen ent 
fernten Winkel, ihre Augen hatten einen falten, glanzlofen 
Blid, und zum erjtenmal verfuchte fie nicht, ihren Gatten 
nach einer leifen Anklage deſto wärmer hinterher zu ent 
ſchuldigen. — Sie ſchwiegen beide. Deejenberg fühlte deut 
ih, was jebt in der Seele der Frau vorging, aber er fand 
fein Wort zu ihrer Beruhigung. Er war ſelbſt empört. Wenn 
Hafften mit eigner, frevelnder Hand jedes Gefühl der Pietät 
im Herzen feiner Frau ertötete, ohne ihr dafür Erfah zu 
geben, wie fonnte er fich dann wundern, wenn alles in ihr 
öde und kalt blieb, oder wenn fich andere Götter der leeren 
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Altäre bemächtigten, die einmal jedes Frauenherz in fich 
trägt? 

„Gehen Sie!” fagte Evelyn plöglich auffahrend. „Ich 
möchte nicht, daß Sie ihm hier begegneten. O mein Freund, 
haben Sie noch eine Kleine Weile Nachficht und Geduld, ver⸗ 
laffen Sie mich nicht auch!” 

Er füßte die Hand, die fie ihm reichte, ohne ein Wort 
zu jagen, dann warf er noch einen Blid in ihr liebes, blaſſes 
Geficht und fchickte fich zum Gehen an. An der Tür rief fie 
ihm noch nah: „Wann befomme ich Beſcheid?“ 

„Morgen,“ jagte er lakoniſch. Wollte.er jeine Ruhe, 
fein Mitleidven bewahren, durfte er nicht dem Zuge feines 
Herzens folgen, das ihn faſt unmwiderftehlich zu ihren Füßen zog. 


XI. 


Gewauig hob ſich die runde Kuppel der Sankt Magdalenen⸗ 
kirche in die trübe, graue, nebelſchwere Atmoſphäre 
des allmälich verrinnenden Wintertages. Hermann von Deeſen⸗ 
berg trat durch das weit geöffnete Portal hinein und warf 
ſuchende Blicke ringsum, ohne die zu finden, die er ſuchte. 

Der Mittelgang war dunkel und leer, nur ganz hinten 
flimmerte eine ewige Lampe und warf zuckendes, zerfließendes 
Licht über das koloſſale Hochaltarbild, deſſen Konturen in 
der Finſternis verſchwammen, und das dadurch rieſenhaft 
erſchien. Rechts und links ragten die ſtarren, ſchwarzen 
Maſſen der Betſtühle empor, in denen ein paar alte Weiber 
knieten und vor ſich hinmurmelten. Geſpenſtiſch hallten die 
feſten, gleichmäßigen Tritte des Suchenden durch den mäch— 
tigen Raum, es war, als erweckten ſie überall ein ſchwaches 
Echo, das ruhelos neben ihm herwanderte. 

Er wandte ſich rechts in den helleren Seitengang, da 
aber dieſer ganz leer vor ihm lag, in den linken. In tiefen 
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Niſchen ftanden hier von altersgefchwärztem Holz die Bilb- 
fäulen der zwölf Apojtel auf gejchwärzten Altären, vor jedem 
brannte eine langjchnäblige Lampe, leife vom Zugwind hin 
und ber gejchaufelt, mit flammendem Licht und riefelndem 
Schatten die toten, ftarren Gefichter belebend, ala Lächle 
diefer, oder furche jener drohend die Stirn auf Die vereins 
zelten Beter und Beterinnen herab, die hier im Gtaube 
lagen. Ein heiliger Friede, eine beflemmende Stille lag 
über dem Ganzen. Das Haften und Jagen der Welt, das 
Braufen der Leidenjchaften, da8 Sorgen um Mein und Dein, 
alles das wandelte wohl an der offenen Pforte vorüber, 
drang aber nicht über die Schwelle des gemeihten Hauſes. 
Unwillfürlich trat Deejenberg leijer auf, ala wage auch er 
nicht die heilige Ruhe hier zu ftören. Er empfand es fait 
peinlich, daß Antoinette ihn gerade an dieſen Ort beitellt 
hatte und atmete auf, als er fie nirgends fah. 

Die legte Nifche wandte fi) im Halbfreis dem Altar 
entgegen, in ihr thronte die Madonna, ein herrliches Schnit- 
wert, mit föftlichen Stoffen und fojtbarem Schmud faft über 
laden, der Altar behängt mit welfen Kränzen, deren trodene 
Blätter leife rafchelten, jobald ein Lufthauch fie ftreifte, als 
raunten fie von Frieden und Vergebung, oder beflagten nutz⸗ 
los vergofjene Tränen, im dunklen ungehört verflungene 
Seufzer. 

An den Stufen diejes Altars kniete eine Frau, deren 
foftbarer Samtmantel die Fliefen jtreifte, die ſich aber bei 
Deeſenbergs Nahen fchnell erhob. „Endlich!” ſagte fie und 
jtredte ihm die Hand entgegen. „Sch mußte Sie hierher 
rufen, wenn ich heimlich mit Ihnen verhandeln wollte.” 

„Sie jehen, ich bin Ihrer Aufforderung gefolgt. Wollen 
wir gerade auf unfer Ziel losgehen?” 

„Herr von Deejenberg,” flüfterte die Chanfonette . und 
ftrich mit der Hand eine widerfpenftige Tode zur Seite, „Sie 
follen etwas länger Geduld mit mir haben, Sie follen mic 
einmal anhören, damit fie mich befjer beurteilen Iernen. 
Wollen Sie?” 
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Er warf einen fchnellen Blid in ihr Geficht und fagte 
fi, daß er nicht Die Berechtigung habe, ihr das Gewünſchte 
zu verweigern, ein weicher Zug lag um ihren Mund, und 
ihre Augen fhimmerten feucht. 

„Sie verachten mich, 
ich fühle es wohl,” fuhr 
fie in demfelben Flüfter: 
ton fort, „und doch bin 
ih ein gutes Mädchen 
geweſen und bin es heute 
noch, foviel man es eben 
bleiben kann in der Welt 
und unter den Menjchen, 
unter denen ich lebe. Ich 
habe mir überlegt, ich 
will Franz nichts Böſes 
tun, obgleich feine Frau 
mich bitter beleidigt hat; 
ih will Ihnen die Pa= 
piere geben, und Gie 
mögen mir jagen, was 
fie wert find für ihn, 
damit ich danach meine 
Forderung einrichte. — 
Nun werden Cie viel- 
leicht denfen, e3 jei ge— 
mein, daß ich Sorge 
tragen will, mir dadurd) 
einen Vorteil zu fichern, 
aber bin ich nicht dazu gezwungen? Habe ich jemand, dem 
mein Wohl und Wehe ernitlich am Herzen liegt? Der. Doktor 
jagte mir, ich werte meine Stimme bald verlieren, was bleibt 
mir dann? Sol ich wieder arm werden, wie ich früher war? 
Armut ift fo häßlich. Sch kenne fie. — Aber nicht wahr, 
Sie finden es nicht recht, daß ich Geld nehmen will?” 

Ungewiß jah fie in feine flaren Augen, die gerade ein 
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heller Strahl aus der ewigen Lampe traf. Er fchüttelte ab⸗ 
wehrend den Kopf. 

„Riemand wird Ihnen billige Anjprüche verdenken. Sie 
taten ja einftmal3 genug für — für Herm von Hafften.” 

„Ja! Ich tat e8 aber gern. Niemand, auch er ſelbſt 
weiß wohl nicht. einmal, wie ich ihn geliebt habel Ich war 
damals fo jung und unerfahren, ich glaubte ihm alles! Er 
war der erfte, der zu mir fagte: ‚ZToinette, ich bin dir gut!‘ 
Das vergißt fein Mädchen, mag fie e8 nachher auch noch jo 
oft hören. Er konnte alle aus mir machen, aber Sie wifjen 
ja: er zuerft fagte mir, daß ich darauf finnen müffe, vor⸗ 
wärt3 zu kommen, ich fei jung und hübſch, Mittel und Wege 
fänden fich da leicht. — Und dann brauchte er immer und 
ewig Geld! Er war ebenfo leichtfinnig, wie hübſch. So ift 
das alles gekommen!” Sie ſchwieg einen Augenblid und ſah 
auf ihr Kleid herab, defjen ſchwere Seide bei einer haftigen 
Bewegung aufraufchte. „Neulich fiel mir einmal ein, ob, 
wenn Sie ein Mädchen lieb hätten und wüßten das gleiche 
von ihr, und es wäre außerdem ein gutes, unerfahrenes 
Ding, ob Sie dann wohl aud dafür forgen würden, daß 
fie begreifen lernte, wie man fi) am ſchnellſten dem Leben 
anpaßt, oder ob Sie fie davor bewahren würden. Ihre Augen 
find fo ernft und ehrlich, darum möchte ich gern, daß Sie 
mir glaubten. Ich bin troß alledem ein gutes Mädchen ges 
weſen und geblieben.” 

„Ih glaube Ihnen gern, Antoinette !“ 

Sie jeufzte ein wenig. „Das alles verftehen im Grunde 
genommen die Männer gar nicht, fie lachen uns einfach aus. 
Denn fo ſehr fie anfangs hinter uns her find, wenn fie etwas 
erreichen wollen, fo.leicht wird ihnen das nachher über, und 
deito froher find fie dann, wenn fie uns auf gute Manier los⸗ 
werden. — €3 Lohnt fich wirklich nicht, das Herz an jemand 

zu hängen.” 
i „a3 für trübjelige Anfichten, Fräulein Berger! Nein 
Gott fei Dank, nicht jeder ift jo.“ 
„Laſſen Sie es nur gut fein —“ und Antoinette winkte 
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abwehrend mit ber Hand, „das weiß ih nun am Ende 
befier. Dan muß damit zufrieden fein, weil e8 einmal ber 
Welt Lauf und nichts dagegen zu machen ift, aber hören 
Sie nur einmal herum, wie das alles zuerjt jo fommt und 
dann weiter geht ohne unfer Zutun. Sie werden ſich 
wundern, wie wenig da manchmal zum verdammen übrig 
"bleibt. Das follten auch Ihre Damen bedenken, : die fich jo 
unnahbar wifjen und uns verachten, weil fie es nicht befjer 
verftehen. Würden Sie Frau von Hafften ebenfo lieb haben, 
wenn fie wie ich zum Beifpiel wäre?” 

„Das ift ein unmöglicher Gedanke,” rief Deejenberg im 
innerften Herzen erregt aus. „Lafjen Sie ung zum Biel 
fommen, Antoinette.” 

Die Chanfonette zudte die Achjeln. „Ich weiß es ja 
doch, wenn Sie es auch nicht zugeben, da Sie zu ehrlich zum 
lügen find. Wer tut folch ein Freundichaftsftüd um Gottes⸗ 
lohn allein! Und wenn ich alles recht überlege, hätten Sie 
wohl befjer zu ihr gepaßt wie Franz.” 

„Fräulein Antoinettel“ 

„Seien Sie mir nicht böfe,“ bat fie treuherzig, und 
ihre jchönen, blauen Augen fahen ihn faft findlich dabei an, 
„aber ich habe fo viel in letter Zeit daran denfen müfjen. 
Und nun geh’ ich fort, nach Mlerandrien mit dem jungen 
Lazare — Sie kennen ihn gewiß — und bin hier feinem 
mehr im Wege. Ich muß es tum, meiner Stimme wegen, 
jagt der Doktor, und weil ich noch nicht fterben will. Ich 
fürchte mich jo vor dem Sterben. — Sie nicht?” 

„Nein!“ antwortete er lächelnd. 

„Ah — bah! Wenn Sie nur wüßten, e8 müßte fein, 
dann denft man fchon anders. Wollen Sie aljo die Papiere 
anzlöfen um fünftaufend Taler? Ich habe nichts Böfes mehr 
damit im Sinn.” 

„Sch werde dafür forgen, daß Frau von Hafften Ihnen 
das Geld ſchickt.“ 

„Rein, eine Bedingung habe ich Doch noch dabei. Ich 
bin nicht fehlecht, gewiß nicht, Herr von Deefenberg, aber 


— 208 — 


fie hat mich zu fehr gefräntt, das vergißt fich nicht jo leicht. 
Dafür muß fie mir die Papiere felbft au8 der Hand nehmen 

und in meiner Gegenwart lejen, vielleicht dankt fie mir dann 
doch für mein Schweigen; verdient hätt’ ich es, was meinen Sie?” 

„Eine perjönliche Zufammenkunft mit Frau von Hafften! 
— Das ift unmöglich!” 

„Sp? . Warum denn?” 

„Sie kann und wird niemals zu Ihnen fommen, Antois 
nette, nicht einmal um diefen Preis, und Sie, — wollen Sie 
noch einmal in ihr Haus —?” 

„Salt mir nicht ein! Aber hören Sie mic) an, Herr 
von Deefenberg, nur in die Hände von Franzens Frau lege! 
ich die Papiere.” 

„Mein Gott,” rief der Hauptmann ganz verzweifelt, 
„häufen Cie doch nicht Wirren auf Wirren, Antoinette 
Glauben Eie vielleicht, ich gebe die Papiere nicht redlich ab?“ 

Sie legte lächelnd ihm beide Hände auf die Schulter, 
und fah in fein Geficht, das die ſchwankende Lampe zitternd; 
beleuchtete, 

„O, in Sie habe ich gewiß fein Mißtrauen. Sie find 
ein guter Menfch; aber jeien Sie auch einmal gerecht! ers: 
lange ich wirflich zu viel?“ 

Deejenberg ſchwieg. Zuviel war es ja nicht, aber 
immerhin genug, um die Fäden wieder zu verwideln. 

„Ich habe einen Plan!” ſagte die Chanfonette endlich. 
„Am Sonnabend haben wir die große Nedoute im Dpern- 
baufe, zu gunften der Armen. Der Hof iſt da, alles, was 
überhaupt in der Nefidenz nobel ift. Lazare hat verjprochen, 
mich auch unter einem Domino hinzuführen, Hafftens werden 
ebenfall® dort fein. Sorgen Sie dafür, daß ich fie dort zu 
ſprechen bekomme.“ 

„An einem öffentlichen Ort? In Gegenwart Ihres Be— 
gleiter8 und Hundert neugieriger Ohren und Augen? Un— 
möglich, Antoinette.” 

„Himmel, was Sie mich quälen! Aber Sie bringen 
mich nicht davon ab, ich will mit Frau von Hafften fprechen. 
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Geben wir uns dann um zwölf Uhr ein Rendezvous in Ihrer 
Wohnung, da find wir allein. Ich will ihr ja nichts zus 
leide tun, Sie follen RN dabei bleiben.” 
— Deeſenberg kämpfte 
einen ſchweren Kampf. 
Ihm erſchien die For⸗ 
derung der Chanſo⸗ 
nette in einer Be 
ziehung unerhört, und - 
doch ſagte ihm die 
Vernunft, daß er am 
beiten tue, Evelyn zus 
zureden, fich Dies eine 
Mal zu fügen. Was 
1 konnte ihr gefchehen 
unter feinem Schuß? 
Hart würde es für 
fie fein, aber damit 
war das lebte getan. 
Die Herzen der Gatten 
mußten fich wieder: 
finden, und ein neues 
Glück fih auf den 
Ruinen des alten 
auferbauen. Evelyn 
Augen würden wieder 
ftrahlen, der füße 
Mund findlich froh lächeln, und mit ftolzem 
Siegesgefühl durfte er fich dann heimlich 
jagen, daß er redlich daran mitgeholfen 
hatte, obgleih ihm nur vergönnt war, 
befcheiden von ferne zu ftehen, und daß er den jchwerften 
Sieg errungen, den Sieg über das eigene Herz. 
„Bott bewahre, wie nachdenklich,” jagte Antoinette endlich 


und tippte ihm mit dem Finger auf die Stirn. „Haben Sie 


bald eingejehen, daß mein Vorſchlag nicht gas jo Bun iſtꝰ?“ 
S. Shobert, IL. Rom. Flecen auf der Ehre. 
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„Ich will verfuchen, was ich tun kann,“ fagte er mit 
leifem Auffeufzen, „es zu verjprechen ift mir unmöglich.” 

„Es bleibt dabei. Ich fahre punkt zwölf Uhr vom 
Maskenball in Ihre Wohnung, feien Sie mit Frau von Hafften 
etwas früher da und erwarten Cie mid. Um ein Uhr ift 
alles erledigt. Ich habe mein Geld und Sie die Papiere. 
Dem kleinen Lazare werde ich ſchon ausrüden, obgleich: er 
eiferfüchtig wie ein Türke iſt.“ 

Cie lachte leife auf und amiüfierte ſich augenſcheinlich 
im voraus über ihren Plan. Mit einer rafchen Wendung 
drehte fie fi) um; war es num die plößliche Bewegung oder 
fonft ein Zufall — einer. der Totenkränze löfte ſich und 
glitt, Deefenbergs Etirn berührend, rafchelnd herab, zu feinen 
Füßen liegen bleibend. 

Mit weitgeöffneten Augen ſah Antoinette auf ihn nieder; 
Grauen ſprach aus ihren Zügen. „Wenn er mich getroffen 
hätte, glaubte ich ganz ficher, daß ich ſterben müßte,” 
fagte fie, ſich jchüttelnd, „aber Sie find wohl nicht aber: 
gläubifch 2 

„Keineswegs!“ 

Er hob den Kranz auf und legte ihn dem Marienbilde 
zu Füßen, dabei drehte ſich das lange, vergilbte Atlasband 
und zeigte das Datum. Antoinette las es: 

„Den ſechzehnten Januar!“ ſagte ſie halblaut. „Der iſt 
am Sonntag; nun, da bin ich wohl ſchon fort von hier.“ Sie, 
zog fröſtelnd den Pelzmantel zuſammen. „Laſſen Sie uns 
gehen! Es mag kindiſch ſein, aber ich laſſe mich ſo ungern an 
ſterben und Tod erinnern.” — 

ALS fie auf die Straße traten, ging auf dem jenfeitigen 
Trottoir die Kommerzienrätin mit einer befreundeten Dame. 

„Sehen Sie da! Deefenberg und die Chanfonettel” — 

„Sie fommen ausder Kirche, das ift ja geradezu ſtandalös,“ 
ſagte die letztere. 

„Ein Deckmantel, liebe Sremibin, nicht weiter als ein 
Deckmantel! Wenn ich fprechen wollte, dann würden Gie 
erit Augen machen.” 


„Und warım fprechen Sie nicht ?” 

Liane zog die- Schultern empor. „Qui vivra, verra!“ 
meinte fie geheimnisvoll. 

Antoinette aber an der Seite ihres Begleiters ſummte 
leiſe vor ſich hin: 

Champagnerwein, du edler Wein, 
Sollſt mir hochwilllommen fein! — — 

Etwa um dieſelbe Zeit war Franz von Hafften bei 
ſeiner Frau eingetreten. Sie hatte ſich noch gar nicht recht 
erholt, wenn auch das Tuch ſchon von der Stirn verſchwunden 
war, und nur noch die ſchmale, feuerfarbene Narbe an der 
rechten Schläfe unter dem kurzgeſchnittenen, dunkelblonden Haar 
hervorglühte. Aber die äußere Verwundung war ja das Ges 
tingfte, was fie quält. Tag und Nacht laufchte fie angſtvoll 
auf die Etimme ihres Herzens, die bisher immer fo ents 
Ihuldigend und liebevoll für den Gatten gejprochen, jetzt aber 
ſchwieg, ſtumm — erftorben war. — Nichts vermochte fie 
mehr zum Leben zu erweden! Gollte das immmer fo bleiben? 
Konnte fie nichts dazu tun, daß alles wieder wurde, mwie es 
gewejen? Mit bebenden Lippen verjuchte fie ihn zu rechtfertigen. 
Vorte blieben es — leerer. Ehall — das Herz gab fein 
Echo zurüd, tot war die Liebe darin! Und Evelyn verhüllte 
weinend ihr Geficht mit den Händen. 

Hafften ahnte davon nichts. in flüchtiges Bedauern 
war bei ihrem Unfall vielleicht über ihn gefommen, aber 
fi) irgend welche Schuld beizumejjen — davon war er weit 
enifernt. 

„Hier find drei Billets zur Nedoute,” fagte er gleich- 
mütig. „Ich habe für die Kommerzienrätin eins mitgenommen, 
fie läßt uns ja font doch feine Ruhe. Dir geht es wieder 
gut, wie ich ſehe.“ 

Evelyn nahm die blauen Kärtchen mechaniſch auf und 
drehte fie zwijchen den Fingern, ihr ftand der Sinn weder 
nach Muſik noch nad) Masferade. 

„Ich weiß nicht, ob ich mitgehen kann,“ erwiderte 
ſie leiſe. 
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„Unfinn! Von der Eleinen Schramme folch Aufhebens 
zu machen, lohnt wirklich nicht der Mühe. Zudem verdedt 
fie die Maske. Daß du ein jo bejonderes Vergnügen darin 
findeft, dich immer als Märtyrerin hinzuftellen, Evelyn! 
Jede andere Frau würde ſich freuen und mir dankbar fein. 
Darin könnteſt du dir wirklich etwas von Lianes Teinperament 
aneignen; es ift für einen Dann jedenfalls bequemer und 
angenchmer. wie das deine.’ 

„3a, Liane!” fagte fie, zuftimmend mit dem Kopfe 
nidend, ohne daß Bitterfeit oder Sarkasmus durch ihre Stimme 
Hang. „Aber es muß eben jeder jo genommen werden, wie 
er einmal iſt.“ 

„O, ein bischen guter Wille wirkt Wunder! Das Unglüd 
ift nur, du haft ihn nicht. Jedenfalls aber kommſt du Sonn: 
abend mit.” 

Sie wehrte ab, obgleich fie die Billets noch immer 
in der Hand hielt. „Ich möchte nicht. Es ift mir, als 
warnt mich etwas davor! Laß mich zu Haufe bleiben, Franz!“ 

„Du bift närrifch!” fagte er ärgerlich. „Nein, ich 
gebe dir nichtnach. Was foll das überhaupt nun wieder heißen ?“ 

Sie hatte, jo lange fie jprach, mit feinem Bli in Hafftens 
Geficht gejehen, ihre Stimme flang matt und tonlos. Er 
bemerkte es nicht. Sonſt hatte fie ihm die Hand gereicht 
und warm feine Finger umfchloffen; als er fich jet näherte, 
legte fie fich mit leifem Schauder in den Stuhl zurüd, als 
fürchte fie jich vor feiner Berührung. Ihr Geficht, immer 
zart, blaß und Tieblich, trug einen verängjtigten, aber aud) 
zugleich vergeiltigten Ausdrud, der fie ganz anders erfcheinen 
ließ — nur nicht für Hafften, der nicht gewöhnt war, in den 
Bügen feiner Frau zu leſen. 

„Wenn du e3 durchaus wünſcheſt, werde ich natürlic 
mitgehen,” fagte fie endlich widerftrebend, als fie jeine Augen 
ungeduldig und fragend auf fich gerichtet fühlte, obgleich fie 
die ihren nicht erhob. 

„Du willft nur erft gebeten fein, ich fenne ja Diele 
Manie von dir, aber du müßtes doch nun bald wifjen, daß id) 
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ihr nie Rechnung trage. Im Grunde bift du gerabe fo eitel 
und vergnügungsfüchtig wie jede Frau und läßt dich nur 
allzu gern bereden!“ verfuchte er zu fcherzen. 

„Meinft du?” fragte fie zurüd, mit einem fo eigentüm= 
lihen Tonfall, daß er betroffen auf fie blicte; aber fie fah 
in ihren Schoß und fchlug die Augen nicht auf. 

„Komm,“ fagte er und bot ihr die Hand. „Schlafen 
hilft, leg’ dich ein wenig nieder, damit du übermorgen wieder 
ganz auf dem Damm bit.” 

Shre falten Fingerjpigen berührten die feinen nur, um 
fie abzuwehren. „Ich danke, ich bin ganz geſund.“ 

„Wie du willſt! Und macht beide hübſche Toilette, 
Liane und du, der Hof it da; ich habe eg einmal gern, wenn 
man meine Damen nicht überfieht. Soll ich zur Kommerzien- 
rätin Schicken ?” 

„Rein, fie fommt ohnehin, es ift alfo nicht nötig.“ 

„un, dann lafje ich euch befjer allein; bei Toiletten⸗ 
fragen find Männer überflüffig.” 

Er beugte fich über fie und berührte flüchtig mit den 
Lippen ihre Stim. Mit verfchränften Händen und geſenktem 
Kopf ließ fie es gefchehen, aber ein erfältendes, todestrauriges 
Gefühl roch ihr langjam den Nacken herab, und fie fühlte 
fi) dem gegenüber machtlos. 

Noch an demjelben Abend kam die Kommerzienrätin und 
nahm jubelnd ihr Billet in Empfang. „Wie reizend dein 
Mann doc) ift, Evelyn I“ meinte fie vorwurfsvoll. „Sch begreife 
deinen. Gejchmad nicht! Deejenberg kann fich nicht entfernt 
mit ihm meſſen!“ 

Sn das Geficht der jungen Frau jchlug heiße Nöte. 
„Halt du Hermann gejehen? Gejprohen? Gab er dir 
einen Auftrag an mich?” 

„Das lehtere nicht; aber geftern abend fam er mit der 
Chanfonette aus der Kirche Sankt Magdalena. Sie waren 
außerordentlich liebenswürdig zujfammen, du bijt natürlich 
davon unterrichtet!” 

„sa, jagte Evelyn leife und legte einen Augenblicd die 
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Hand über die brennenden Augen. — Er handelte für fie! 
Barum vermochte fie nicht ruhig und forglos der Zukunft 
entgegenzufehen? — 


XII. 


pe" all den Feltlichkeiten des Faſchings galt die Redoute im 
Opernhaufe für die vornehmfte. Cie war gewifjermaßen 
da3 Eignal zum Beginn aller öffentlichen Feſtlichkeiten, zu 
gleicher Zeit aber auch der Gipfelpunft. Man riß fi um 
die Billet8 zugunften der Armen und ſprach wochenlang vor— 
her von nicht® anderem. So war e8 alle Jahre gemwejen, 
und fo war es auch diesmal. — 

Bagen auf Wagen fuhr donnernd die Rampe herauf und 
entledigte fi) vor dem Hauptportal der Infaffen. Neugierige 
Weiber und Kinder aus dem Volke, mit blaugefrorenen Gefichtern, 
in fadenfcheinige Kleider gehüllt, vergaßen bei dem bunten 
Anblid ihres eigenen Jammers und Elends, drängten fi) 
faft bis an die Hufe der Pferde und empfingen jeden Aus: 
fteigenden mit Nufen der Bewunderung. Die bunten, eleganten 
Masken tanzten ja da drinnen, um ihnen Holz und Brot 
zufommen zu lafjen, wie fonnten fie anders als danfbar da: 
für fein. — 

Wenn die gewaltigen Flügel des Portals zurücjchlugen, 
ergoß ich einen Augenblid ſchimmerndes Licht auf die dunkle 
Straße, drang warme, parfümierte Luft heraus und konnte 
man die mächtigen, weißen Allongeperüden ſehen, die die 
Türfteher in den altfranzöfifchen, goldbordierten Koftümen 
auf den Köpfen hatten. Dann drängte die Menge draußen 
rückſichtslos herzu und war froh, wenn ihr folch ein Blick in 
das Heiligfte gelang, von dem fie dann draußen in Dunfelheit 
und Kälte ftundenlang lachend und ſchwatzend zehrte. — 

Das Beitibül war in einen Palmengarten verwandelt; 
Statuen leuchteten daraus hervor, und Hinter Drangerien 
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verftedt lagen die Garderoben. Das Theater felbft war zu 
einem einzigen mächtigen, ebenerdigen Raume umgejchaffen, 
in deffen Mitte eine Fontäne fprudelte, in deren funkelnden 
Tropfen das Licht der mächtigen Girandolen fi brad). 
Gruppen von üppigen Blattpflanzen ſchufen laufchige Plauder: 
winfel; von den mit Menjchen gefüllten Balkon herab 
Ihimmerte e8 bunt und farbenreich, bligten Brillanten und 
leuchteten Rubinen. Die Königsloge war von Prinzen und 
Prinzeifinnen bejeßt, die auf die drunten flutende Menge 
herabjahen, bereit, fich bei einigen der folgenden Tänze zu 
beteiligen. Die Herren waren ausnahmslos im ſchwarzen 
rad, über der rechten Schulter ein Kleines rundes, fpanifches 
Mäntelchen aus Samt mit grellem Atlasfutter, als Konzeſſion 
an den Prinzen Karneval, die Damen verjchleiert und im 
Domino; auch einige Charaktermasfen fah man wohl, aber 
fie waren in der Minderheit. Daß die Damen masfiert ers 
Ihienen, war die Folge alter Tradition. Man wollte offiziell 
nicht Elemente zulafjen, gegen die vielleicht von irgend einer 
Seite Einwendungen gemacht werden fonnten, andernteils 
diefe aber auch nicht ausnahmslos verbannen, um dem 
Ball nicht feinen ungezwungenen, lebensfriſchen Charakter 
ganz und gar zu rauben. Antoinettes höchiter Wunjch hatte 
im Befuch dieſer Nedoute gegipfelt; daß Lazare ihn zu erfüllen 
bereit war, hatte fie nachgiebiger und froher gejtimmt, als 
irgend etwas anderes imfjtande gemwejen wäre. 

Als Hafften mit feinen Damen eintrat, war es bereits 
jehr voll. Er trug ein ponceaurotes Samtmäntelchen, Evelyn 
und Liane Dominos von weißem Atlas, ganz gleich gemacht, 
die Gefichter mit fpanifchen Epitenecharpes nad) Art der 
türfiichen Haremsfrauen verhült. Mit neugierigen Augen 
blidte Liane in das Gewoge, um Bekannte zu erfpähen, auch 
Evelyn ſchaute ſorgſam fuchend umher. Unter, einer Gruppe 
Herren ſtand Deefenberg, ihre Augen trafen fich, unmerklich 
fat neigte er das Haupt; dann machte er wie zufällig eine 
Bewegung nach rechts, die es ihm gejtattete, die Näher- 
fommenden anjcheinend nicht zu jehen. Er zog vor, mit 
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Hafften vorläufig feinen Gruß auszutaufchen. Evelyn atmete 
befreit auf. Er war hier, fie würde alſo endlich erfahren, 
was inzwifchen gejchehen! Seitdem fie Deejenberg zuletzt 
durd) Lianed Mithilfe bei fich gefehen, fehlte ihr jede weitere 
Nachricht. Ihre eigenen fchüchternen Verfuche, ihm zufällig 
in den Weg zu kommen, fcheiterten an ber fteten Gegenwart 
ber Kommerzienrätin, die ſich plöglich dazu berufen glaubte, 
über der Freundin zu wachen. Liane aber zum zweitenmal 
um ihre Hilfe zu bitten, beren fie mit feinem Wort Er: 
wähnung tat, dazu war Evelyn zu ſtolz. So nahm fie denn 
mutig ihr unruhiges Herz in die Hand und wartete ab. 
Hermann würde jchon jo handeln wie e3 die Verhältnifje 
bedingten, ihr Vertrauen in ihn blieb unerjchütterlich. 

Auh Liane Hatte Deejenbergs Anmejenheit fofort be 
merkt, fie bog fich rückwärts und berührte Evelyns Schulter 
mit dem Fächer, als wollte fie fie auf etwas aufmerfjam 
machen. Dabei ftreifte fie Hafften, und diefer, ſich an fie 
wendend, fragte: „Nun, jchöne Frau, was gibt es Bemerkens⸗ 
wertes?“ 

Liane preßte den Fächer an die Lippen, fie ſchien un— 
ruhig, verlegen. „Nichts! Nicht!” ftieß fie hervor. „Ich 
fah nur — jehen Sie jenen Herrn dort, wie er Sie firiert! 
Er fällt mir auf durch fein fcharfgefchnittenes, verbranntes, 
graufames Geſicht!“ 

Dabei warf fie einen vorwurfspollen Blick auf ihre 
Freundin, als fühlte fie fich durch die in eine peinliche Zage 
verjeßt. 

Hafften wandte den Kopf feitwärts, um den Beiprochenen 
in Augenjchein zu nehmen; nur einen Augenblid, dann ließ 
er die Arme finfen und machte einige haftige Schritte auf 
ben Fremden zu: „Leonidas! Leonidas Gorczyn!“ 

„zeibhaftig! Alfo habe ich mich doch auch nicht getäufcht. 
Du bift Franz von Hafftenl Der Bart ließ mich im erſten 
Augenblid zweifelhaft fein.” j 

Sie ſchüttelten fich die Hände. 

„Wo kommſt du her? 
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„Direlt vom Ganges.” ’ 

„sh weiß, beine indiſchen Sonnenuntergänge, deine 
Hindumädchen und weiß der Himmel was fonft noch, haben 
dich berühmt gemacht!” 

„In der Tat, weißt du das wirklich?” Es lang etwas 
wie Epott darin, „jeit warn fteht Franz von Hafften mit 
der Kunft auf jo gutem Fuß, daß fie fich gegenfeitig nicht 
mehr ignorieren ? 

„Seitdem du 
ihr Vertreter ges 
worden bijtl” 

„Bitte, feine 
Komplimente, alter 
Freund, ich bin 
weniger denn je da= 
rauf zugefchnitten. 
Du kannſt mic) 
dreift zu den Wil⸗ 
denrechnen. Dieje 
parfümierte Luft 
bier madt mir 
übel. Wollen wir 
unfer Wiederjehen 
nicht in einem ftille= 
ten Winkel feiern ? 
Meinetwegen beim fühlen Glafe Rheinwein.“ 

„Dann: laß dich erjt meinen Damen vorftellen.” 





„Ich bedaure jehr, Ihnen meine Huldigungen vorläufig 


kur unterm Schleier darbringen zu können, meine Damen! 
Epäter hole ich das um fo eifriger nach, wenn ich noch fo 
biel Kultur zufammenbringe, um nicht kläglich dabei Fiasko 
zu machen.’ 

„Sie fommen allerdings aus dem Lande der Witwen: 
berbrennung,” fagte Liane, „das ift wohl die Barbarei aufs 
höchjfte getrieben! Ihr großes Bild hat mir darum Grauen 
eingeflößt.“ 
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Gegwiß, in Europa ift man toleranter. Es wäre aud 
ſchade um all die fchönen, jungen Weſen, die font den Flammen 
geopfert werden müßten,“ erwiderte er mit beigendem Spott. 
„Run, Hafften ſoll mich etwas menfchlich abjchleifen; geftatten 
Sie mir aljo, ihn vorläufig zu entführen ?” 

Er wandte ſich an die fchweigende Evelyn. „Gern!“ 
fagte fie mit ihrer leiſen, fügen Stimme. 

„Wiederfinden werden wir uns ja wohl,” meinte Liane 
herausfordernd über die Schulter. „Cine Erjcheinung wie 
Sie, Herr Gorezyn, überficht man nicht.” 

„Ich bedaure, Ihnen augenblicklich das Kompliment nicht 
zurüdgeben zu fönnen, gnädige Frau.” 

„Komm“ fagte die Kommerzienrätin ungeduldig, ſchob 
ihren Arm unter denjeniger Evelyn und wandte fich ber 
andern Ceite des Saales zu. „Er fieht aus wie die. fleiich 
gewordene Grauſamkeit und hat feine Manieren, mwenigjtens 
zeigt er fie nicht. Wenn das genial fein fol, fo danfe id 
für berühmte Männer und halte mich lieber an das Mittel: 
gut. Überlaffe ihn nur deinem Manne, wir amüfieren uns 
auch allein und befjer Hoffe ich ſogar.“ 

Währenddefjen Hatten Hafften und Gorezyn ſich Dem 
Ausgange genähert, einer fuchte noch im andern das Bild 
der entſchwundenen Jugend. 

„Du biſt alſo verheiratet, Franz?“ 

„Ja, ſeit vier Jahren.“ 

„Natürlich glücklich!” 

„O ja, Evelyn ift reich und eine von den rauen, bie 
nicht viel Anſprüche an den Mann jtellen.” 

„rauen find nur traitabel, wenn man fie ſchlecht be 
handelt, fie haben Hundeherzen. u 

„Alſo immer noch derjelbe, Leonidas? Troß zehnjähriger 
Erfahrungen unter heißerer Sonne?” 

„Smmer derfelbe bis an mein Lebensende! Was mir 
eine diejes Gefchlechtes einmal getan, werde ich nie vergeſſen; 
weniger, daß fie mich zum Narren hatte, als daß ich mid 
zum Narren halten ließ.” 
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„Stlotilde ift tot!“ 

„Das ſchwächt die Erfahrung nicht ab. Ich Habe genug 
bon Liebe und Che.” . 

„Auch von der Liebe? Bah, man muß nicht alles fo 
wer nehmen I” 

„Schwer? Im Gegenteil! Liebe ift beichaffen wie Suppe, 
die erften Löffel zu heiß, die legten zu Kalt. Wer angelt nach 
Sternen! Laß mir daS einzige, was in der Welt Treue hält: 
meine Phantafie!“ 

„Du nennft das das einzige? Dann hätten wir Che 
männer ja feine ruhige Stunde.” 

„Man muß auc) auf alles vorbereitet fein. Den Menſchen 
geht es wie Strebjen, fie wifjen nie, ob fie nicht lebendig 
gejotten werden.“ 

„Evelyn hat fein jo aufregendes Temperament; in diefem 
Punkt bin ich ficher. 

„Wohl möglich! Übrigens Haben wir eigentlich fein 
Recht, einander der Unbejtändigkeit zu zeihen. Wer hat feine 
Saunen in der Gewalt? Wer Tann feiner Phantafie die 
Richtung geben? So viel oder jo wenig wie dem Linden- 
blatt, daS der Wind forttreibt.” 

„Nun erzähle mir von dir, Leonidas. Du Haft dich 
ſehr verändert.” 

„Alles Überflüffige iſt verſchwunden. Der Körper ift nur 
nod Sehne und Muskel, das Innere Eis.” 

„Bleibft du Hier?‘ 

„Borläufig nur ein paar Tage. Es gelüftete mich ein- 
mal wieder, einen Bli in die alte Farce zu tun, aber ich 
habe bereit3 genug Davon.” Über das eigenartig gefchnittene, 
bizarre Geficht des Sprechenden flog ein Ausdrud des Ekels. 
„Ubrigens hätte ich das willen fönnen und zu Haufe bleiben 
jollen, anftatt mich von den roja Affichen verleiten laſſen, 
dierher zu gehen. Dich hätte ich auch morgen noch gefprochen.“ 

„Anfinn,” jagte Hafften und fchenfte zum drittenmal 
die Gläfer voll, „genieße den Augenblil! Du kannſt dich 
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auch hier amüſieren, ohne die Witwen indiſcher Rajahs zum 
Scheiterhaufen zu begleiten. Es lebe dein Ruhm!“ 

In dem lauſchigen Raume, wo die beiden alten Freunde 
ſaßen, blieb es verhältnismäßig ſtill, es war noch zu früh 
zum regelrechten kommen und gehen durſtiger Seelen. In 
abgeriſſenen Takten klang grell die Muſik herüber, ſobald 
die lauteren Inſtrumente einſetzten, ſonſt vermiſchte ſie ſich 
faſt ganz mit dem Murmeln und Rauſchen und Brauſen, das 
vom großen Saal herüber ſeine Schallwellen bis hierher 
wälzte. Sie ſaßen und tranken und jchwaßten; Franz bon 
Hafften hatte feine rau vergejjen. 

Evelyn ftand einfam unter einer prächtigen Platanen- 
gruppe und ſah auf die bald fich löſenden, bald fich wieder 
verjchlingenden Touren eines Contretanzes. Liane hatte fich 
joeben von ihrer Seite entfernt und war hinter der hin und 
ber flutenden Menge verſchwunden. Sie juchte bereits den 
ganzen Abend in die Nähe des Prinzen Erich zu kommen, 
der mit jeinem Adjutanten einen Rundgang durch den Saal 
angetreten hatte, und der als galanter, lebensluftiger Herr 
befannt, es jehr liebte, unter dem Dedmantel der Masten: 
freiheit ein Kleines, pifantes Abenteuer zu bejtehen. Auf 
dieſen Augenblid hatte Liane lange gewartet; jetzt bot er fi) 
ihr, und ohne auch nur einen Gedanken, ein Wort an Evelyn 
zu verjchwenden, machte fie fich jofort die Gelegenheit zu nutze. 

Unter all den tanzenden ‘Paaren, dem Lachen, Flüftern, 
Kofettieren, dem regellojen Auf und Abwogen, war fie allein 
geblieben, und ein grenzenlojes Gefühl von Verlaffenheit 
überfam fie plößlich, viel tiefer und jchmerzlicher als an den 
langen, einfamen Abenden zu Haufe. 3 erjchien ihr, als 
hätte alle Welt fie vergefjen, als gehörte fie zu niemand 
und niemand zu ihr. So überflüffig wie jet war fie fi 
noch niemals erjchienen! Gewiß trug fie die Schuld. Ihr 
Gatte war berechtigt, einen alten Freund zu begrüßen, Liane 
nicht nur hier, um ihr Gejellichaft zu leiten, Deejenberg hielten 
wohl andere Verpflichtungen fern; warum mijchte fie fich nicht 
unter Die Fröhlichen, neckte dieſen oder jenen, ließ fich von Tarſen 
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zum Büfett führen, um den brennenden Durft, der fie quälte, 
mit einer Schale Ei zu Löfchen. Sie fonnte das alles, jede 
andere würde es auch zweifellos tun, aber fie war zu furchtſam 
dazu, zu ſchwerfällig; der Gedanke, nur einen Echritt vorwärts 
zu machen, erfüllte fie mit beflemmendem Unbehagen. Wenn 
doch nur jemand käme und fich ihrer annehmen wollte! 

„Sind Sie allein, Evelyn?” 

Es war Deejenbergs Stimme, die halblaut dieſe Frage 
an fie richtete, während er neben fie trat. Mit einem uns 
beichreiblichen Gefühl der Erleichterung und Freude wandte 
fie fi) haftig um. AM ihre wehen Gedanken, das Bewußt- 
fein ihrer Berlafjenheit waren verflogen wie Nebel vor 
der Sonne; in fanftem Glanz leuchteten ihre Augen aus dem 
ſchmalen Schleierjpalt in die feinen, als fie erwiderte: „Ganz 
allein, Hermann; ich wartete, glaube ich, auf Sie.” 

„Bo ift Ihr Gatte ? 

„Er. fand einen Freund unerwartet hier wieder; fie find 
in die Weinftube gegangen.’ 

Deefenberg atmete erleichtert auf. „Das ift gut! Und 
die Kommerzienrätin 2” 

„Site ſchalt mit mir, ich fei ihr zu langweilig, fie wollte 
fi allein amüfieren. Wo fie geblieben ift, weiß ich nicht.” 
„Hat fie nicht mit Ihnen den gleichen Domino?‘ 

„Genau denjelben. Nur trage ich weiße Gardenien, 
Liane rote Roſen.“ 

„Der Unterſchied iſt unbedeutend. Man wird Sie alſo 
nicht gleich vermiſſen, Evelyn?“ 

„In dieſer Fülle wohl kaum. Was iſt, Hermann?“ 

„Liebſte Freundin,” er faßte nach der kleinen, behand- 
ſchuhten Hand und legte fie behutfam in feinen Arm, „jagen 
Sie mir noch einmal, daß Sie mir bedingungslos vertrauen.” 

„Bweifeln Sie daran, Hermann ?” 

Das Geficht, das fie ihm zumandte, war zwar vom 
Schleier bededt, dennoch meinte Deejenberg den gläubigen, 
vertrauenden Ausdrud darin zu bemerken, und leife drüdte 
er ihren Arm an feine Bruft. 
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„Ich habe Ihnen eine Mitteilung zu machen, Evelyn.‘ 

„Über Antoinette? 

„Über Antoinettel Cie ift bereit, Die Papiere gegen fünf 
taufend Taler herauszugeben, aber nur Ihnen allein.” 

„Mein Gott, das ijt unmöglich.” 

„Barum?“ 

„Wo fol ich fie Iprechen! Zu ihr? — Ih? — Nein 
Hermann, das dürfen Eie mir nicht zumuten! Und fie zu 
mir —“ Evelyn fchauderte. 

„Das will fie ebenjowenig. Da wäre das einzige Aus: 
funftsnüttel, Sie träfen fich in meiner Wohnung.” 

Der jchlanfe Arm begann in dem feinigen zu beben, eine 
halberitidte Stimme flüjterte fragend, zweifelnd, forgenvoll: 
„Hermann |” 

„Ih weiß, daß der Vorfchlag Sie im erften Augenblid 
erichredfen muß, Evelyn, aber denfen Sie nur ruhig darüber 
nad; in Wahrheit it er nicht ſchlimm. Was risfieren Sie 
dabei? Unter meinem Schuß geleite ich Sie hin, niemand 
fieht Sie, in einer Bierteljtunde haben Cie die Papiere in 
Händen und fehren beruhigt auf den Ball zurüd, wo Sie 
feiner bis dahin vermißt hat. Im diefem Falle müffen wir 
auch jagen: Der Zweck heiligt die Mittel. Und Ihr Zwed 
ift ein heiliger.“ 

„Ich fürchte mich,” fagte fie zitternd. 

„Kleines Hafenherz! Wie oft haben wir nicht in Pries⸗ 
felde in meinem Zimmer gejefjen; es war Ihr Lieblings: 
aufenthalt, Evelyn.” 

„a, damals!” 

„Run und heute gilt e8 etwas Erniterem al3 einem 
Vergnügen. Glauben Eie wirklich, ich könnte Ihnen dazu 
raten, wenn ich nicht zugleich mit meinem ganzen Gelbit in 
die Schranken treten würde?“ 

Sn diejem Augenblid chaflierte Tarjen auf dem glatten 
Parfett auf das Paar unter der Palmengruppe zu. 

„Wiſſen Sie, Deefenberg, was ich Ihnen fagen wollte 
und worauf ich auch ſchon andere aufmerffam gemacht habe? 
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Cie ſehen frappant aus wie Pofa in diefem violetten Samt: 
mäntelchen mit dem ernjten konzentrierten Geſichtsausdruck, 
den ich foeben an Ihnen wahrgenommen. Schade, daß Don 
Carlos fehlt! Nun, jedenfall wünfche ich Ihnen ein beſſeres 
Ende als dem erfteren. Wer it Ihre Nachbarin,“ — fette er 
flüfternd hinzu — „darf ic) mic) Ihnen anſchließen?“ 

„Ich bedaure jehr, die Dame — wünfcht unerkannt zu 
bleiben.” 

„Pardon! Dann viel Vergnügen.” 

Dainit verſchwand der hübſche Blondkopf in der Menge, 
md Evelyn fühlte fich wieder beruhigt. „Wie gut, daß Sie 
ihm nicht fagten, wer ich bin, Hermann.” 

„Er hätte uns ſonſt nicht verlaffen, und, Evelyn, die 
Entfcheidung drängt.” 

„Sch bin ratlos, ganz ratlos,“ fagte fie und verfchränfte 
die Hände auf feinem Arm. „Was fol ich nur tun?“ 

„Mir folgen! Habe ich jemal3 Ihr Vertrauen ges 
täufcht? Haben Sie irgend einen Grund mic) für fähig zu 
halten Ihnen mehr zuzumuten, als id) leider gezwungen bin 
zu tun? Evy, liebe kleine Evy, laffen Sie mic) auch diesmal 
— da3 letztemal — Ihr Führer fein. Dann liegt Ihr 
Lebensweg wieder glatt und jonnenhell vor Ihnen wie früher; 
denken Cie, daß fein Opfer groß genug fein fann, um die Ruhe 
des liebſten Menfchen auf Erden zurüdzuerringen.” 

Ton und Worte waren gleich eindringlich und überredend; 
Evelyn feufzte nur, aber fie ſchwieg und war nicht mehr be= 
müht Deefenberg zu verjichern, daß fie bereit jei alles für 
den Gatten zu wagen. „So erzählen Sie mir von Ihrem ges 
nauen Plan.” 

Er zog einen kleinen Si in Form eines Pilzes heran, 
fie Tieß fi) darauf nieder, und, den Arm auf den mächtigen 
Kübel der Platane geftübt, über fie gebeugt, im halb: 
lauten Flüfterton, teilte er ihr feine Verabredung mit An= 
toinette mit. 

„Bonnerwetter, Deejenberg fchneidet ja Höllifch Die Cour,“ 
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jagten ein paar feiner Bekannten, mit lachenden Geſichtern 
herüberblickend. 

„Wen hat er denn da, das iſt doch fonft feine Art nicht I” 

„Das verjchleierte Bild von Sais, die Göttin der Tugend 
und Wijjenschaft.” 

„Antoinette wird es fein.” 

„Nein, dazu iſt die Haltung nicht degagiert genug.” 

„Herbrechen wir ung. unjere Köpfe nicht weiter, was 
fümmert ung Deejenberg! Machen wir ung lieber hinter 
diejer prächtigen Kate her.’ . 

Sn der Tat ging joeben eine üppig ſchöne Frauengeftalt 
an den Plaudernden vorüber, im Koſtüm einer weißen Katze. 
Das Röckchen aus Fellen, an den Handſchuhen Krallen, ein 
blaues Bändchen um den Hals und auf dem Kopf einen 
ganzen Kagenbalg mit fpigen, kleinen Ohren und fchillernden 
Augen. Cie jagten alle hinter dem prächtigen Tier her, das 
fich ſcheu Halb zur Seite wandte, al3 es an der Platane 
porüberfam, dann aber, nachdem es feine Peiniger Ios- 
geworden, auf leifen Sohlen wie das Urbild einer wirklichen 
Kate zurückſchlich und fich jenfeit3 des großen Kübels niederließ. 
Sie laujchte aufmerfjam hinüber, und Deejenberg fagte joeben: 

„Es bleibt aljo dabei, Evelyn, um dreiviertel auf Zmölf 
verlafjen wir den Saal, in einer Stunde find wir zurüd. Es ift 
ohne alle Gefahr, mein Gott, beruhigen Sie fi) doch nur!“ 

Die Kate ließ den Elfenbeinfächer, den fie in den Händen 
hielt, rafjelnd zu Boden fallen, und Evelyn zudte erſchrocken 
zufammen. „Mein Gott, wenn ung jemand gehört hätte!“ 

Deefenberg jah um den mächtigen Kübel herum; aber 
dort war nicht3 weiter al3 die Masfe einer weißen Kate, die 
fi eben langjam in den Saal hinein entfernte. 

„Es ift nichts. Arme Freundin! Ich wünfchte für Sie, 
die nächſte Stunde wäre erſt glüdlich überjtanden.” 

„Die jpät ift es?“ 

„Sn fünf Minuten Dreiviertel. In fünf Minuten müffen 
wir fort. Kommen Cie jet ſchon mit, das Gedränge ijt fo 
groß. Wo ift Ihre Marke, daß ich den Mantel hole.” 
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„Die hat Franz.“ 
„Was wollen wir dann aber madjen. So erfälten Sie 
fi) ja auf den Tod “ 





„Ach nein, ach nein! Es ift ja nicht weit, wenn wir 
einen Wagen nehmen. Nur jegt feine Verzögerung mehr, 
Hermann. Mich friert nicht bei der Erregung!“ 

Sie war todesmutig und entjchloffen zu allem, als fie 

9 Säobert, 30. Rom. Flecken auf ber Ehre. 15 
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fih feft auf feinen Arm lehnte und einen Weg durch die 
Menge juchte. Seine Nähe jchien fie zu beruhigen, fein fefter 
Entjchluß ſich ihr mitzuteilen, ohne Schwanfen und Zittern 
trat fie in das Foyer. 

Etwa eine halbe Stunde ſpäter hob die üppige Frauen 
geflalt in dem Koſtüm der weißen Kate den ſchweren, 
türkiſchen Türvorhang, der die Weinſtube nach dem Korridor 
hin abſchloß, in die Höhe und warf einen ſuchenden Blick 
durch den kleinen Raum. Allmählich war es dort voller ge: 
worden, je mehr der Moment, in dem die Souperpauſe begann, 
fi) näherte. Da die Anweſenden meiſtens Herren waren, 
fräufelte jich der blaue Zigarrendampf ungeniert überall zur 
Dede empor, die Gläfer flangen aneinander, und niemand 
achtete jonderlich auf die Eintretende. Hafftens Geficht war 
gerötet, er jchien Iuftig und guter Dinge Mit weichen, 
gejchmeidigen Bewegungen glitt die Kae hinter feinen Stuhl 
und faßte nach jeinem Glaſe. „Du erlaubſt,“ jagte fie dabei 
in heijerem, offenbar verjtelltem Flüſterton. 

„Immerzu, jchöne Maske, ich gebe es gern. Auf dein 
Wohl.” 

„Darf ich mich für den frommen Wunſch revanchieren ?“ 
Sie legte die beiden bloßen Arme ungeniert auf feine Stuhl: 
lehne und funfelte ihn mit den fajt ganz verdedten Augen an. 

„Wenn es dich drüdt und der Lohn ſüß iſt,“ lachte 
er zurück. 

„Als du herfamit, Hatteft du an jedem Arm eine weiße 
Taube. Wo find fie geblieben?” 

„Was geht das dich) an. Oder haft du etwa Appetit 
auf Taubenfleijch?” 

„Ich — nein! Aber defto mehr vielleicht andere.” 

„Waos iſt denn deine Lieblingsſpeiſe?“ fragte Gorezyn 
farfaftijch. 

Die Kate drüdte die beiden Pfötchen an die Augen. 
„Unter Umftänden — Gimpell!“ fagte fie wegwerfend. 

„Dann findeſt du hier feine Nahrung.” 

„OD doch! Oder iſt dein Freund fo ficher im Bewußt⸗ 
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fein feiner fiegenden Schönheit, daß er nicht einmal den Ge 
danfen zu fafjen vermag, ſie jei entwerter durch dem ficheren 
Beſitzꝰ“ 

„Bas ſoll das heißen?” fragte Haffıeu, erregt herum⸗ 
fahrend und griff nach der Hand der Cpötterin. „Wer 
biſt du?“ 

„Nimm dich in acht!“ Sie drückte die ſcharfen Krallen 
feſt in ſein Handgelenk. Er zuckte zurück und runzelte die Stirn. 

„Ja,“ ſagte die Masfe mit leiſem, hohnvollem Auflachen, 
„manchmal trägt man gerade da Wunden davon, wo man 
am wenigſten daran glauben möchte. Hüte dich! Und vor 
allen Dingen, hüte deine weiße Taube mit den Gardenien 
vor der Bruſt.“ 

„Ich bin jetzt dieſer verſteckten Andeutungen ſatt!“ rief 
Hafften und griff heftig nach der Larve, die das Geſicht der 
Sprechenden verſteckte; ſie hatte dieſen Angriff aber wohl 
vorausgeſehen, gewandt wie eine Schlange entſchlüpfte ſie 
ihm und flüchtete hinter einen eben eintretenden Herrn, deſſen 
Arm ſie ergriff, und der ſich gutwillig, obgleich augenſchein— 
lich auf ſolchen Überfall nicht vorbereitet, fortziehen ließ. 
Hafften biß unmutig die Zähne zuſammen, als er die weiße 
Katze verſchwinden ſah, ſtützte dann den Kopf in die Hand 
und goß das eben erſt vollgeſchenkte Glas Wein auf einen 
Zug hinunter, ohne Miene zu machen es aufs neue zu füllen. 
Gorczyn beobachtete ihn einige Augenblicke ſchweigend. 

„Iſt dir Galle hineingetröpfelt worden?“ fragte er end— 
lich mit dem beißenden Spott, der ihn immer auszeichnete. 
„Armer Freund, ich will dir helfen den häßlichen Trank 
hinunterzubringen! Suchen wir nach deiner Frau.“ 

Hafften erblaßte. „Du könnteſt wirklich glauben, es ſei 
etwas anderes als Scherz geweſen, was die unbekannte 
Maske veranlaßte, mich mit ihren dunklen Andeutungen hier 
aufzujagen. Bah! Du kennſt eben Evelyn nicht! Sie iſt 
nicht wie andere Weiber, die um jeden Preis gefeiert und 
angebetet werden wollen. Sie hat kein Bedürfnis nach Auf⸗ 
tegung und Abwechslung.” 

15° 
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„Tant mieux! rief er lachend, „wenn du deiner Sache 
fo ficher bift, weiß ich nicht, weshalb du dich echauffierft.” 

Hafften zog den langen fchwarzen Schnurrbart in Ge 
danken verloren unabläffig durch die Finger, berührte aber 
den Wein nicht mehr. „Wenn e3 dir fein allzugroßes Opfer 
wäre, Leonidas, einmal mit mir durch den Saal zu kommen —“ 
begann er endlich zögernd, „du natürlich, der Frauenverächter, 
fiehft folche Dinge mit andern Augen an, aber ih — —“ 

„Schon gut, wozu überflüffige Worte, ich bin bereit.” 

Sie ftanden auf und verließen ‚Die Heine Weinftube; aus 
dem Saal herüber Hang ihnen die Offenbachiche Melodie aus 
Pariſer Leben entgegen: Es tanzet, tanzet, tanzet, das Zimmer, 
Bimmer, Zimmer und der Verjtand er fliegt davon — 
Gorczyn ſummte die Worte leife vor fich hin; ein häßlicher, 
pejjimiftischer Ausdruck lag auf feinem jcharfgeichnittenen Geficht. 

Als fie eintraten, umflutete fie ein Menfchenftrom, es 
ſchien unmöglich aus diefem Chaos eine einzelne Perſon her: 
auszufinden, dennoch flogen Hafftens jcharfe Augen rechts 
und linf3 herum. Was er juchte jah er nirgends, jede andere 
Farbe der Dominos war oft genug vertreten, einen weißen 
fand er nicht. Schritt für Schritt nur drangen fie vorwärts. 
Hier und da verſuchte man ihn necdend aufzuhalten, mancher 
Arm ſchob ich fcherzend unter den feinen, aber er wehrte 
alles ungeduldig ab, eine nervöſe Aufgeregtheit hatte ſich 
feiner bemächtigt.. Warum, wußte er eigentlich felber nicht 
recht. Er hatte fich im allgemeinen in Gefellfchaften nie viel 
um jeine Frau gefümmert, fie war ja alt genug, um für ſich 
felber zu jorgen; die Gefelligfeit jchien ihm nur dazu da, 
das ewige Einerlei der Alltäglichfeit zu unterbrechen. Es 
war einfach lächerlih, die Bande, die ihn fonft damit verz 
fnüpften, nicht nach beften Kräften zu ignorieren. Er hatte au) 
jegt fein Gefühl der Bejorgnis um ihr Verbleiben, es war 
ganz etwas anderes, das an ihm nagte. Wie fpöttifch Hatte 
das Lachen der Maske geflungen! Sollte er in feiner Sorg: 
lofigfeit Evelyn doch nicht richtig beurteilt Haben? Sollte 
Deejenberg — Deejenberg, richtig, das war es, was ihn jo 
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ruhelos und empört umhertrieb! — Er würde ihn wieder an 
der Seite feiner Frau finden, diefen Verhaßten. Hal Da 
tauchte Dicht vor ihnen ein weißer Domino im Gedränge 
auf und verſchwand dann wieder. Hafften drängte ihm mit 
aller Macht nad). 

„Sachte! Sachtel” meinte Gorczyn bedächtig. „Wir 
fnnen uns bier doch nicht ſtoßen wie die Fiſchweiber. Bilt 
du denn plößlich fo toll und blind in deine Frau verliebt?” 

Der Oberleutant fah den Sprecher einen Augenblid ver- 
ſtändnislos an, dann plöglich drückte er hejtig feinen Arm. 
„Rein,“ jagte er heiſer. „Aber meine Ehre — du be 
greifſt!“ 

Der andere nickte ſtill vor ſich hin. Mißtrauen fand in 
ſeiner Bruſt ſtets ein verwandtes Echo. 

Da war der weiße Domino wieder, groß und ſchlank. 
Hafften faßte heftig nach feiner Schulter. „Wo iſt Liane, 
Evelyn ? 

Erſtaunt hob ſich das verſchleierte Geſicht. „Ich kenne 
beide Namen nicht.” Die Stimme war fremd, und zum Über: 
flug fah er in ein paar funfelnde ſchwarze Augen. 

Er ließ die Schulter fahren, Evelyn war eg nicht. Aber 
auch Liane fchien verſchwunden, das gab ihm faſt ein Gefühl 
der Beruhigung. Wieder ein weißer Domino — die Jagd 
begann aufs neue und war abermals rejultatlos. Da fam 
ihnen Tarfen in den Weg, und ohne fih um Hafftens finjtere 
Miene zu kümmern, fchloß er fich ihnen an. 

„Amüfieren Sie ſich etwa? ch langmweile mich tödlich! 
Bo haben Sie denn Ihre Damen?” fragte der hübjche Blondin 
in einem Atem. 

„Ich bin eben auf der Suche nad) ihnen. Haben Sie 
fie etwa gejehen ?” 

„Wie koſtümiert?“ 

„Weiße Dominos.“ 

„Tut mir leid, ich erinnere mich nicht. Der einzige weiße 
Domino, der mir auffiel, war in Deeſenbergs Geſellſchaft. 
Eine elegante Erſcheinung.“ 
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„Trug fie Blumen vor der Bruft?” Hafftens Stimme 
Hang raub. 

„Wahrhaftig, habe feinen Schimmer! Doch — ja, ja, 
warten Sie einen Augenblid, Gardenien waren e3, glaube 
ih. Ein Strauß fiel zu Boden, als fie davon gingen, aber 
e3 war zu voll, um ihn aufzuheben. Ich hatte eigentlich die 
Abſicht.“ 

„Und wo iſt das Paar geblieben? Haben Sie zufällig 
etwa darauf geachtet?“ 

„Ja, weil Deeſenberg ſo fürchterlich reſerviert tat. Er 
wollte ſeine Dame augenſcheinlich für ſich allein behalten und 
wies mich ſchroff ab, als ich bat mich ihnen anſchließen zu 
dürfen. Es muß ihm aber doch nicht recht auf andere Art ges 
lungen fein, ich fah beide bald darauf im Ausgang verschwinden.” 

„Anmöglich!” ftieß Hafften hervor. Sein Geficht war 
blaß wie das eines Toten. Tarſen merkte es kaum. 

„Herrgott, ich weiß doch wohl, was ich gejchen habe! 
Im ftillen beneidete ich ihn und hielt ihn für außerordentlich) 
flug. Wer weiß, wer fie war. Go ein fleines Abenteuer 
unter Domino und Masfe ift ein großartiger Coup. Hölliſch 
comme il faut. Deejenberg hat es hinter den Ohren. Aber 
ich jehe da vorne jebt auch ein pompöjes Weib! Werde 
mich mal heranfchlängeln.. Auf Wiederjehen I” 

Tarfen ließ ſich vorwärts fchieben; Hafften und Gorczyn 
blieben wie auf Verabredung regungslos ftehen und wandten 
fic) dann dem Ausgange zu. ALS fie das mächtige Veftibül 
betraten, fiel es Hafften plößlich ein, daß er ja Evelyns 
Garderobenmarfe bei fich trug. War fie es gewejen, die mit 
Deefenberg gegangen, mußten fich entweder ihre Sachen nicht 
mehr hier befinden oder fie hatte im Domino das Theater 
verlafjen, dann war fie feinesfalls unbemerkt geblieben. 

Er trat zur Garderobiere. Mantel und Kapuze waren 
da. Nun zu den Türftehern in ihren weißen Perücen und 
goldenen Stöden. Woher ihm all die ruhige Überlegung 
fam, wußte er felber nicht, es war, als gehorche er einem 
andern, mächtigeren Willen. Schweigend folgte ihm Gorezyn. 


Etwas wie Mitleid 
regte fi in ihm für 
den Freund und Bitter⸗ 
feit und Verachtung für 
das ohnehin ſchon fo 
gchaßte andere Ge— 
ſchlecht. 

„Ein Herr und eine 
Dame? Ja wohl — 
voreiner halben Stunde 
etwa,“ ſagte der Mann, 
den Hafften fragte. 
„Sie gingen hier her= 
aus, die Dame follte 
jo lange warten, bis 
der Herr einen Wagen 
hatte heranrufen laſſen, 
aber fie wollte nicht. 
Sie ſchob ihn beinah 


mit Gewalt zur Türe 


hinaus.” 
„Die Dame trug 
einen Pelzmantel?” 
„Mein, Herr, nur 
ein weißes AtlasEleid 
und den Echleier vor 
dem Geficht. Der neben 


ihr ging, meinte, fie. 


würde fich den Tod 
holen, und das hatte 
ih auch gedacht; es 
it kalt draußen.” 
Hafftens Hände 
Ihloffen fi krampf⸗ 
haft zur Fauft. Seine 
athletiiche Geftalt reckte 
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fi, und die dunflen Augen fchoffen Blitze. Er fah ſchön, 
aber zum Erjchreden jchön aus. Gorczyn, der ihn von ber 
Seite betrachtete, murmelte: „Luzifer!“ 

Er hatte nur den Laut ohne Verftändnis an fein Ohr 
flingen hören und erwiderte heifer: „Komm! 

Donnernd ſchlug das ſchwere Portal Hinter ihnen zu. 
Mufit, Gelächter, Glanz und Licht erlofch Hinter ihnen, vor 
ihnen lag die falte, mondhelle Winternacht, ſtille Straßen, 
trüb blidende Laternen und — die Rache. 

Schweigend, aber fchnellen Schrittes Treuzten fie Den 
Theaterplag und bogen dann in die Florianzitraße ein. 
Hafftens Arm lag jchwer und zudend in demjenigen des 
Freundes, fein Atem ging unregelmäßig und feuchend, die 
haftige Bewegung und die falte Nachtluft waren augenscheinlich 
die einzigen Mittel, die ihn augenblidlich bändigten. Durch 
das weiß glänzende, ſcharfe Mondlicht jchritten fie dahin, in 
der menfchenleeren Straße hörte man den Widerhall ihrer 
Tritte. Dumpf dröhnend jchallten zwei Schläge der mächtigen 
Florians-Uhr durch die Nacht. — Halb Eins. — Sie ver: 
Hangen zitternd in der fchimmernden, bewegten Luft. Ganz 
in der Ferne bellte ein Hund. — Plötlich blieben die 
Wandernden ftehen. Deejenbergs Fenfter waren hell erleuchtet; 
in taftmäßigem Schritt wandelte linfs die Schildwache auf 
und ab. Friedlih und ruhig lag die Straße da. Weld) 
ein Gegenjaß zu den Menjchen, die in ihr jtanden und Die 
Fenſter mit brennenden Blicken betrachteten. — Hafften machte 
eine haſtige Bewegung vorwärts. 

„Ruhig!“ ſagte Gorczyn und hielt ihn zurück. 


xml. 
Sn mit bang Elopfendem Herzen hatte Evelyn fich in 
die Wagenede gedrüdt, als fie den Ball mit Deejenberg 
verlaffen. AU ihr Mut war wieder dahin, aber fie jchämte 
fich, ihm das zu gejtehen. Ihre Bejorgnis galt weniger dem 
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Beſuch bei dem Jugendfreund — er hatte recht, welch großer 
Unterjchied bejtand denn zwiſchen damals und jegt, waren 
fie doch Ddiefelben geblieben — al3 dem Begegnen mit Ans 
toinette, die fie verabjcheute und fürchtete zu gleicher Zeit. 
So gedemütigt fam fie fich durch das Mädchen vor, fo herab: 
gewürdigt in ihren eigenen Augen, und do — was half 
das alles — fie mußte vorwärts, auch über die Bitternis in 
ihrem eigenen Herzen. 

Deejenberg ahnte die Gefühle, die das Herz feiner Be- 
gleiterin bewegen mochten, er ſchwieg. Womit follte er fie 
auch beruhigen oder zu tröften verfuhen? Der Kampf in 
ihr mußte laut und klaglos ausgefochten werden. Vielleicht 
hätte er ihr ftumm die Hand drüden fünnen, nur damit fie 
fühlte, er wüßte genau wie ihr zu Sinne, aber er tat e8 
nit. Es war befjer fo. Je weiter der Raum, der fie trennte, 
auch äußerlich aufrecht erhalten wurde, je reiner blieb fein 
Gewiſſen, je mutiger bejiegte er fein eigenes Herz. 

Der Wagen hielt, fie jtiegen aus. Die Schildwache blieb 
ftehen und ftarrte mit müden, jchläjrigen Augen auf die weiße, 
fichtumfloffene Gejtalt, die einen Augenblid auf der falten 
Straße jtand und dann im Dunkel der geöffneten Haustür 
verſchwand. Das Naufchen und Kniftern der ſchweren Seide 
drang an fein laufchendes Ohr, dann ſetzte der Soldat jeinen 
raſtloſen Wanderweg fort, und wenn er jich über etwas ge= 
wundert haben würde, fo wäre e8 das gewejen, daß die Haus— 
tür nicht wieder von innen verſchloſſen wurde. 

Deejenberg hatte beim Fortgehen die Lampe brennen 
laſſen und dem Burfchen befohlen, fie nicht zu löjchen; fo 
empfing Evelyn bereits Helle, als fie eintrat, und e8 war ihr 
möglich mit einem jchnellen Blid das Wohnzimmer ihres 
Sugendfreundes zu überfliegen.. Es heimelte fie an, als ob 
etwas von der Heimatzluft aus WPriesfelde an einzelnen 
Öegenjtänden hängen geblieben wäre, die fie noch) von Tante 
Sulie her kannte. Sie löfte den Schleier, der ihr Geſicht 
verbarg, und ließ ihn auf die Schulter herabgleiten, ein 
heftiges Fröſteln ſchüttelte ihren Körper, der Übergang von 
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der Hite des Ballfaal3 zu der falten Winternacht war allzu 
fchroff geweſen. 

Deejenberg rüdte einen bequemen Stuhl dicht an ben 
Dfen, ließ fie darauf niederjigen und ſchob ein Kiffen unter 
ihre Füße, ſorglich und gejchäftig wie eine Frau; fie ließ es 
ruhig gejchehen und lehnte, einen Augenblid die Augen fließend, 
den Kopf gegen den Eejjel. Er jtand am Schreibtifch, durch 
die ganze Länge des Zimmer von ihr getrennt, und be: 
obachtete fie. „Evelyn,“ ſagte er endlich, „Cie Ira darf 
ich Ihnen eine Tafje Tee machen ?” 

Cie fuhr erjchroden auf. „Nein, Herman, ich danke 
Shnen. Es ift auch nur die Aufregung. Wie fpät wird 
es fein ? 

„Gerade Zwölf.” Er zeigte auf die alte Uhr, die feinen 
Schreibtiſch jchmücte und eben zum Echlagen aushob. 

„Alſo bald wird die Entjcheidung kommen. Jeden 
Augenblid! Hörten Cie nichts, Hermann ?” Cie bog ſich 
laujchend vor, aber Haus und Korridor lagen in tiefitem 
Schweigen. 

„Es ift der Schritt des Voftens, der Sie irregeführt hat,” 
fagte er beruhigend. „Auf den Moment pünktlich wird An: 
toinette nicht ſein.“ 

„Sch wollte, es wäre erft überstanden,” feufzte fie. „Ich 
weiß nicht, mir ift fo angjt, jo beflommen.” Sie ftrich mit 
der Hand von den Schläfen aufwärts über die dunklen Haare, 
ihre Augen hatten wieder den verängitigten Ausdrud. 

„Evelyn“ — er fam ihr näher, „wollen Sie in ber 
legten Minute mutlos werden?” 

„Lieber Freund, zanfen Cie mit mir, tadeln Sie mid, 
fagen Sie, was Sie wollen, ich kann e3 nicht ändern, mein 
Herzichlag erjtickt mich faft. Wenn Sie nicht hier wären! — 

„ber ich bin hier, Evy. Ausharren bis zum lebten 
Moment, dann erjt dürfen wir den Eiegespreis für ung in 
Anſpruch nehmen. Und wie hoch ift der Ihre! Bedenken 
Sie das doch.” 

„Iſt er das auch wirklich?” fragte fie und preßte die 
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gefalteten Hände gegen die Bruſt. „Hermann, ich fürchte, ich 
habe daran zweifeln gelernt.“ 

Nun beugte er ſich vor und faßte ihre Hand. „Nein, 
Evelyn, das dürfen Sie nicht, niemals! Die Ehe iſt ein zu 
ernſtes, heiliges Band, um es mit kleinlichen Zweifeln anzu— 
greifen und zu vernichten.“ 

ODO, auch Sie!“ ſagte fie mit tiefem Aufſeufzen. „Bes 
urteilen Sie mich nicht niedrig, Hermann, ich verdiene es 
nicht. Aber es gibt Stunden, in denen man zu der ſchmerz— 
fihen Überzeugung kommt, daß nichts imjtande ift, ein ſee— 
liſches Übereinjtimmen zwiſchen Menjchen herbeizuführen, die 
“im Grunde verfchieden find — feine Liebe, feine Pflicht: 
erfüllung, feine Nejignation. Und will man denn immer nur 
refignieren und ſich an Pflichten anflammern, um das Leben 
wenigſtens in etwas auszufüllen? Gibt e3 wirklich fein anderes 
Glück als faltes Nebeneinander: ftatt Miteinanderleben ? 
Hermann, ich habe mich immer jelbjt zu belügen . verfucht, 
mir eingeredet, Franz liebe mich, wie ich ihn, feine Art fich 
zu äußern, fei nur eine andere, der meinen verfchieden, ich 
dürfe nicht rechnen und abwägen, fondern müßte nehmen was 
er mir gibt und damit zufrieden fein. Aber das ift ja nicht 
wahr! Mein armes Herz wehrt fich dagegen mit aller Macht. 
Es hat jo großen Durſt nach Liebe, daß es fich fait verzehrt, 
aber wo ich auch amflopfe mit zagendem Finger, überall 
Steine — Steine ftatt Brot, und ich verhungere doch! Bin 
ich denn nicht wert, geliebt zu werden? Vermag ich feines 
Menjchen Herz auszufüllen, wenn ich doch meine Seele, mein 
ganzes Sein und Empfinden dafür hingebe ?” 

Evelyn war aufgejtanden und blidte mit den dunflen 
Augen, in denen unter ihren Worten ein Leuchten und Funfeln 
tie von verhaltenen Tränen aufgeglommen, flehend auf Deefen- 
berg. Er ftand noch immer fchweigend da, die Hand feit auf 
die Tijchplatte geftüßt, den Bli zur Erde geſenkt. Cie ſah 
in feinem Schweigen eine ftumme Anflage, und indem ihr das 
Blut in die Wangen ſchoß, fuhr fie haftig fort: 

„Ich habe mich noch niemals beflagt und werde es nach 
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diefer Stunde auch niemals wieder tun! Wer hätte aud) 
Intereſſe daran, wie e8 um mein Inneres beftellt ift! Etwa 
Liane? Oder Franz? Sie haben fich nie die Mühe ge 
nommen mich zu verftehen! Für Franz ift jede andere inter 
effanter als feine rau, und Liane meint, ich habe fein Recht 
mehr zu verlangen wie mir geworden. Name, Stellung, die 
Perfönlichkeit meines Mannes feien genügendes Äquivalent 
für meinen Reichtum. Seitdem habe ich das Geld verab: 
fcheuen gelernt! Zu Ihnen, Hermann, wollte ich aber einmal 
fprechen wie es mir ums Herz ift, bei Ihnen fann ich es — 
nicht wahr, Sie tadeln mich deshalb nicht, ich habe ja ſonſt 
feinen Menfchen I” 

Wieder traf ihn der flehende Blick, der um ein Troſt⸗ 
wort zu betteln jchien — er fah ihn nicht. Felt und ftarr 
hielt er die Augen auf das Mufter im Teppich gerichtet, ſo⸗ 
weit es das Rampenlicht erhellte. Hätte er aufgejehen, wäre 
er ihren Bliden begegnet, dann — das fühlte er — war es 
um feine Selbjtbeherrichung gejchehen, von der ohnehin nur 
Gott und er jelber wußte, was fie ihn foftete. 

Evelyn ſenkte ſchuldbewußt das Haupt auf die Bruft. 
„Ich weiß wohl, Großmutter hätte auch feine Antwort auf 
mein Klagen gehabt,” murmelte fie mit erjticter Stimme. 
„Vergeſſen Sie, was ich gejagt habe, Hermann, bittel Ach 
Sie wiſſen ja nicht, wie unglüdlich ich bin!“ 

Die mühjam befämpften Tränen drängten fi) nun doch 
gewaltjam hervor, aber fie wollte fie nicht ſehen lafjen. Ein 
Gefühl von Scham erdrüdte fie faft, Scham darüber, daß 
fie geflagt, wo es doch edler gewejen wäre zu jchmeigen, wo 
fogar derjenige, an den fie fich in ihrer bitteren Herzensnot 
gewandt, ſtumm und ohne ein Wort de3 Troftes für fie ges 
blieben. Sie ftand neben Deejenbergd Schreibtifch, der mit 
Büchern, Plänen und Heften bededt war; mechanifch, ohne 

“unter den rinnenden Tropfen etwas zu fehen, beugte fie fich 
darüber. Die alte Uhr fchlug Halb Eins. 

„Wie jpät ſchon!“ jagte Evelyn zufammenfahrend. „Und 
noch immer niemand hier!” 
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Dabei fielen ihre Augen auf das kleine Paftellbildchen 
aus ihrer Fugendzeit, das fie Deejenberg an jenem Gefell- 
Ihaftsabend gejchenft, und das jorgfältig aufgejtellt, den 
Ehrenplag auf dem Schreibtijch einnahm. Ein ſchwermütiges 
Lächeln Hujchte über ihr RN bie —— hatte alſo 
doch noch ihre 
Rechte an ihn, 

trotz der 
ſtrengen Ar—⸗ 
beit, die ihn 
ſonſt feſthielt. 
Sie wiſchte 
verſtohlen die 
Tränen ab, 
die ihr das 
Geſicht benetzt 
hatten, und 
ſich dem Bilde 
nähernd, 

ſprach 

ſie weiter: 

„Wie gut 
Sie ſind, Her⸗ 
mann, das 
Heine Mäd⸗ 
chen da ſo in 

Chren zu 
halten! Und 
welchen — Schmuck Sie dem Bilde gegeben 
haben!“ 

Freilich war es ein wunderlicher Schmuck! Ein ſchmales, 
verſchoſſenes und zerknittertes blaues Seidenband, wie es 
Kinder um Zöpfe gebunden zu tragen pflegen, mit häßlichen 
dunklen Flecken bedeckt und von einer ungeübten Hand zur 
kunſtloſen Schleife geſchlungen, war es doch vorſichtig zu 
Häupten des Bildes auf dem Rahmen befeſtigt. 
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Zum erſtenmal ſprach Deeſenberg jetzt. „Kennen Sie 
das Band nicht mehr, Evelyn?“ 

Sie ſah ihn an, ein Leuchten ging unbewußt über ihr 
Geſicht. 

„Es war an Ihrem Konfirmationstage, als ich Ihren 
Namen in die alte Buche, unſern Lieblingsplatz, ſchnitt. Sie 
kamen mit Ihren flinken Fingern dem Meſſer zu nahe, Ihre 
Hand blutete, das Band von Ihrem langen braunen Zopf 
mußte als Verband dienen. Wiſſen Sie es nicht mehr 
Evelyn?“ 

„Und das haben Sie aufgehoben? Das! — Sie!“ 

„Ja!“ ſagte er leiſe, tonlos, denn die Bewegung nahm 
ihm die Stimme. 

In dieſem Augenblick hatte er ſein ängſtlich gehütetes 
Geheimnis preisgegeben, er fühlte, daß fie ihn völlig begriff. 
Mit einem tiefen Seufzer legte er die Hand über die Augen, 
ein Zittern durchlief feine Geftalt, die Zähne gruben fich feft 
in die Unterlippe. Worte, heiße wilde Worte drängten fi) 
mit den jagenden Pulsjchlägen auf feine Lippen, er mußte 
alle Kräfte aufbieten, um fie nicht laut werden zu laſſen. 
Das Blut brandete und tobte ihm gewaltſam in Hirn und 
Herzen. Er hätte die Arme ausftreden und fie an ſich reißen 
“ mögen, fie, das Weib eines andern! Hatte er nicht auch 
die Berechtigung glüclich zu fein? Gehnte fie fich nicht 
fchmerzlich nach Liebe? Mußte es fein, daß fie auseinander: 
gingen auf ewig, ohne daß eins von dem andern das erjehnte 
Wort gehört hatte: ich liebe dich! 

Wenn er fejt bleiben wollte, durfte er fie nicht anfehen, 
und doch ftand auch vor feinen bededten Augen die fchlanfe, 
weiße Geſtalt in greifbarer Deutlichkeit, fühlte er den ſchmerz⸗ 
lich zärtlichen Bli, der auf ihm ruhte. — 

Evelyn Hatte wirklich alles verjtanden. Wie ein greller 
Blig war die Erkenntnis vor ihr niedergefahren: Er liebt 
dih! - Er hat dich immer und immer geliebt! Um deinet- 
willen ift er bisher einfam geblieben und wird einfam bleiben 
fein Leben lang. Und du? — Cie mußte ebenſo Far und 
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ebenſo plöglih, auch fie Tiebte ihn, hatte ihn unbewußt 
immer geliebt. Ihre Eeelen gehörten zueinander, und feine 
äußeren Verhältniffe hatten die Macht, fie zu trennen. Ein 
Gefühl feligen Glückes durchftrömte ihr Herz. Sie war nicht 
länger einfam, nicht länger unverftanden: Hermann war da! 

Auch Evelyn ſchwieg, aber ihre Seele hielt eine lautlofe 
Awiefprache mit der feinen, fie verftanden ſich. Was tat e3 
nım, wenn das Leben fie trennte, fie liebten fich und mußten 
es. Auch auf ihre Lippen wollten fich Worte drängen, ſehn— 
füchtige, Tiebeszärtliche Worte, Bitten um Vergebung, jubel 
volle Glückshymnen, alles zu gleicher Zeit, aber als fie feine 
abwehrende Haltung bemerfte, zwang aud) fie alles in die 
Tiefe ihres Herzens - zurüd. 

Cie war rein und feufch wie Schnee, aber hätte er in 
diefem Augenblid die Arme ausgebreitet — ohne Frage, ohne 
Vorwurf wäre fie an fein Herz gejunfen und hätte fich das 
Geftändnis ihrer Liebe von den Lippen küſſen lafjen. 

Er rührte fich nicht. Und doch glaubte ein jeder, der 
andere müfje das leidenfchaftliche Herzklopfen hören, das ihn 
peinigte, die Luft, die fie einatmeten, fei gewitterſchwül und 
taubte ihnen den Atem. Die Minuten rannen dahin, eine 
nach der andern, fie hatten die Zeitrechnung verloren, bis 
endlich Evelyn auffchredte, einige fchnelle Schritte borwärts 
tat und dann langjam auf das Fenſter zuging. 

Deejenberg wollte rufen, fie warnen, aber noch hatte er 
nicht gehörige Macht über feine Sinne zurücterlangt, und er 
wußte ja auch, daß die Florianftraße um dieje Zeit einſam 
war; als er ſich endlich ermannte, war es zu fpät, Evelyn 
hatte die Gardine zurücgefchlagen und neigte die brennende 
Stirn gegen das fühle Glas. Sie erreichte e3 nicht. Mit 
einem unartifulierten Schrei, beide Hände vor fich geſtreckt, 
als ſähe fie ein Gejpenft, fuhr fie zurüd. Ihre jchredeng- 
Haren Augen richteten fich mit entjegtem Ausdrud auf das 
Fenſter. 

„Evelyn!“ rief —————— erſchrocken. 

„Franz!“ erwiderte ſie ſtammelnd, zitternd und totenbleich 
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feinen Arm umflammernd. „Er war e8, er ftand dort — 
dort — mit noch einem!” 

Ein Schauer jchüttelte fie, ängftlich, wie ſchutzſuchend, 
drängte fie ſich gewaltſam an Deejenberg. 

„Unmöglich!” Hatte er ausrufen wollen, aber der Ruf 
eritarb; er hörte haftige Schritte, abgerifjene Worte, als pade 
ein Sturm die Haustür, fo wurde daran gerüttelt, dann 
hörte er fie öffnen und wieder ins Schloß fallen, Schritte: 
famen die Treppe herauf. In diefem Augenblick überjah 
Deejenberg mit klarem Blick die Konfequenzen des Gejchehenen, 
er wußte, was nun fommen würde, fommen mußte und war 
nur bedacht, Evelyn zu entfernen, ihr möglichft den Vorgang 
der nächſten Minuten zu verbergen. Schrill Hang feine Tür- 
glode durch das fchlafende, ftille Haus. Einmal, zweimal! Er 
mußte öffnen, wollte er noch mehr Auffehen vermeiden. Schnell 
entjchlofjen jchob er die widerftandslofe Evelyn über die Schwelle 
feines Schlafzimmers, dann ging er, um zu Öffnen. 

Mit der Lampe in der Hand trat er feinen Gegnern 
entgegen. Als er in Hafftens fahles Geficht jah, in dem 
nur die Augen grünlich flimmerten, wußte er, daß er auf alles 
gefaßt jein mußte. _ 

„Was wünjchen die Herren?” fragte er möglichit ruhig. 

„Wo iſt meine Frau?” Der Premier jtieß die Worte 
fast ziichend zwifchen den zufammengepreßten Zähnen hervor, 
abjolut unverftändlich für jeden andern, nur nicht für Diele 
drei, die ganz genau mußten, um was e3 fich handelte. 

Deejenberg jtellte die Lampe auf den Tifch zurüd, die 
Glocke klirrte leife. 

„Bedaure, Ihnen hierüber jetzt keine Auskunft geben zu 
können! Später —“ 

„Sie wollen leugnen? — Sie verſuchen es — Sie 
wagen es, mir abzuſtreiten, was ich mit eigenen Augen 
geſehen?“ 

Er wäre vorwärts geſtürzt und hätte den Verhaßten, 
der ihm in dieſem Augenblick als Schuldiger gegenüberſtand, 
vielleicht zu Boden geſchlagen, denn der Affekt der Leiden⸗ 
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ſchaft beherrſchte ihn maßlos, aber Gorczyn hielt mit eiſerner 
Kraft ſeinen Arm feſt. 

„Erlaube,“ ſagte er, und die eiskalte, läſſige Stimme, 
die auch jetzt ihre 
ſpöttiſche Beimiſch⸗ 
ung nicht verloren, 
nahm ſich wunderlich 
aus in dieſem Mo— 
ment der Erregung. 
„Von Leugnen kann 
wohl keine Rede ſein, 
wir haben beide die 
Tatſache konſtatiert, 
du vergißt aber, daß 
Herr — Herr — 
nun mit einem Wort: 
dieſer Herr da, als 
Kavalier dir keine 
andere Erklärung 
geben kann, — im 
Intereſſe der Dame 
natürlich.“ 

Hafften ließ ſich 
wohl zurückhalten, 
allein von dem Ge⸗ 
Iprochenen fchien er 
feine Silbe ver: 
itanden zu haben. 

Elender Ber: 
führer] Scheine 
heiliger Schurke,” 
fnirfehte er, „wo ift Evelyn?” 

„Hier,“ ſagte die leife, füße Stimme feiner Frau, und 
furchtlos trat fie über die Schwelle. Der lange Atlasdomino 
chleppte in ſchweren Falten über den Boden, der weiße 
Schleier, den ſie achtlos gelöſt noch über a und 
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Schulter hängen hatte, gab ihr das Anfehen einer Veftalin, 
Gorczyn machte diefe Bemerkung bei ihrem unerwarteten 
Anblid, und wenn irgend etwas noch imftande gewejen. wäre 
feine Verachtung zu fchärfen, fo war e3 dieler ſcheinbare Wider 
ſpruch zwijchen ihrer Handlung und ihrer Erjcheinung. 

Deejenberg trat mit einem jähen Schritt vor fie hin, 
als wollte er fie ſchützen, Evelyn aber heftete die großen, 
braunen Augen voll auf ihren Gatten und jagte: „Franz, 
höre mich an — —“ 

- Er flug eine Höhnifche Lache auf, grell und fchneidend 
wie ein Schwert. — „Ehebrecherin !” 

Nur das eine Wort fam über feine farblofen Lippen. 
Es genügte. — Alles was er an Zorn, Empörung, Wut und 
Verachtung empfand, lag in dem einen Ausruf. Dann drehte 
er fih auf dem Abfag herum. 

„In einer Stunde werden Sie von mir hören,” fagte er 
falt und warf mit einer wegwerfenden Bemerfung Deefenberg 
die Handſchuhe, die er zufammengeballt in der Hund getragen 
hatte, vor Die Füße. Dieſer verbeugte ſich ſtumm. 

Grüßend, mit hoch erhobenem Haupt ſchritt Darften aus 

dem Zimmer, Gorczyn folgte ihm ebenjo. 
Deejenberg und Evelyn blieben wieder allein. Sie war 
zuſammengeſchreckt, als Franz ihr das eine Wort entgegen⸗ 
geſchleudert hatte, jetzt dachte ſie nicht mehr daran; ihre 
Augen ſuchten Hermann, die Ahnung von etwas Schrecklichem, 
Fürchterlichem begann in ihr aufzudämmern. Auch er ſah 
ſie an. Eine Welt von Liebe und ſchmerzlicher Zärtlichkeit 
lag in dieſem einen Blick. Hatte er die Arme nad) ihr. aus⸗ 
gebreitet, inftinftiv, wie man vor dem Echeiden das Teuerite 
umfangen möchte, war fie ihm an daS Herz gefunfen, fpäter 
mußte es feiner von ihnen. Cie hielten ſich umfchlungen, jo 
feft, als follte nichts, weder Himmel noch Erde imftande fein 
fie mehr zu trennen. Evelyn fühlte das Klopfen feines Herzens, 
er das Beben der fchlanfen Geftalt, die er fo oft im Wachen 
und im Traum gejehen, ohne daß ihm jemals der Gedanke 
an einen folchen Augenblid gefommen wäre. Nun war er 


da, erfchienen ohne fein Zutun, aber er wußte auch, daß es 
ein Abfchied auf ewig fein mußte zwifchen ihnen, fo oder fo. 
Mit dem vollfommenen Bewußtjein, daß ihm nur Minuten 
de3 irdiſchen Glückes vom Schickſal zugemefjen waren, koſtete 
er fie aus, berührten feine heißen Lippen das weiche, braune 
Haar, das an feiner Bruft lag. 

Auf einmal ſchreckte Evelyn auf, ein konvulſiviſches Zittern 
“überlief fie. 

„Hermann —“ die ganze entjegliche Wirklichkeit trat 
ihr fchleierlo8 vor die Augen, „was wird die Folge fein? 
Ein Duell?” 

Er jah ihr mitleidig in das erblaßte Geficht, aber belügen 
fonnte er fie felbft in diefer Stunde nicht. Er nidte. „Vor: 
ausſichtlich.“ 

Mit einem Schrei aus tiefſter Bruſt warf ſie die Arme 
aufs neue um ſeinen Hals. 

„Das leide ich nicht! Das darf nicht ſein!“ ſchrie ſie 
leidenſchaftlich und drängte ſich ſo feſt an ihn, als wollte ſie 
mit ihrem Leibe ſchon jetzt den Geliebten ſchützen. „Franz iſt 
ein berühmter Piftolenfchügel Er wird Dich töten, Hermann! 
Dich töten! Wie fol ich dann weiter leben?“ 

„Du mußt nicht das Schlimmfte befürchten, Evelyn,” . 
ſagte er und ftrich zärtlich über ihr Haar, „dein Mann ift im 
Recht. Bedenke die Situation! Du hier in meiner Wohnung, 
in der Nacht! Ich — meine Ehre gebietet mir, mich ihm 
zu ftellen.” - 

„Aber ich bin doch um feinetwillen, der Briefe wegen 
dier, Hermann?” 

Ein melancholifches Lächeln lief über fein Geficht. 

„Kannſt du ihm das beweifen, mein armes Kind? Die 
Chanfonette ließ uns im Stich, wer würde dir und mir 
glauben, wenn wir die Wahrheit fagten ? 

Sie ſah ihn an, wieder mit jenem entjeßten, ſchreckens⸗ 
ſtarren Blick von vorhin, dann ſank fie mit leifem Aufitöhnen, 
ehe er e3 zu verhindern vermochte, zu feinen Füßen und 
preßte ihre Stirn gegen feine Hand. 

16* 
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„Hermann, o Hermann, vergib mir! Was habe ich 
getan! Dich geopfert! Dich! Den ich mehr liebe als mein 
Leben! Ich kann es nicht ausdenken — nicht ertragen! Ich 
ſterbe mit dir! O mein Einziggeliebter, ſage, daß du mir 
verzeihſt.“ 

Er hob ſie auf und trug ſie in den Seſſel zurück, auf 
dem ſie vor einer kurzen Stunde erſt geſeſſen, dann kniete er 
vor ihr nieder und ergriff ihre beiden kalten Hände. 

„Evelyn! Mein Leben, jeder Atemzug, jeder Bluts⸗ 
tropfen, der in mir ift, gehört dir und dir allein, fo lange 
ich denfen fann. Wie gern gebe ich es für dich hin. Stüd- 
weife ließ ich mir klaglos das Herz aus der Bruft reißen, 
fönnte ich dir damit Glück und Frieden erfaufen. Ich habe 
dir nicht zu verzeihen. Selbſt unter den Schrednifjen diefer 
Stunde haſt du mich fo reich und felig gemacht. Du liebſt 
mich! Mehr kann mir das Leben nicht mehr geben.” 

„Sa Hermann, ich liebe did. Mehr wie du ahnft, 
mehr wie ich jelber wußte; und wenn auch dies Geftändnig 
uns trennen muß, du ſollſt leben! Leben für Dich, für 
Tante Julie! D wie entjeglich rächt ſich mein Egoismus. 
Ich wollte wieder Frieden finden, und du bift das Opfer 
.. geworden.‘ 

„Evelyn,“ fagte er ernit, „unterfchäße nichts. Auch du 
mein armes Lieb, mußt deinen Teil auf dich nehmen. Die 
Welt urteilt nach dem Schein, der Schein ift gegen und. Man 
wird dich ebenjo richten wie mich.” 

„Was frage ich nach mir!” rief fie aufflammend, „mag 
man mit Steinen auf mich werfen, wenn ich nur dich rettel 
Ich will zu Antoinette, ich will ihr zu Füßen fallen, damit 
fie die Wahrheit jagt. Laß mich gehen, Hermann, jede 
Minute ift Eoftbar, das Duell darf nicht ftattfinden.” 

Eie hatte fich erhoben und den weißen Schleier — ihre 
einzige Hülle — über Kopf und Geficht gezogen. Ihre 
"Augen flammten energijch, die eine Stunde hatte das junge 
Weib völlig verwandelt. 

„Laß mich gehen,” bat fie, als er fie zurüchielt. 
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„Rein Evy, es ift nußlos, wir bleiben gerichtet. Antoinette 
hat feinen guten Willen, fonft wäre fie gekommen.“ 

Einen Augenblid ſank auch ihr wieder der Mut, fie flocht 
die Hände ineinander und fragte mit erftictter Stimme: „Und 
gibt e3 font feinen Ausweg, Hermann ? 

Er faßte wortlos nach einem Revolver, defjen blauer 
jielierter Lauf matt von der Wand herabblintte, und wog ihn 
prüfend in der Hand. Eine furchtbare Niedergefchlagenheit 
hatte fich feiner bemächtigt, nicht für ihn felber, wohl aber 
für das arme junge Weib, daß er machtlos allen Verleum— 
dungen und Beichimpfungen preisgeben mußte. Und fie 
war fo feinfühlig, jo tief empfindend! Die Dornen, die fie 
fortan auf ihrem Wege finden würde, mußten fie endlich töd⸗ 
{ih verlegen, und fie würde fich ftill an ihren Wunden vers 
bluten wie eine Märtyrerin, ohne daß er imftande war ihr 
zu helfen. 

„Eine Kugel für ung beide wäre das beite,” jagte er 
bitter und kleinmütig. 

Sie lächelte. 

„Ih bin bereit, Hermann.” 

Er hob die zierliche Waffe, fein Auge traf das ihre und 
glitt dann abwärts über den glänzenden weißen Atlas bis 
zu der Stelle, wo ihr Herz ſchlug. Schaudernd legte er den 
Revolver zur Seite. 

„Ich könnte es nicht! Laß uns das Leben ertragen, 
liebe, geliebte Evy!“ 

„Sterben mit dir zufammen wäre leichter und jchöner,” 
jagte fie mit tiefem, fchmerzlichem Aufjeufzen. „Ich lafje 
nichts zurüd auf der Welt, Hermann — nichts |” 

Wieder jchlug die Uhr. — Halb zwei. Sie mahnte an 
ven flüchtigen Lauf der Stunden. 

„Run wWerde ich gehen,” fagte Evelyn entjchlojfen und 
taffte die Schleppe ihres Kleides vom Boden auf. „Franz 
jol wenigftens erfahren, um was es fich handelte, mag er 
es glauben oder nicht.” 

„Aber nicht jo, in dem leichten Domino. Warte noch 
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einen Augenblick, im Nebenzimmer habe ich ein Tuch von 
der Mutter, das nimm wenigſtens um, ſie drängte es mir 
das letzte Mal gegen Halsweh auf.“ — 

Er nahm wieder die Lampe und ſchritt in das einfache, 
nur beſcheidenen Anforderungen Rechnung tragende Schlaf⸗ 
zimmer, fie blieb im Dunfel zurüd, hörte ihn hin und ber 
gehen und hatte dabei das dumpfe Bewußtfein, daß fie fich den 
Klang feiner Schritte einprägen müffe für den Neft ihres Lebens. 

Dann hörte fie ihn rufen: „Evelyn! Evelyn!“ 

Die Stimme bebte vor Erregung, fie hörte das ganz deut: 
lich, und dann lief fie über die Schwelle und jah ihn vor dem 
Nachttifch ftehen, einen geöffneten Brief in der Hand, und die 
Hand zitterte, Die dag Papier hielt. Er reichte e8 ihr entgegen. 

„Lies,“ fagte er dumpf, „es iſt von Antoinette. Cine 
Stunde früher und alles wäre anders geworden |” 

Da ſtand es in dem eigentümlichen, langgeſtreckten Buchs 
ftaben, die der Chanfonette eigen: 

„Mein lieber Herr Hauptmann. Wenn Gie diefe 
Zeilen leſen, bin ich nicht mehr in der Reſidenz, kann alſo 
auch nicht in Ihre Wohnung kommen. Ich gehe mit Joſef 
Lazare nah Kairo. Unſere Abreife kommt fo plöglic 
durch einen unerwarteten Todesfall in dem dortigen Bank: 
hauſe, das Lazare gehört und von dem. die Depejche vor 
einer Stunde eintraf. Ich gehe alfo auch nicht auf den 
Ball; es kränkt mich fehr, aber ich ziehe doch die Abreie 
vor, Sie wiljen, ich hafje den Gedanken an Tod. Sie find 
gut und werden mir Ihr Wort mit den fünftaufend Talerı 
halten, das weiß ich, und deshalb lege ich Ihnen die be 
wußten Papiere bei. Geben Sie fie an Frau von Hafften 
zurüd und laffen Sie fi) von ihr danfen, denn feinem 
andern als Ihnen hätte ich fie gegeben. Nicht wahr, Sie 
halten mich nun auch nicht mehr für ganz "schlecht. Ich 
möchte wenigftens nicht, daß Sie es täten, weil Sie einer 
der wenigen geweſen find, die mir unbedingte Achtung eins 
geflößt haben. Leben Sie wohl und werden Sie rei 
glücklich! — Shre Antoinette.” 


Wenn ber jungen rau in diefem Augenblid etwas beuts 
lich zum Bewußtjein fam, jo war es ein Gefühl des Stolzes, 
daß jogar ein Mädchen, wie die Chunjonette, Deeſenberg 
gerecht wurde, daß dieſe jogar ſich bedingungslos auf dejjen 
Verjprechen verließ; aber ohne ein Wort darüber zu äußern, 
griff fie nur mit fchwimmenden Blicken nach dem nächjten 
Papier, das Deejenberg in Händen hielt und das ihr die 
Schuld ihres Gatten enthüllen follte, der fie ihre Ruhe, der 
fie jogar den Freund geopfert. 

Es war ein Quartblatt, zerfnittert und vergilbt, mit 
einem lange zurücliegenden Datum darüber, und darunter ein 
Heiratsverjprechen in aller Form, gegeben von dem Leutnant 
Franz Freiherrn von Hafften an die Chanjonette Antoinette 
Berger. 

Evelyn überflog das Schriftftüd und faltete e8 wieder 
zufammen, vielleicht begriff fie den Inhalt nicht. völlig, ließ, 
was jo lange ſchon gejchehen, fie gleichgültiger, vielleicht war 
ihr Gemüt in dieſem Augenblid auch nicht empfänglich genug 
für etwas, das außerhalb ihres Berjtändnijjes lag — genug, 
Deejenberg jah mit Staunen, daß feine Linie in dem blafjen, 
lieblichen Gejicht feiner Jugendfreundin fi) änderte. Nun, 
das Bitterfte ſtand ihr freilich noc) in dem Brief bevor, den 
er in den Händen hielt. Mußte fie e8 erfahren? War es 
nötig, daß fie ihre reine Seele mit Dingen befledte, deren 
Vorhandenjein ihr am bejten- verborgen blieb? Er fannte 
Evelyn und ihre Anſchauungen, follte er fie in noc) größeren 
Bwiejpalt mit fi) und ihrer Pflicht bringen? Denn ihre 
Pflicht würde fein, zu Hafften zurücdzufehren, nachdem fich 
nun alles wünjchenswert aufgeklärt hatte; die feine — zu 
entjagen. Wie auch ihre Herzen fühlen mochten, fo lagen 
die Wege vor ihnen, die fie zu gehen hatten. 

Wieder ſtreckte Evelyn die Hand aus, aber diesmal hielt 
Deefenberg fie feit, ehe fie den verhängnisvollen Brief zu 
berühren vermochte. 

„Evy,“ jagte er leife, und die ganze zärtliche Sorge, 
die er um fie empfand, Hang in dem vibrierenden Ton 


- 413 — 


feiner Stimme, „nicht dies! — Lies dies Blatt nicht! Wären 
wir tolerant, könnte man es eine Jugendtorheit, einen leicht 
fertigen, häßlichen Streich nennen, aber fo leicht denken wir 
nicht über folche Dinge, du nicht — und ich auch nicht! 
Laß vergangen fein, was vergangen ift, zwinge deinen Gatten 
nicht, Dir mit Beſchämung in das Auge zu fehen. Sei großherzig, 
wie du ſtets warjt und gib ihm diefen Brief ungelejen zurüd.“ 

„Du kennſt feinen Inhalt?” 

„Sal“ 

Der alte gläubige Kinderausdruck glitt über ihr Geficht, 
wie fie ihn immer für ihn gehabt, wenn fie fich willenlos in 
Priezfelde feiner Autorität gefügt hatte, fie nicfte mit dem 
Kopfe. „Wie du willit, Hermann.” 

„Bott jei Dank,“ fagte er mit tiefem Aufatmen, „vor 
diefem Weh fonnte ich dich aljo bewahren! Wenn du es 
auch vielleicht in diefer Stunde noch nicht jo tief empfunden 
hättet, e8 würde ſich Doch in dein Herz Hineingefrefjen und 
dir täglich neue Bitterfeiten bereitet haben. Wir find eben 
jchwerfällige und empfindfame Menfchen geblieben, kleine 
Freundin; uns fehlt das leichte Blut der Weltfinder. Und 
nun geh, Evelyn, und bringe deinem Gatten die Papiere.” 

Bei den legten Worten bebte feine Stimme hörbar. Er 
wußte, wenn er fie jebt von fich ließ, hatte ihm die Erde 
ihr Höchſtes gegeben und zurückverlangt, — fortan gab es 
für ihn nicht3 mehr, was imftande war, ihn zu beglüden. 
Er mochte jeinen Ehrgeiz befriedigen, feiner kindlichen Liebe 
Genüge tun, die Liebe, das Glüd, der Glanz feines Lebens 
waren auf immer dahin. 

Sie hob die Augen zu ihm auf und jah ihn an, angſt⸗ 
voll, mit feitgefchloffenen Lippen, auch fie fühlte die Schwere 
des Augenblides vol und ganz; und plöglich ftieß fie. einen 
Angſtruf aus, warf fi) an jeine Bruft und umflammerte 
jeinen Hals. „Hermann! D Hermann!” 

Behutfam faßte er ihren Kopf in feine Hände, ſah fie 
lange an und füßte ihr dann die Stirn, Augen und Mund. 
„Lebwohl, meine Einziggeliebte. Lebwohl!“ 
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„un werdet ihr euch nicht. fchießen I” fagte fie und 
brüdte die Papiere gegen die Bruft, ala wären fie ein Amulett. 

Als Teejenberg jchwieg, fügte fie haftig Hinzu: „Oder 
doch? Gebietet es denn eure Ehre, einen Irrtum, den man 
eingejehen, troßdem weiter zu verfolgen ?“ 

„Es wird fih in diefem Fall faum anderd machen 
laffen,” fagte er ziemlich ruhig, um fie nicht unnötig zu er 
ſchrecken. „Du bijt hier bei mir gejehen worden, dein Mann 
jelber hatte einen Zeugen.” 

„Aber es ift doc die Pflicht eines jeden, wenn er einen 
Irrtum einfieht, dieſen einzugeftcehen, damit fann niemand 
feine Ehre ſchädigen.“ i 

„Wie ich deinen Gatten fenne, wird er einen Zweikampf 
troß alledem für geboten anfehen, und ich, Evelyn, wenn ic) 
e3 auch im allgemeinen für eine größere Etandespflicht halte, 
Ehrenhändeln vorzubeugen, als ſolche zu provozieren, werde doc) 
feinen Augenblid zögern, feine Herausforderung anzunehmen |“ 

„Er wird dich töten,” fagte fie entjegt und rang die Hände. 

„Das glaube ich faum, nachdem er den Zufammenhang 
weiß — oder vielleicht gerade ...“ er brad) ab. 

„Dann will ich zu ihm und e8 ihm jagen. D, Hermann, 
belaftet mein Gewiffen nicht fo furchtbar, tut euch nichts |” 
Sie hielt die Hände noch immer gefaltet, leidenschaftliche Angſt 
ſprach aus ihren Zügen. 

„a3 mich anbelangt, da kannſt du beruhigt fein, Evelyn.” 

„Franz wird. mir dasjelbe veriprechen. Wenn denn doch 
einmal diejer entjegliche Zwang bejteht, muß man fich auf 
diefe Art und Weiſe mit ihm abzufinden ſuchen. Sch gehe 
jet, Hermann, Franz wird zu Haufe fein, dann wird noch 
alles gut werden!” 

Deeſenberg fchüttelte in halbem Widerjpruch den Kopf, 
aber die angjtvollen Augen Evelyns, die zitternden Hände, 
die nur mit Mühe den Schleier ordneten, ließen ihn ver: 
ftummen. Wozu follte er ihre Gemwifjensqual verdoppeln? 
Mochte kommen, was kommen follte, er war bereit! 
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I° Hafften und Gorczyn Deejenbergs Wohnung verlaffen, 
gingen fie geradenmwegs indas Theater zurüd. Aufeine halb 
zynifche, halb tröjtliche Bemerkung des Malers drücdte Hafften 
ihm nur ftumm aber heftig die Hand, augenfcheinlich waren 
feine Gedanfen, feine ganze Energie nur auf das Nächte ges 
richte. Ein halb unbewußıes Gefühl von Befriedigung be= 
berrichte ihn dabei. Er würde Deejenberg vor den Lauf 
feiner Piftole befommen, dieſen verhaßten Menfchen, der ihm 
gegenüber bisher gewifjermaßen den jtummen Richter gefpielt 
hatte, und den er nun bei der gröblichen Verlegung aller 
von Ehre, Eitte und Geſetz  rejpeftierten Schranfen ange— 
troffen, der ihn tötlich beleidigt hatte und endlich feiner Rache 
anheim gefallen war. Er knirſchte mit den Zähnen bei dem 
Gedanken an die Schmach, die man ihm angetan. Wie 
würden fie nun alle zifcheln und flüftern und lächeln bei dem 
Anhören der pifanten Gejchichte, die fi) um feinen Namen 
drehte; aber nur Geduld! Er war der Mann, um dieſes 
Lächeln vor Entjehen erjtarren zu machen, und er würde 
feine Schonung fennen. Wunderbarerweije dachte er gar nicht 
an Evelyn. Sie war feit dem Augenblid, da er fie an 
Deejenbergs Fenſter gejehen Hatte, für ihn geitorben. Kein 
Gefühl von Schmerz miſchte fich in feine Empörung, hatte 
er doch das zarte, mädchenhafte Weib an feiner Seite niemals 
geliebt noch verjtanden, ſelbſt der Zorn, der ihn gepadt hielt, 
beichäftigte fich nicht mit ihr, alles Fonzentrierte fich allein 
auf die verhaßte Perſon feines Gegners. 

Nur die Pauſe Hindurd) hatte ihre Abmwejenheit vom 
Ball gedauert und niemand fie vermißt. Der Hof hatte fich 
zurüdgezogen, die Luft war etwas heißer und fchwerer ge= 
worden, die Luft am Vergnügen des Augenblids hielt die 
Menfchen feiter gepadt und loderte ein wenig die fonjt jo 
fireng aufrecht erhaltenen Echranfen, ſonſt war alles noch 
wie vorher, und doch lag für die drei Menfchen in der kurzen 
Spanne Beit eine ſchickſalsſchwere Tragödie. 
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Hafften jah fi) nach irgend jemand um, den er zu 
feinem Sefundanten wählen fonnte, es ließ ihm nicht eher 
Nude, als bis ‘alles Erforderliche feinerfeit3 gefchehen war. 
Sn einer Nifche neben dem roten Domino, der vor einer 
Stunde Tarfens Bewunderung erregt hatte, gewehrte er deſſen 
blonden Kopf, und ohne lange Überlegung eilte er auf ihn 
zu. „Tarſen! Ein Wort!“ 

Der Angerufene blickte auf. Er hielt ein Glas perlenden 
Champagners in der Hand, eben im Begriff mit feiner Nach⸗ 
barin unter einem pifanten Scherzwort anzuftoßen; als er 
aber in Hafftens Geficht ſah, ſetzte er die flache Schale fort, 
ohne die Lippen zu neben, und fprang auf. „Was gibt es?“ 
Sein frifches, ehrliches Geficht trug den Ausdrud gefpanntefter 
Aufmerkſamkeit. Eine eigentümliche Atmofphäre umgab Hafften, 
er fühlte unwillfürlich ihre Wirkung. 

„Wollen Sie mein Sefundant fein? In einer Stunde 
muß die Forderung an den Hauptmann von Deefeuberg über: 
bracht fein. Gezogene Pitolen, Kugelmechjel bis zur tödlichen 
Verwundung. Fünf Schritt Barriere.‘ 

„Ah,“ ſagte Tarjen erjchroden, „das find jchwere Be— 
dingungen. Sch ftehe natürlich ganz zu Ihrer Verfügung. 
Haben Sie fich ſchon für den Ort entjchieden ?” 

„Meinetwegen im Wäldchen. Sehen Sie das Rencontre 
jo bald als möglich an; um acht Uhr ift eg bereit3 hell genug.“ 

„Ich glaube wohl.” 

Der junge Offizier warf einen fchnellen Blick auf Hafftens 
Geficht, deſſen Ausdrud ihm ein Fröfteln verurfachte. In 
feinen Augen war Deejenberg bereit3 ein toter Mann. Etwas 
wie Mitleid mit dem Hauptmann erfaßte ihn. „Sit jeder 
gütliche Ausgleich ausgeſchloſſen?“ 

„Vollkommen. Das perfönliche Nencontre, das zwijchen 
mir und dem Hauptmann von Deejenberg jtattgefunden hat, 
ijt zu gravierender Natur. Dennoch möchte ich Ihnen feiner: 
lei Detaild darüber mitteilen, ich habe meine Gründe dazu. 
Sind Sie troßdem bereit, mir den erbetenen Dienſt zu er⸗ 
weiſen, nehme ich es doppelt hoch auf.“ 
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„Wie können Sie daran zweifeln?” 

„Nun gut! Ich lege aljo die Sache in Ihre Hände.” 

„Verlaſſen Sie ſich darauf. In einer Viertelftunde bin 
ich unterweg3, um mir Uniform anzuziehen und alsdann bie 
nötigen Schritte einzuleiten.’ 

„Ich danfe Ihnen im voraus !’ 

Hafften ftredte dem jungen Kameraden die Hand ent 
gegen und wandte fih dann 
wieder dem Ausgange zu. Auf 
Tarſens Geficht 

war der Zug über: 
miütiger Heiter- 
feit, der es ſonſt 
verſchönte, völlig 
verwiſcht, es war 
blaß geworden. 
Mitten in dem toll⸗ 
ſten Strudel des 
Lebensgenuſſes 
griff das memento 
mori unerbittlich 
mit ſeiner Knochen⸗ 
hand hinein und 
zeigte ihm, wie ver⸗ 
gänglich alles Ir— 
diſche. Dies Duell 
war blutiger Ernſt, an dem zufälligen Fluge einer kleinen 
Stugel hing ein Menſchenleben. 

„Warum ſo verſtimmt?“ fragte der rote Domino, deſſen 
ſilbernes Lachen ihn bis jetzt bezaubert hatte. „Dieſe Miene 
iſt wahrhaft häßlich und beſonders in dem Augenblick, wo ich 
mich vielleicht entſchloſſen hätte, mein Inkognito aufzugeben.“ 

Aber kein Lächeln, keine einzige neugierige Regung glitt 
bei dieſen Worten über Tarſens hübſches Geſicht, obgleich er 
bisher alle Künſte der Überredung ing Treffen geführt hatte, 
um diefen ihm jet verheißenen Sieg zu erringen, andere 
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einen anderen Modus finden, bei dem er fich nicht bloßſtellte. 
— Er lächelte, als er an Hafftens Aufregung dachte! Wie 
Heinlich erjchien ihm das alles! — 

Tarjen hatte die Etraße erreicht. „Augenfcheinlich ahnt 
Deefenberg nicht, welchem "Gegner er gegenübertreten fol; 
feine ungefünftelte Ruhe verriet das,” dachte der junge 
Difigier, „denn ſchließlich iſt man doch bei allem perſönlichen 
Mut immer noch ein Menſch und das Leben allzu ſchön, um 
es mit philoſophiſcher Gleichgiltigkeit aufzugeben.“ — 

Deeſenberg hatte ſich inzwiſchen auch aufgemacht, um 
ſeinerſeits die nötigen Formalitäten zu erledigen. Vor dem 
Portal des Opernhauſes traf er auf Collin, der eben im 
Begriff war, den Heimweg anzutreten; mit wenigen Worten 
verſtändigte er ihn von dem Geſchehenen, ebenfalls — wie 
Hafften es getan, — die eigentliche Urſache des Duells ver— 
ſchweigend. Evelyns Name brauchte in dieſer Angelegenheit 
nicht genannt zu werden. Zwei Gegner ſtanden ſich gegenüber, 
von Natur ſchon dazu beſtimmt, ſich feindlich zu begegnen, 
das genügte in allem. 

Tarſen erwartete Deeſenbergs Sekundanten, während er 
unruhig im Zimmer auf und ab ging; er war aufgeregt. 
Zum erſten Male, daß er ſelber in ſolcher ſchwerwiegenden 
Sache tätig war. Er konnte die Gedanken von dem Kommenden 
das ſich ihm in trübſtem Lichte zeigte, nicht losreißen, und 
als Collin eintrat, war er faſt der Unterbrechung froh. Sie 
hatten ſich kaum einmal flüchtig im Leben geſehen, die beiden 
jungen Leute, die hier mit kaltem Blute Verabredungen 
treffen ſollten, die vorausſichtlich das Leben eines vielver⸗ 
ſprechenden Kameraden koſten würden, und weil ihnen damit 
eine ſchwere Verantwortung zugefallen war, die fie inner⸗ 
lich drückte, machten fie dag Notwendige fo ſchnell wie mög— 
lich ab. 

„Sie ſehen mich hier als Bevollmächtigten des Haupt- 
mann von Deejenberg, darf ich bitten, mir Ihre Bropofitionen 
zu machen,” jagte Colin, troß Tarſens Aufforderung nicht 
Pag nehmend. Diefer wiederholte Hafftens Forderung. 
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„Herr von Deefenberg ift bereit, auf alles einzugehen; 
ich fol Ihnen das mitteilen.” 

„Alſo heute früh um acht Uhr im Gehölz. wie Waffen?” 

„Auch diefe find Herrn von Hafften überlafjen, er ilt 
ja wohl im Beſitz vorzüglicher Biftolen ?” 

„Das gewiß — aber vielleicht genügen die meinen” — 
Tarjen zögerte einen Augenblid, als ob er fich befinnen 
müßte, ehe er fich entjchloß, noch etwas Duangnflgen. End: 
lich blieb das Wort doch ungejprochen. 

„Soweit wäre aljo alles vorbereitet, bis auf die Un: 
parteiifchen, den Arzt und die Wagen, auch das läßt ſich 
noch ermöglichen.‘ 

Mit einem „Auf Wiederfehen“ reichten fich die beiden 
jungen Offiziere die Hände und jeder ging, um Mitteilung 
von der getroffenen Verabredung zu machen. — — 

Als Evelyn vor einer kurzen Stunde den Wagen vor 
ihrer Haustür verlafjen hatte, jah fie mit erleichtertem Auf 
atmen, daß in ihrer Wohnung die Fenfter teilweiſe erhellt, 
Hafften alfo zu Haufe war. Nun mußte ja alles gut werden! 
Waren die Papiere, die fie in Händen hielt, Doch der Friedens: 
bote zwijchen den beiden Menjchen, die ihr auf Erden am 
nächiten ftanden, mit ihrer Hilfe mußte es ihr gelingen, das 
Unheil, das fie ohne Überlegung und ohne Bewußtfein faft 
heraufbeſchworen, auch wieder zu vertreiben. Leiſe ſtieg fie 
die Treppe empor und öffnete behutfam die Korridortür, wie 
es immer in ihrer Art lag, allen unnügen Lärm zu vermeiden. 
Sie fühlte das Bedürfnis, ehe fie zu ihrem Gatten hinüber: 
ging, noch ein paar Augenblide der Überlegung für fich zu 
gewinnen. Faſt beflemmend ftil war es in dem dunklen 
Bimmer, das fie betrat, ein Eleiner Streifen Mondlicht fiel 
noch durch das eine obere Fenſter und erhellte die halbe 
Fläche des großen Spiegel an der Wand, der in diejem 
Licht die jchlanfe, weiße Gejtalt, die ihm regungslos gegen 
überftand, geifterhaft zurüdgab. Sie ſah ſich fo, und ein 
Fröfteln überlief fie; Haftig machte fie Licht, und dann mußte 
fie doch wieder in den Spiegel bliden, trat ganz nahe heran 
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und wunderte ſich über das leichenblajje Geficht und bie 
unnatürlich großen, dunklen Augen, die ihr dDıraus entgegen- 
fahen. Mechanifch griff fie mit den Händen an die Schläfen 
und ftrich das Haar glatt. Währenddeſſen beterfte fie 
den befleckten Saum ihres weißen Dominos, alles wie 
im Traum und mit dem dumpfen Bewußtfein, daß, 
wenn fie erwache, e3 fchauerlich falt und öde um fie fein 
würde. Halt: und kraftlos ließ fie fich einen Augenblid 
in einen Gefjel gleiten, aber der Echlag der Meifener 
Borzellanuhr auf. dem Kamin riß fie ungejtüm aus der 
momentanen Ruhe. 

Drei Uhr! Vor wenigen Stunden hatte fie in diefem 
jelben Zimmer gejtanden und fich zum Ball geſchmückt, dort 
hatten die Blumen, hier Fächer und Handjchuhe gelegen. 
In schweren, glänzenden Falten floß die Schleppe aus weißem 
Atlas über den Boden. Jetzt hing fie ſchmutzig, zerdrüct 
und glanzlos an ihr herab, Fächer und Blumen waren fort, 
und fie ſelbſt? War fie nicht auch eine andere geworden? 
Herabgezogen in den Schmuß, fühlte fie fich doch reiner, 
glücklicher denn je; fie wußte fich geliebt, und nichts, was 
auch fommen mochte, war mehr imftande, ihr dies Bemwußt- 
fein zu rauben. Aber zugleich mit demfelben erwachte auch 
wieder die Verantwortung, die auf ihrer Eeele laftete, und 
jo ftand fie auf, durchichritt die dunklen Zimmer, die ihr 
fleineg Neich von demjenigen des Gatten trennten, und trat 
in dag Rauchzimmer. Hafften jaß mit Gorezyn an einem 
feinen, ausgelegten Tiſch, deſſen Platte mehrere Flafchen 
Bein und Gläjer trug, fie warteten auf Tarfen. Der Ober: 
leutnant hatte ſich nach außen Hin völlig beruhigt, er hatte 
den Kopf an die Sefjellehne gedrüdt und fchlürfte langjam 
aus dem Glaſe, da3 er in Händen hielt; nur ein eigentüm— 
fi harter, graufamer Zug um den Mund gab noch Zeugnis 
bon dem Gejchehenen. Als die Türe ging, drehte er fich um, 
und bei Evelyns Anblid veränderte fich urplößlich fein Ges 
fit. Zum erftenmal erwachte Zorn und Rachedurſt aud) 
gegen jein Weib, das er für fchuldig hielt, in ihm. Er 


8 Söäobert, I. Rom. Fleden au’ ver Ehre. 17 
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fprang und ftüßte die geballten Fäufte fo ſchwer auf den 
Tiſch, daß Flaſchen und Gläfer leife lirrten. 

"„‚Hinaus!" ihrie er, und feine Augen funkelten wie die 
eine3 biutgierigen Panthers, „du wagit es? du!“ 

Er mußte fchweigen, das maßloſe Staunen, das ihn 
überwältigte, jchloß ihm den Mund. Evelyn, feine furdt- 
fame fleine Frau, die fonft faum wagte, ihm zu widerfprechen, 
ließ fi) von diefem Ausbruch nicht einmal zurücdhalten, ruhig 
fam ‚fie näher, die braunen Augen ftill auf ihn geheftet, und 
in deren Ausdrud lag fo viel Reinheit und Furchtloſigkeit, 
daß fie ihm die lekte Befinnung raubten. 

„Hinaus!“ fchrie er noch einmal, feiner Sinne nicht 
mehr mächtig, ftürzte vor und hob die Hand gegen fie. Evelyn 
rührte fi nicht, wohl aber ergriff Gorcezyn den Arm und 
zog ihn herab. 

„Kalt Blut,” fagte er befchwichtigend, „das nenne id) 
unmännlich)! Sei Feuer und Flamme, aber Ruhe dabei, 
Nudel“ 

Evelyn drehte ihr blafjes Geficht dem Maler zu; feine 
Wimper zudte darin. „Darf ich Sie bitten, mich auf eine 
Viertelftunde mit meinem Mann allein zu Laffen 2 fagte fie 
in einem Ton, der feine Widerrede möglich machte. Gorczyn 
ließ mit fpöttifchem Lächeln fofort Hafftens Arm los und 
verbeugte fich mit derjelben fpöttiichen Beimiſchung unnatürs 
lic) tief vor ihr. 

„Ganz wie Cie befehlen, meine Gnädige.” 

„Du bleibt, Leonidas! Nach dem, was wir beide heute 
nacht gefehen, braucht Madame feine Geheimniffe mehr vor 
dir zu haben.” Und Hafften lachte jet auch, während feine 
Augen funfelten und feine Bruft arbeitete. 

„sn deinem Intereffe, Franz,” jagte Evelyn ruhig. 

„Mein Interefje it jet nur noch, meine Ehre rein zu 

afchen. u 

En „Das follft du auch.” Evelyn hob die Hand, die bie 
Brieftafche hielt, jo hoch, daß er fie jehen mußte. „Sch bringe 
dir bier etwas.” 
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Hafften erbleichte. Im erſten Augenblic dachte er, ihn 
nede eine Halluzination, und ftrich fich hajtig mit der Hand 
über die Augen, aber die Bifion blieb, blieb in den Händen 
feiner rau, und von einem plößlichen Schwindel befallen, 
fanf er auf den Stuhl zurüd. „Was ſoll das heißen,” 
ſtammelte er, und dann fic) plößlich befinnend, drehte er fich 
nad Gorczyn um. „Einen Augenblid, bitte, einen Augenblid 
laß uns allein.” 





y 


Der Maler ftand fofort aut, 
er ſpitzte Die Lippen, pfiff aber 
nicht, nur der alte, höhniſche Aus— 
druck lag ausgeprägter denn je auf 
jemem jcharfgejchnittenen Geſicht 
als er hinausging. 

„Wie kommſt du zu der Taſche?“ fragte Hafften jetzt 
und ftreefte die Hand nach dem fleinen, abgegriffenen Leber: 
behäftnis aus, das während der legten Zeit ſeines Lebens eine 
fo große Rolle darin gejpielt. „Sit fie leer, oder — oder 
enthält fie Papiere?” 

„Dein Eheverſprechen an Antoinette Berger umd “einen 
Brief —“ er 
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„Deſſen Inhalt du kennſt,“ fiel er erblaffend ihr in 
die Rede. 

„Nein, ich kenne ihn nicht.” 

Er ſah fie ungläubig erftaunt an. „Seit wann bift bu 
“in ihrem Befit 9” 

„Zeit einer Stunde. Hermann von Deefenberg gab fie 
mir; um fie zu befommen, ging ich in feine Wohnung. 

„Er weiß aljo darum ?” 

„Er weiß alles. Antoinette felber hat ihn eingeweiht. 
Auf feinen Wunſch las ich den Brief nicht.” — 

Ein wilder Fluch) drang über Hafftens Lippen, er galt 
nicht allein der Kenntnis, die Deefenberg dadurch geivorben, 
fondern auch dem Berußtfein, immer und überall ihn moralisch 
weit über fich zu finden, ihm gewiffermaßen verpflichtet 
zu fein. Konnte denn dieſer Deejenberg nichts anderes, 
als feine Schwächen aufdeden und fich dieſe ſtillſchweigend 
als Folie zurechtzulegen, damit fein Edelmut darauf defto 
heller glänze? Hatte er doch fogar Antoinette zur Heraus: 
gabe der Papiereveranlaßt, wasihm, troß feines Geldanerbietens 
nicht gelungen war. Wie hatte er es angefangen, und was 
für einen Zwed konnte er dabei verfolgen? 

Alle diefe Fragen und Gedanken jagten fich chaotijch in 
Hafftens Hirn, ohne daß er eine Antwort darauf fand, & 
erſchien ihm alles fo ungeheuerlich, jo unglaublich. Aber 
por ihm auf dem Tifch lag die Tafche, nnd als er fie öffnete, 
enthielt fie richtig das Heiratsverfprechen und jenen ominöſen 
Brief, der wie ein Damoklesſchwert über ihm gehangen, feitdem 
er fich bewußt geworden, was er eigentlich Damals mit jenem 
unüberlegten Jugendſtreich gefündigt. 2 

Seine Finger zitterten, al3 er beides langjam herauszog. 
— Sn feinem Befig! Endlih! Um das er fo forgenjchwere 
Stunden zugebracht, in feinem Befig! Und niemand war mehr 
mftunde, ihm die Flecken zu zeigen, die er einft früher mit 
leichtyertiger Hand auf feine Ehre geworfen! — Er atmete 
tief — tief auf! Widerwillig, als zmänge ihn nur eine un 
fihtbare Macht, ſchlug er das zerfnitterte, nicht mehr ganz 
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ſaubere Papier auseinander und las — las, während ſich die 
Zähne in die Unterlippe gruben und die Bruſt ſchwer atmete 
„Lieber Schag! Ic finde Dich nicht. Deine Wirtin 
bat feine Ahnung, wo Du ftedjt und ich feine Zeit, um 
erit auf Dich zu warten. — Wir figen im Cafe Geller 
und fpielen — der fleine Blonde hat ein verteufeltes Glück! 
Meinen ganzen Reit hat er mir aus der Tajche gezogen, 
ih bin total naß. Die lette Taille jchlug für mih — 
ein paar Goldftüde, und ich habe den Schaden wieder 
wett gemacht. Geborgtes Geld joll größeres Glüd bringen — 
ich fam deshalb her, um Dich zu bitten, mir aus der 
Berlegenheit zu helfen. Ich weiß, Du tuft eg, Toinette — 
was ich gewinne, fol dafür Dein fein. Daß ih Dich 
nicht treffe, ift Pech, aber da ich das gute Herz meines 
Äffchens kenne, das mir nie nein fagt, nehme ich aus der 
verjchloffenen Tiſchſchublade, was ich brauche. — Bier Gold: 
ftüde finde ich, Deinen ganzen Schaß, mein Mädchen... 
Zaufend Dank einftweilen — ich jchreibe Dir, damit Du 
nicht wegen des erbrochenen Schloſſes denfft, man habe Dich 
beftohlen. Dein Franz.” — 

Und darunter in fliegender Haft mit faum leſerlichen 
Buchſtaben ... „Ich nehme auch das Medaillon, das da= 
neben liegt, und den prächtigen Ring von dem Alten — ſchon 
aus Eiferſuchtl — Man muß den Teufel bei den Hörnern 
faſſen!“ — — 

Ganz ſchräg in einer Ede ſtand dann ein Vermerk der 
Chanjonette: „Niemals bezahlt — — niemals die Schmuck⸗ 
fachen wiedergejehen I” 

Ein eigentümlicher Geruch ſchien von diefen Zeilen auf: 
äufteigen und Hafften die Vergangenheit greifbar lebendig zu 
machen! Jener undefinierbare Geruch, der die Armut in 
ihren Heinen, beſchränkten Räumen umgibt. Er ſah fie wieder 
vor fi, die offene Schublade des tannenen Tiſches, die Ecke, 
in der Antoinette jene Schäße barg, nach denen er mit gieriger 
Hand griff, die das einzige Befigtum des armen Mädchens 
waren — ihre tränenumflorten Augen, obgleich die roten 
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Lippen lächelten, als er dann unter ftürmifchen Lieblofungen 
ihr das befchämende Geftändnis machen mußte, daß aud 
da3 Lebte verloren ſei. Ob fie es ihm freimillig gegeben, 
wenn er fie damals zu Haufe getroffen? Cr glaubte es nicht 
recht, fie hatte niemals Verſtändnis für Kavalierpaffionen! 
— Daß er es nahm, war einfacher und ficherer. Als er es 
tat, glaubte er doch an feinen Stern — fonnte er dafür, daf 
fein Glaube ihn trog? Aber der Zeitpunkt fam nie, wo er 
jo gut bei Kafje war, daß er ihr Schmud und Geld wieder 
geben Fonnte. 

Sie verlangte e3 auch nachher nicht einmal mehr — fie 
liebte ihn ja — und niemals wurde das Gejchehene mit dem 
Haren, häßlichen Namen genannt, den e3 verdiente. Am 
wenigften von ihm ſelbſt. Wozu? Gejchehene Dinge find 
nicht zu ändern — und fo lange fie fich Tiebten! — — Etwas 
ſchüttelte ihn plößlich, wie Eifeshauch fuhr es ihm den Nacken 
herab, feine Hand zitterte ein wenig, als er das Feuerzeug 
näher zog. Er riß ein Zündholz an und hielt die Papiere - 
in die auffladernde Flamme. Sie fingen euer, loderten auf — 
verfohlten; ein Häufchen ſchwarzer, ſtummer Afche blieb 
auf dem Tiſch zurüd. 

Evelyn hatte ſchweigend zugejehen. Als die beredten 
Beugen nun vernichtet waren, hob fie die Xider, fah ihrem 
Mann mit einem tiefen Bli in die Augen und fragte: „Nun?“ 

Er fuhr auf. „Was, nun? Was willit du? Was 
verlangt ihr von mir? Warum haft du mir nicht den Zuſam⸗ 
menhang erklärt, als ich dich bei Deejenberg traf?” 

„Würdeft du mir — ohne Beweiſe — geglaubt haben?” 

Er ſah von ihr fort in das Dunkel des Zimmers hinein, 
ohne zu antworten. Sein Gewiſſen jagte ihm, daß er das 
nie getan, daß er nur mit dem Maßitabe gemejjen hätte, der 
für ihn immer der maßgebende gemejen. 

„Ihr dürft euch nicht duellieren !’ 

„Unmöglich!“ Er ftrich erregt mit der Hand über bie 
Stirn. „Ganz unmöglich, Evelyn! Ich kann mich nicht 
lächerlich machen! Tarſen wird gleich hier fein, um das 
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Nötige zw verabreden! Gorczyn war zugegen, als ich Dich 
bei Deeienberg fand. Eoll ich allen diejen Xeuten den wahren 
Sachverhalt erzählen? Mich unmöglich madhen? Das fann 
ich nicht! Das tue ich nicht!” 

„Iſt es denn jo ſchwer, einen Irrtum einzugeitchen? Iſt 
es in euren Augen eine Schande?” fragte fie ruhig. 

„Ber jpricht davon!” Er war gereizt, fie jah es an 
dem unjtäten Flackern der Augen. „Aber es gibt eben Dinge, 
die ihr Frauen nicht begreift — nicht begreifen fünnt. Der 
Koder unferer Ehrengejege ift ftrenge, ich allein fann das 
nicht ändern |” 

„So wirft du ihn töten!” Cie fprach ganz ruhig, aber 
al3 das entjegliche Wort von ihren Xippen fiel, durchrann 
es fie wie Eis. 

„Wer jagt das? Ich werde ihn jchonen — natürlich | 
Er ijt es ja gewejen, dem ich meine Nuhe verdanke. Wohin 
ich auch jehe, überall er — und er! — Zum Teufel!” 

Die Zähne fnirjchten unter den vollen Lippen hörbar 
aufeinander, Grimm und Wut nagten in feinem Innern. 

„Franz! Er tat es für mich. Ich wollte dir deine Sorge 
abnehmen, ich wollte ftatt deiner die Papiere erwerben. Daß 
ic) gegen dich ſchwieg, war ein Unrecht,. ich jehe e8 ein — 
nun es zu ſpät iſt.“ 

„Woher wußteſt du das alles?“ 

„Von Antoinette.“ 

„Wer ſprach dir von Antoinette?“ 

„Sie ſelber. Höre zu.“ 

Und nun erzählte ſie ihm alles, was geſchehen, ſeitdem 
die Sängerin in der Reſidenz weilte. Sie machte ihm keinen 
Vorwurf, kein noch ſo verhüllter Tadel traf ſein Ohr, ſchlicht 
und einfach wie ſie ſelber, erzählte ſie. Hafften ſaß da, die 
Stirn in der Hand verborgen, den Ellenbogen aufgeſtützt, ſo 
daß der Ausdruck ſeines Geſichts im Dunklen blieb. 

„Und nun tadle mich,” ſagte fie am Ende, „tadle mich 
fo hart du willft, aber vergiß nicht, daß ich die Schuld an 
allem trage, ich allein; Hermann erfülltenur meine heißen Bitten.’ 
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Sie wußte nicht, daß der Ton, mit dem fie den Namen 
des Geliebten nannte, weicher und märmer geworden war, 
daß all die verhaltene Angſt um ihn darin zitterte. Hafften 

hob plöglih den Kopf und blidte ihr feft in die Augen. 
„Du liebſt ihn, diejen deinen Jugendfreund!“ 

Sie ſchwieg, nur ihre Hände verfchränften fich ineinander. 

„Mag e3 drum fein,” fagte er bitter und grollend, „mag 
es! Sch weiß, du wirft nie etwas Unrechtes tun.‘ 

„Die, Franz! Seine und meine Wege find fortan ge 
trennt. Aber nicht wahr, du wirft ihn fchonen — er hat dir 
Gutes getan.” 

Und fie wußte nicht, die arme, junge Frau, als fie das 
fagte, daß fie in ihres Mannes Bruft mit diefer Andeutung 
den böfeften Sturm entfefjelte. Hafften zuckte auf, er ftampfte 
mit dem Fuß. „Ich werde daran denken, glaube e3 mir. 
Geh jet und lege dich nieder, Evelyn, beruhige dich. Wir 
werden nur noch eine Farcçe zum bejten geben, aber niemand 
wird den Beweis davon haben, und der Schein ift wenigſtens 
gewahrt.” 

„Gib mir dein Wort darauf, Franz.” 

„Ja! Zum Teufel jal Glaubjt du, es wird mir 
leicht? Lieber felber eine Kugel in der Bruft, als ge 
demütigt von — —“ Der Neft erjtarb in umverftänd: 
lihem Murmeln; dann feßte er wieder beherrjchter Hinzu: 
„Du kannſt natürlich nicht begreifen, was ein Mann wie ich 
in meiner Lage fühlt.“ 

Von der Straße her erſcholl Händeklatſchen, Hafften horchte 
auf. „Aha, Tarſen! Geh jetzt, Evelyn. Sch 

Er drängte fie mit fi) hinaus und ging dann, dem 
Sekundanten zn öffnen. 

Evelyn war wieder in ihrem Zimmer allein und wanderte 
ruhelos darin auf und ab. Sie hätte ruhig fein dürfen, und 
doch lag es wie lähmende Angft in ihren Gliedern und machte 


da3 Sitzen unmöglich. — Sie dachte. Wirre, unregelmäßige 


Gedanken. Sie grübelte darüber nach, wie es nur möglid 
fei, daß mit einem Anfchein von Berechtigung ein Menſch 
dem andern gegenübertreten dürfe, um das, was er feine 
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Ehre nenne, von dem willfürlichen Fluge einer Kleinen Kugel 
abhängig zu machen, die dem einen den Tod bringen konnte, 
ohne daß der andere zum Mörder werde, geächtet und aus— 
geitoßen aus der menfchlichen Gejellichaft. 

Sie hatte zu lange in ihren jegigen Kreifen gelebt, um 
nicht deren Anjchauungen zu kennen; ob fie fie auch zu den 
ihrigen gemacht, danach zu fragen hatte ihr bisher die Ge- 
legenheit gefehlt, nun aber wußte fie auf einmal, daß alles 
in ihr dagegen fchrie. Sie hätte hinausrufen mögen in die 
Nacht: „Duldet es nicht, es ift Mord! — Mord! — Mord!” — 
Aber dann überfiel fie ein Fröfteln, und ermattet lehnte fie 
die Stirn an die Scheiben. Ihr fiel ein, daß ihr Liane ein= 
mal beiläufig von einem Duell erzählt hatte, das Hafften in 
einer feiner früheren Garnifonen gehabt und worin er feinen 
Gegner getötet haben jollte.e Sie war entfeßt geweſen und 
hatte doch niemals Franz danach zu fragen gewagt; feine 
Ruhe, feine Heiterfeit waren ihr Bürge genug dafür geweſen, 
daß er jein Gewiſſen nicht belaftet fühlen fonnte.. Liane mußte 
getäufcht worden fein! 

Und nun plößlih kam diefe Erinnerung über fie. Ein 
getöteter Mann in feinem Blut am Boden liegend, Franz, 
mit der rauchenden Piſtole in der Hand, deren Knall fie 
noch in den Ohren zu haben meinte — und der Tote trug 
Deejenbergs Züge! — Sie drüdte die Hand gegen die Augen, 
aber wohin fie auch fah, wie gewaltſam fie auch ihre Ge— 
danken abzulenken fuchte, immer und immer wieder jene 
ſchaurige Viſion und dahinter, der Fata Morgana gleich, 
die weiße, in der Luft ſchwebende Vorſtadtskirche am jen- 
feitigen Ufer des Fluſſes. Aufftöhnend warf ſich Evelyn auf 
die Chaifelongue ihres Zimmers, die weiße Schleppe ihres 
Dominos bildete einen mattjchimmernden Streifen auf dem 
dunklen Teppich. Von der Straße herein drang das Laternen= 
licht und zeichnete einen hellen Schein an der Dede und 
der gegenüberliegenden Wand. Mit weit offenen Augen lag 
Evelyn im Dunkeln und regte fich nicht. Sie hörte Tarjen 
gehen, eintöniges Gemurmel aus dem Zimmer herüberdringen, 
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in dem ihr Mann mit feinem Freunde ſaß. Warum klopfte 
nur ihr Herz fo furchtbar? Franz mußte ja alles, er 
würde handeln, wie es ihm fein Gewiſſen gebot, fie konnte 
außer Sorge fein. 

Ihr wirres Denken war in einen ebenfo wirren Halb: 
ſchlaf übergegangen, abermals jah fie Deefenberg und Hafften 
fi gegenüberjtehen, hörte das dumpfe Dröhnen eines 
Schuſſes. — Sie fuhr empor; diesmal hatte fie in Wahr: 

ö heit etwas gehört. 





Der Tag war trüb und grau heraufgezogen. Regen und 
Nebel kämpften in der Luft, die Laternen erlofchen. Das 
dumpfe Dröhnen, das fie gehört, war das Zufallen der 
ſchweren Haustüre geweſen, es hatte fie aus ihrem erquidungs- 
ofen Schlummer gemwedt. Auf einmal ftanden die Er- 
lebniſſe der legten Nacht wieder deutlich vor ihrem geiftigen 
Auge. Ein Wagen rollte drunten davon. Sie ftürzte an 
das Fenſter, riß es auf und fah ihn eben noch um die Ede 
biegen. Hatte Franz darin gejejjen, war der entjegliche 
Augenblif nun da? 

Sie blickte auf die Uhr. Zehn Minuten nach Sieben. 
Sie eilte in Hafftens Zimmer. Alles öde und leer, nur das 


graue Tageslicht hatte fich feinen lautlofen Weg hineingebahnt. 
Und wieder überfiel fie eine furchtbare Angft. Sie hätte 
nicht Schlafen dürfen, ihren Mann noch einmal bejchwören 
müffen, fein Wort zu halten, irgend etwas tun mwenigjtens. 
Nun war es zu fpät — zu ſpät! — 

Im Haufe begann e3 fich zu regen, fie hörte eine Türe 
gehen, die Dienjtboten brauchten fie hier nicht zu finden. 
Vie ein gehehtes Reh floh Evelyn in ihr Echlafzimmer, vers 
riegelte die Türe und ſank vor ihrem Bett in die Knie. „O 
mein Gott, ſchütze ihn! Schüße ihn!’ flehte fie, und fie wußte 
nicht, für wen fie eigentlich betete. 

Dann vertaufchte fie, völlig inftinftiv, den weißen Dos 
mino mit einem ſchwarzen, einfachen Haußfleide, nur unter 
dem Bedürfnis, die gleigende, glänzende Seide, in der fie fo 
namenlos viel gelitten, abzuftreifen. Nun feßte fie fich Hin und 
wartete. Die Hände verjchränkt, die. Augen ftarr auf die 
Uhr gerichtet. Wie langfam der Zeiger ging! Sie dachte, 
es müßten Jahre verflofjen fein, und dabei waren es erſt 
fünf Minuten! Fünf Minuten! 

Weiß jemand, was warten heißt? Es tötet langjam, 
aber ficher, fo ficher, wie das ftete, langſame Niedertropfen 
des Wafjers all::ählich den Stein aushöhlt, den es trifft. 
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XV. 


Erch hatte recht gehört; das Dröhnen, das ſie aus ihrem 

wirren Zuſtand aufgeſchreckt, war die Türe geweſen, 
die nach Hafftens und Gorczyns Entfernung hinter ihnen in 
das Schloß zurückgefallen war. Tarſen empfing ſie bereits 
im Wagen, der Piſtolenkaſten, den er auf Hafftens Auf— 
forderung hin mitgebracht, nahm den vierten Sitz ein. Eine 
feine, feuchte Schicht bedeckte ihn bereits, und forgfältig deckte 
der junge Dffizier den Zipfel feines Mantel darüber. 
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Sie begrüßten ſich ziemlich einſilbig, dann rollte der 
Wagen ſeinem Beſtimmungsort zu. Hafften ſah blaß 
und abgeſpannt aus, vielleicht trug auch die Beleuchtung 
daran ſchuld. Er lehnte ſich fröſtelnd in die Ecke und ſah 
ſchweigend gerade aus. 

Es war ein einförmiger Weg, den ſie fuhren, nachdem 
fie das Weichbild der Stadt verlaſſen hatten, eine rechts und 
lint3 von Bäumen bejtandene Chaufjee, an deren dürren 
Hiten große Tropfen wie Tränen hingen; grauer Nebel 
benahm jede Ausficht, und ein ftöhnender Tauwind pfiff zw 
weilen den Fahrenden feucht und häßlich in das Geſicht. 
Tarjen war erregt, man merkte es an jeinen Augen, die 
ruhelos umbherjpähten, und al3 nun der Wagen die Fahr: 
jtraße verließ und in einen holprigen, noch halb gefrorenen 
Landweg einbog, zog er verjtohlen die Uhr. Am Ende des 
jelben dehnte fich das Wäldchen, jebt nur ein Rieſenſtkelett 
des laujchigen, jonnendurchfluteten Aufenthaltes, den es im 
Sommer darbot. Geſpenſtiſch redten die Bäume fich grau in 
das Graue hinein, und nichts anderes war zu hören, al3 ab 
und zu der Schrei einer Krähe, die jchwerfällig aus den nod 
zum Zeil mit häßlichem, ſchmutzigem Schnee angefüllten Saat: 
furchen aufflog. 

Sn Hafftens Hirn hämmerte es, aber e8 waren ganz 
„andere Gedanken als diejenigen, die feine Begleiter Hinter der 
feften, breiten Stirn vermuteten. Sie hatten ihn fchon Die 
ganze Nacht verfolgt und gepeinigt, ſich in feinen‘ kurzen 
Schlaf gedrängt und folgten ihm nun wie eine Schar 
fchadenfroher Dämonen. Eins ftand feit, er mußte Deejen- 
berg fchonen. Nicht die kleinſte Verlegung durfte er davon 
tragen, jelbjt um den Preis feines Renommees als unfehl- 
barer Piftolenfchüge. Es gab feinen Kompromiß für ihn, 
wollte er al3 Mann von Ehre handeln. Deefenberg hatte 
ihm einen Dienft geleiftet!l Einen unerbetenen, ungewünfchten 
Dienft allerdings, aber doc immerhin einen Dienft, dafür 
mußte er fich erfenntlich zeigen. Außerdem war der Haupt 
grund zu dem Duell ja gegenjtandslog geworden, jeitdem 
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Hafften wußte, weshalb Evelyn bei Deejenberg gemefen. 
Das einzige, was blieb, war das perfönliche Unbehagen, das 
fih für ihn an die Perfon feines Gegners knüpfte. Denn 
jo ſchlecht man Hafften im allgemeinen gelehrt hatte, von 
den Frauen zu denfen, jo zweifelte er doch feinen Augenblick, 
daß auch nicht der Echatten einer Schuld an feiner Gattin 
baftete. Er freilich vermochte Deejenberg nicht zu begreifen, 
der einem Phantom fein Dafein opfern konnte, aber er war ı 
wenigſtens ehrlich genug, ihm die Berechtigung zuzuerfennen. 
Fatal empfand er, daß er eine Wohltat empfangen hatte, 
die ihm drückend war. Er fannte feine Dankbarkeit, auch 
die leifefte Erinnerung, daß er fie jemand ſchuldig war, ja 
der Anblick des Betreffenden genügte, ihn zu deſſen ftillem 
geinde zu machen, den er gern aus feinem Angeficht vertilgt 
hätte. Das ging nun nicht an, aber er nahm fich feft vor, 
nad diefem Duell Deejenberg abjolut aus dem Wege zu 
gehen, um nie mehr diefe Augen mit dem unbequem Elaren 
Blick auf fich gerichtet zu fühlen. Diefe Augen waren über- 
haupt. der Urgrund feiner Abneigung, und er mußte ihnen 
immer gerade dann begegnen, wenn er am allermeiften Ur= 
lache hatte, fie zu fcheuen. Es war ein Verhängnis. Deefen: 
berg allein wußte um den Bruch des Arreites, kannte fein 
Verhältnis zu Antoinette; er hatte jenen bedenflichen Brief 
gelefen, der jelbjt ihm als unauslöfchlicher Fleden auf feiner 
Ehre erfchien, defjen Borhandenfein er unbedingt zu verheims 
Iihen hatte. Genug — Deefenberg immer und überall. 
Wenn er tot wäre! — Es war wie eine fremde Stimme, 
die gejchäftig- neben dem Wagen herlief und gerade dann in 
fine Gedanfen Hineinrief, wenn Hafftens heißes Blut fich 
vergebens gegen die Verhältniffe aufzulehnen verfuchte. Eine 
Iodende, verführeriiche Stimme, die dem Teufel felber zu 
gehören jchien; aber er Fonnte nicht anders, er mußte ihr 
lauſchen! — Wenn Deejenberg tot war, gab es niemand 
mehr, der die Berechtigung hatte, ihn eines Unrechtes zu 
zeihen. Er brauchte nicht mehr das ftolz getragene Haupt zu 
jenfen, wenn Deeſenbergs Augen ihn trafen. — Wer bürgte ihm 
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überhaupt für deffen Schweigen? Wenn dieſer Ehrenhandel 
unblutig. verlief, würde man fich in intimeren Streifen ficher- 
lich über Haffteng wunderliche Nachficht die Köpfe zerbrechen; 
ein Wort dann — und feine Etellung war verloren. Deeſen⸗ 
berg liebte Evelyn, fie ihn — wer weiß, was die Zukunft 
bringen konnte. Und außerdem Gorczyn! Wie würde diejer 
die plöliche, unerflärliche Handlungsweije des Freundes gegen 
feinen Gegner aufnehmen, nachdem er Zeuge des Gejchehenen 
gewefen? Unbewußt Hatte des Malers cynifches Gebahren 
ftet3 einen großen Einfluß auf den jüngeren Hafften aus— 
geübt; er empfand ihm gegenüber etwas wie ein Gefühl der 
Beſchämung, wenn er an den unblutigen Ausgang des Kampfes 
dachte, aber dennoch vermochte er es noch viel weniger über 
fi zu gewinnen, ihm den wahren Sachverhalt zu enthüllen. 

Gorczyn würde ihn mit den falten, halbgefchlofjenen 
Augen anjehen, die troßdem fo beredt fein fonnten, um jo 
beredter, je mehr der Mund fchwieg. — Aber was half 
alles! Er mußte Deefenberg ſchonen, wollte er fein Schurke 
fein. Ein einziger Troft blieb ihm: es brauchte ja nicht das 
legte Mal zufein, daß er ihm mit der Piftole gegenüberjtand. — 

Der Wagen hielt. Sie ftiegen aus und gingen die lehte 
Strede zu Fuß bis zum Nendezvousplaß. 

Braune, jchlüpfrige Tannennadeln bededten den Boden, 
überall tiefe Stille, nur jet von Fußtritten unterbrochen. 

Deejenberg mit feinem Sefundanten war ſchon da; er 
ftand, in den Mantel gewidelt, an den Stamm einer mächtigen 
Kiefer gelehnt und fah dem grauen Tagezlicht zu, das zwijchen 
den Bäumen hing. Bielleicht tauchte vor ſeinem Geijte ein 
altes, runzlige® Geſicht auf, mit weißen Haaren, das in 
diefem Augenblic ein Gebet für ihn zum Himmel fchiekte, wie 
fie e8 allmorgendlich zu tun pflegte. Würde ihr Gebet ihn 
beſchützen? —. 

Die Gegner begrüßten fich ftumm, der Arzt und Adjus 
tant flüfterten leife miteinander. Auf den Sühneverſuch 
antwortete Hafften nur mit ſchnellem Kopfſchütteln, er ver 
mied es, dabei Deefenberg anzufehen. 
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manbo fiel. Hafften hörte Deejenbergs Kugel dicht an feinem 
Ohr vorbeipfeifen, Die feinige riß jenem ein Stüdchen Rod 
von der Schulter. — 

Wieder erfcholl das Kommando. Diesmal fiel nur ein 
Schuß. Deefenberg hatte fehlgefchoffen, ohne ſich dabei vor: 
wärts zu bewegen. Nun fam er mit gejenkter Waffe ruhigen 
Schritte auf feinen Gegner zu, bis er an dem eingejtedten 
Säbel Halt machte. 

HZögernd und langjam avancierte auch Hafften. Die 
Piltole zitterte in feiner Hand; da ftand fein Feind, fein 
Todfeind ihm mwehrlos gegenüber, und doch — nein — 

Nein, er wollte ihm nichts tun! Aber e8 war, als zügen 
die feſt auf ihn gerichteten Augen ihn magnetifh an. — O 
diefe Augen! Er jah fie plößlich rechts und links und 
überall mit einem wunderlichen Ausdruck auf fich geheftet. 
Er haßte dieſe Augen. Langjam hob er die Hand und 
jtredte den Arm aus. Nur die Mübe vom Kopf — viel: 
leicht — das genügte! 

Wie ein Stüd Wild, ohne Verteidigung, durch das 
Geſetz der Ehre feitgebannt, ſtand Deejenberg feinem Gegner 
auf fünf Schritt gegeniber. Ihre Blide trafen ſich und 
blieben ineinander wurzeln, faum eime Sekunde lang! — 
Auf Hafftens Stirn perlte Schweiß, in feine Augen trat 
ein eigentümliches, wildes, rinnendes Licht! — Er zielte 
nicht, er drückte los, der Schuß hallte langfam durd 
den ftillen Wald, das blaue Wulverwölfchen zerflatterte 
langjam in der grauen, nebeljchweren Atmojphäre. 

Deejenberg ftand nicht mehr aufrecht. Vornübergefallen, 
mit dem Geficht auf dem braunen Nadelboden, lag er da. 
Collin und der Arzt hoben feinen Kopf behutfam empor, mitten 
in der Etirn war ein Eleiner, roter Fled, aus dem langjam 
einige Tropfen Blut riejelten. 

„Tot!“ fagte der Arzt und legte den Kopf behutjam 
zurüd. — 

Tot!’ — Hafften Hatte den Ausſpruch gehört, war mit 
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wanfenden Knien vorwärts BANSREN. taumelte wie ein Trun⸗ 
fener von recht? nach links: 

„Anmöglich I” 

Mit heiferer, faum vernehmbarer Stimme murmelte er eg, 
während er ftarr in Deejenbergs Geficht blidte, das allmälig 
Reichenfarbe annahm. 

Tarjen jtand neben ihm, die Augen geſenkt, die Hände 
fröftelnd an einander reibend. — Mit jchwerfälligem Flügel: 
ſchlag flatterte die von den Schüffen verjagte Krähe jet wieder 
auf den Baum undjftieß ein heijeres Krächzen aus. 

Auf einmal ſchlug Hafften die Hände vor das Geficht 
und verharrte jo — eine Minute lang ſchweigend neben 
feinem toten Gegner; als er fie finfen ließ, fchienen feine Ge— 
fihtszüge aus Stein gemeißelt, aber gelb und jcharf geworden, 
wie um Jahre gealtert. 

„Das habe ich nicht gewollt!“ fagte er endlich zu Tarjen, 
und es war weithin verjtändlich. 

Gorczyn reichte ihm die Hand. 

„So reinigt ein Gentleman feine Ehre,” flüfterte er ihm 
zu, „ber dort hat feinen Lohn verdient.‘ 

Entjegt faft blicte Hafften auf den Sprechenden! Dann 
fiel ihm ein, daß ja niemand die näheren Detail® mußte, 
daß die Welt genau fo urteilen würde wie fein Freund, daß 
feiner ihn einen feigen Mörder nennen durftel Ein Gefühl 
der Befreiung erfaßte ihn! Er fchüttelte ſich und atmete 
tief auf. Jawohl, feine Ehre war fledenlos und blieb es 
nun für immer. Einen fcheuen Blid warf er noch auf den 
Toten, Augen und Lippen waren auf ewig gejchlofen, fie 
fonnten nie mehr anflagen, nie mehr fich verteidigen. — 
Er war ein ftummer Mann geworden! — Seinen Lohn hatte 
er dahin! Einen Lohn dafür, daß er jelbitlos den Flecken 
verwiichen wollte, der eines anderen Leben beſchmutzte. Wer 
hatte ihn geheißen, fich in anderer Angelegenheit zu mijchen? 
Dankbarkeit ift eine häßlich drückende Laft. — 

Auf dem Wege zum Wagen fagte Hafften zu Tarfen: 

„Ich werde fofort dem Oberften Mitteilung von dem Ge— 
9. Schobert, JU.Rom. Zleden auf der Ehre. 18 
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fchehenen machen. Mag das Ehrengericht dann über mich ent» 
Icheiden! Der Grund, der mich zu dem allen zwang, wird Ihnen 
dann auch nicht länger ein Geheimnis bleiben; vorläufig danke ich 
Ihnen für Ihren Beiftand.” 

Er bot Tarjen die Hand, und diefer drüdte fie warm 
und herzlich. — Gewiß! Man drückte fie ihm nach wie vor, 
obgleich fie mit Menjchenblut bejudelt war! — — 

Deeſenbergs ftarren Körper jchaffte man in langſamem 
Schritt nad) der Nefidenz und in feine Wohnung. — Auf 
dem braunen Waldboden blieb nichts zurüd, als einige 
winzige Tropfen Blut. 

Hafften war feſt entfchloffen, die Chancen, die ſich ihm 
boten, zu feinen Gunften auszunugen und mit eifernem Willen 
den Vorwürfen zu trogen, die ſich in feinem Innern regten. 
Der tote Mann plauderte nicht mehr, jo blieb er Herr der 
Situation. — — — 

Evelyn jaß noch immer in derjelben ftarren Bewegungs: 
lofigfeit, al3 fie endlich die Schritte des Heimfehrenden hörte; 
aber fie ging ihm nicht entgegen, ihre Füße hätten ihr den 
Dienft verfagt, fie wartete, bis er zu ihr fam. 

Und er kam zu ihr, feiner Richterin, der einzigen, die 
er noch zu fürchten hatte. Er trat ein wenig langjamer und 
jchwerfälliger auf als gewöhnlich, blieb auch in der Nähe 
der Türe ſchwankend jtehen und vermied, in ihre Augen 
zu blicken, die fie angjtvoll und groß auf ihn heftete. Es 
war die einzige, ſtumme Frage, die fie für ihn Hatte. 

In dem falten Tageslicht fahen feine Züge noch ebenjo blaß 
und hart aus wie vorher im Walde, und da er jchmeigend 
ftehen blieb, verſuchte fie, für ihre Angſt Worte zu finden. 
Es gelang nicht. Die entjegliche Bellemmung, die jchon 
den ganzen Morgen ihr faſt den Atem geraubt, lähmte fie 
fait volljtändig. 

Hafften fam auf fie zu, aud er fuchte umfonft nad 
Worten, ihre Augen verurfachten ihm ein bedrüdendes Gefühl, 
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fie mahnten ihn plößlich an diejenigen, die feine Hand auf 
ewig geſchloſſen. 

„Evelyn — begann er. endlid mit Aufbietung aller 
jeiner Ruhe. 

„Hermann!“ preßte fie mühjam hervor, das Hang fo 
tonlos, daß 
Hafften e3 
mehr fühlte, 
wie verjtand. 
Er ſchlug die 
Augen zu Bo- 
den; vor ihr, 
vor feiner 
Frau, vers 
mochte er doc) 
nicht mit er⸗ 
hobener Stirn 
zu ſtehen. 

Da fühlte 
er zwei eiskalte 
Hände ſeinen 
Arm umklam⸗ 
mern. 
„Was iſt 
geſchehen ? 
ſtammelte ſie 
faſt ſinnlos. 

„Ein Uns 
glück! Ein — — —“ 

„Du haſt ihn getötet!“ ſchrie ſie gellend auf, und dann 
fühlte er ſich zurückgeſtoßen; die ſchlanke, bebende Geſtalt floh 
von ihm fort in eine Ecke des Zimmers. 

„Mörder!“ rief ſie und ſtreckte abwehrend beide Hände 
von ſich. 

„Was fällt dir ein? Ich bin kein Mörder!“ 

Sie ſah ihn mit Augen an, aus denen das Entſetzen ſprach! 

18* 
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„Mörder!“ wieberholte fie, erft aut, dann immer leifer 
und leifer, bis es zulegt in Winimern erftarb. 

„Sei nicht töricht, Evelyn, ich habe es nicht gewollt, 
ein Zufall allein!“ 

Wieder. richtete fie den geifterhaften Blick auf ihn, der 
ihn jo mächtig erjchütterte, und fagte leife: 

„Richt gewollt? O doch! D doch! Ich Habe es 
immer geahnt.“ 

Er wollte auf ſie zugehen, aber mit gellendem Schrei 
floh ſie wieder. 

„An deinen Händen klebt Blut, ich kann es nicht mehr 
ſehen! Auch dich nicht! Du haft ihn gemordet!“ 

Er fuhr jet auf. 

„Es war ein rechtlicher Ehrenhandel; was ich getan, 
werde ich zu fühnen wiſſen.“ 

„Sühnen! Ja, du Haft recht,” fagte fie, als hätte fie 
nur Dies eine Wort verftanden. „Auch ich will fühnen. 
Trage ich doch die größte Schuld.” 

„Bas willft du tun?” fragte er beunruhigt. 

„D, rühre mich nicht an, komme mir nicht zu nahe,” 
flehte fie angſtvoll, „fein Blut ift zwifchen ung und trennt 
uns auf ewig.” 

„Du willft mich verlaffen, Evelyn?” 

„SH muß! Siehft du nicht, daß ich muß? In meinen 
Augen biſt du ein Mörder; mir graut vor dir.” 

„Was willft du tum?” 

„Sort, nur fort! Behalte mein Geld, behalte alles, was 
du willft, aber laß mich gehen.“ 

„Wohin?“ 

„Zu Tante Julie. Auf den Knieen zu den Füßen der 
beraubten Mutter iſt jetzt mein Platz.“ 

„So geh!“ ſagte er zornig und warf ſich in einen Seſſel. 
„SH halte dich nicht.” 

Mit gefurchter Stirn blieb er fo figen und grübelte lange 
nad) über das, was war und wa3 hätte fein müffen. Ends 
lich ſprang er auf, ſetzte fich an den Schreibtijch und berichtete 
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an feinen Kommandeur. In männlich freier, offener Weife 
[hilderte er die Tatjachen, nannte den Grund feiner Hand- 
lungsweife, die die jchleunige Erledigung des Ehrenhandels 
bedingte, ſchlug jchlieglich den Maler Gorezyn als Zeugen 
vor, daß er feine Gattin in der Ballnadht in Hauptmann ' 
von Deejenbergs Wohnung angetroffen, und unterftellte ſich 
dann dem Sprud des Ehrengerichtes. — Nur etwas hatte 
er zu erwähnen unterlaffen, jene Papiere und die Aufklärung, 
die ihm durch Evelyn geworden. 

Indeſſen durcdeilte Evelyn die Straßen der Stadt zu 
Deefenbergs Wohnung. Ihr war, als gehöre fie dort und 
nur dort hin. Wenn fie noch helfen, noch retten konnte! 
Vielleicht ftand e8 nicht ganz fo hoffnungslos, wie fie zuerft 
gefürchtet. Es war die Stunde, in der fich alle Welt auf 
der Promenade befand, Evelyn fragte nicht danach, ob 
man fie jah, was man von ihr dachte; fo fchnell fie ihre 
Füße trugen, eilte fie vorwärts. 

In Deefenbergs Wohnung ftanden die Fenſter auf, auch 
die Korridortüre, fie konnte ungehindert eintreten. Nichts 
” regte fih — fein Laut. Als fie das Wohnzimmer dffnete, 
wehte der feuchte Wind den Vorhang zum Fenfter hinaus, 
er flatterte wie eine Fahne; weiter ſah fie nichts. Behutfam 
überfchritt fie die Schwelle zum Nebenzimmer. — Da lag 
Deejenberg angefleidet auf feinem Bett, ftarr und regungslos 
— nur ein Heines rote8 Mal mitten auf der Stirn. 

Sie ſchrie nicht mehr auf, das Maß der Klage war 
vol. Leiſe Eniete fie neben der Leiche nieder, und ihre Stirn 
auf feine kalte Hand legend, flüfterte fie: „Vergib, o vergib, 
mein einzig Geliebter! Um mich bift du geftorben!” — — 

Als die Sonne fanf, erhob fie fich- endlich von den 
Knien, eine andere, als fie bisher geweſen. Eine Fülle von 
Liebe brach aus den braunen Augen, als fie Abfchied nehmend | 
auf den ftummen Schläfer ſah. Was der Lebende ihr nie 
hätte fein dürfen, dem Toten Eonnte fie jeßt den ganzen uns 
erjhöpflichen Schaß ihrer Liebe mit ins Grab geben. Ahr 
war, als gehörten fie jet unlöslich zueinander, als jei feine 
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Seele zu ihrem Troft bei ihr geblieben, um fie niemals zu 
verlaffen. Keine Träne floß mehr, als fie fich niederbeugte, 
um zum legten Male feine blafje Stirn zu füffen. -— 

Im andern Zimmer ftand Deefenbergs Burfche; warme, 
ehrliche Tränen liefen über fein Geficht, al3 er der fchlanfen, 
fremden Frau entgegentrat, die jo jammervoll um feinen 
armen Herrn zu trauern ſchien. Stodend, ſich mit der roten 
Hand über dag Geficht wifchend, zeigte er ihr ein gefchlofjenes 
Kuvert, da3 auf dem viel benutten Schreibtifch des Toten, 
augenfällig auf eine dunkle Unterlage gejchoben, dalag, und 
deſſen Adreſſe ihren Namen trug. Er konnte nicht fprechen, 
ber brave Burfche, Trauer und Grauen ſchloß ihm den ohne: 
hin nicht fehr beredten Mund, aber als Evelyn nach dem 
Brief griff und fchluchzend auf dem noch verjchobenen Stuhl 
zufammenjanf, da fchlih er fich leife hinaus und ließ fie 
zartfinnig allein. 

Mit zitternden Händen löfte fie das Kuvert. Die Bud: 
ftaben verfchwammen vor den überquellenden Tränen, ein 
fchneidendes, betäubendes Weh durchflutete ihr Inneres, und 
dann las fie — die Tränen verfiegten, der quälende Schmerz 
wurde weicher und fanfter, als fie auf Deeſenbergs feite, Klare 
Handichrift jah. 

„Geliebte Evelyn! Nur im Falle meines Todes jollen 
Deine Augen dieje Zeilen leſen, deshalb vertraue ich ihnen 
all das an, was ich weder Zeit noch Kraft gehabt hätte, 
Dir zu fagen. Evelyn! Wie auch der Würfel des Schidjals 
fallen mag, verfprich mir eins: Zürne mir nicht! Mit jedem 
Pulsſchlag meines Herzens habe ich Dein Glüd gewollt, jeden 
Tropfen Blut hätteich freudig dafür hingegeben, und nun— wo 
ih am Ende ftehe und zurüdblide, jchreit mein Herz vor 
Qual über das Gejchehene und feine Folgen, die Did) am 
fchwerften treffen, wenn — nicht das Schickſal barmherziger 
iſt, al3 die Menfchen. 

Ein wunderbare Gefühl bejchleiht mich), nun das 
Morgengrauen fchwer und fröftelnd über die Dächer fteigt 
— als wäre es der legte Morgen, der mir tagte. Sei & 
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drum! Ich fürchte den Tod nicht. Aber was ich defto 
mehr fürchte, ift, Dich, Du Einzige, die ich je in meinem _ 
Leben geliebt habe, rat: und fchußlos. da zurüdlafjen zu 
müffen, wo mir mein rebellifher Sinn all und jedes, auch 
das kleinſte Achtungsgefühl verjagt. Evelyn, ich will nicht 
richten, aber anflehen will ich Dich — Dich, meinen Stern 
— bleibe, wie Du bift, laß nichts Außerliches Macht über 





Dih gewinnen. Die Ehre, die Dir die Welt geben 
und nehmen fann, ift leerer Schein, ein hohler Schild, 
hinter dem fo manches verſteckt ruhen kann, ohne Schatten 
zu werfen, die Ehre aber, die Du Dir felber gibjt, diefe 
einzig wahre Ehre, die oft niemand anerfennt, Die ver= 
borgen in Deiner Bruft ruht, die Dich nicht einmal vor 
Verleumdungen zu ſchützen vermag — dieje Ehre halte 
hoch und heilig, und hüte Dich, ihr je das Hleinfte nehmen 
zu laſſen; fie rächt fich fonft unerbittlih an Dir jelbft. 
Im Falle meines Todes wird man Dich herabziehen und 
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zu beſchmutzen ſuchen, armes Kind, Du wirſt viel Dornen 
auf Deinem Weg finden; ich weiß es wohl, denn die Welt 
iſt bitter ungerecht und grauſam. Wanke nicht, weiche nicht, 
bleibe wie Du biſt, ſo keuſch und rein und edel; weiſe 
ſelbſt Verbitterung von Dir und bewahre mir im tiefften 
Herzenswinkel ein fanftes, liebes Erinnern. Ich habe Dich 
geliebt, Evelyn, mehr als ich jagen fann, mehr, als ich 
ahnte; aber, beim ewigen Gott, feiner meiner Wünfche hat 
Did — das Weib eines andern — entweiht, ich bin 
Deiner Erinnerung wert. — 

Bon dem Turm der Florianzkirche kreiſen fchreiend 
die Dohlen in dem fahlen Frühlicht. Das erfte Leben, 
das fich regt. Lebwohl, lebwohl! Falle ich — nur dann 
werden Deine Augen auf diefem Papier ruhen — weißt 
Du, daß Du mein lebter Gedanfe gewejen bift, und dann 
nimm Dich) meiner alten Mutter an. Zeig ihr diefen 
Brief, damit fie Dich nicht auch verfennt — teile ihr ſelbſt 
meinen. Tod mit, fie wird es dann leichter ertragen. 
Mag mich die Welt verdammen, mein Gewiffen, meine 
Ehre ift rein wie ein Spiegel, und ich danfe Gott, daß 
es fo ift. ; 

Küffe mich noch einmal, wenn ich tot bin. Auch über 
Tod und Grab. hinaus ‚Dein Hermann.” 

Evelyn trat an die Seite des Toten und füßte ihn noch 
einmal. Leiſe, innig, als wollte fie ihn nicht erweden. Den 
Brief in der Hand, hielt fie noch einmal ſtumme Zwieſprache 
mit ihm, ehe fie ging! Auf immer! Aber die Erinnerung 
gehörte ihr, die nahm fie mit. Die Erinnerung an einen 
jeltenen, edlen Mann — und er hatte fie geliebt! 


XVI. 
A Gitter des kleinen Vorgärtchens, das die einfache Villa, 
die Frau von Deeſenberg in Priesfelde bewohnte, von 
der Straße trennte, ſtand eine ſchlanke, ſchwarzgekleidete Ge⸗ 
ſtalt und ſah mit ſcheuen Augen zu den Fenſtern hinüber, 
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die, im Sommer mit Sletterrofen und wildem Wein bezogen, 
jest ohne allen verhüllenden Schmud in den häßlichen, nebel: 
ſchweren Abend Hinausfahen. Hinter den blanfen Scheiben 
bewegte fich nichts, jo eifrig die Laufcherin auch fpähte, und 
doch würde e3 ihr ſolche Wohltat geweſen fein, von ber Be— 
wohnerin dieſes friedlichen Häuschens über Die Schwell ges 
führt zu werden, über die fie berufen 'war, fo viel Kummer 
und Trübjal zu tragen. 

rau von Deejenberg jaß im Lehnftuhl, in der Nähe 
des Ofens. Die feuchikalte Witterung der legten Tage hatte 
ihr Schmerzen verurfacht; fie hielt die Augen im Halbichlaf 
gefchloffen. Vielleicht träumte fie von ihrem Sohn, der feine 
Heimkehr ihr für Dies Jahr feft verfprochen hatte. Es war 
freilich erjt Sanuar, aber fie hatte Geduld — fie wartete. 
Plöglich richtete die alte Frau fich auf, ihr war es gewejen, 
als lege eine Hand fi) auf die Türflinfe; aber niemand 
öffnete troßdem. Das fonnte nur eine der vielen Bekannten 
aud dem Städchen fein, die da famen, ſich nach ihrem Bes 
finden zu erkundigen, denn Tine, die alte Magd, war fort, 
um Einfäufe zu machen. 

„Nur herein!” rief die Matrone freundlih. „Wer es 
auch fei, er ift mir willkommen!“ 

Sie ftrih) in alter Gewohnheit ordnend mit der Hand 
über den glatten, fchneeweißen Scheitel und blidte lächelnd 
nah der Türe. Diefe öffnete fich. Die fchlanfe, ſchwarz⸗ 
gefleidete Frauengeſtalt, Die vorhin am Gitter gelehnt, ftand 
auf der Schwelle und ſchlug langjam den Schleier zurüd. 
In dem Halblicht der Dämmerung waren gerade nod) die Züge 
des totenblafjen Gefichtes zu erfennen. 

„Evelyn! du?” rief Frau von Deejenberg erjchroden 
und machte den Verfuch, fich zu erheben, aber Evelyn kam 
diefem . zuvor. Auf den Knien vor der alten rau lag 
fie und drüdte ihren Kopf in deren Schoß. Ein konvul— 
ſiviſches Zittern fehüttelte fie. „Evelyn! Kind!” fagte Frau 
bon Deefenberg noch einmal und jtrich über das dunfelblonde 
Haar. Dann die tiefe Trauerfleidung gewahrend, fragte fie 
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zögernd: „Iſt dein Mann tot? Hermann ſchrieb mir doch 
nichts davon!“ 

Evelyn ſchüttelte heftig den Kopf, dann blickte ſie auf. 

„O Mutter, Mutter, vergib mir!“ ſtöhnte ſie angſtvoll. 

Frau von Deeſenberg erſchrak ernſtlich. Evelyn mußte 
krank, halb beſinnungslos fein. Sie ſtreichelte ihr unauf- 
börlich das feuchte Haar und jagte ganz fanft und überredend, 
wie zu einer Schwerfranfen: „Sa, ja, Kind, ich vergebe Dir. 
Aber wie kommſt du hierher?‘ 

„Ich bin fortgegangen von ihm. Ich kann nicht länger 
bei ihm bleiben.” 

„Bon deinem Manne? Unmöglih! Das Rand zwifchen 
Eheleuten ift unzerreißbar,“ jagte rau von Deejenberg ftreng. 
Dann bejann fie fich und fügte milder hinzu: „Hat dir Hermann 
da3 nicht auch gejagt?” 

Wieder jchüttelte ein Schauer die junge Frau. „Hermann 
— er ift — o, Mutter! Mutter!” | 

Er ift krank,“ fagte die alte Frau und ftand plößli 
oe hin auf Al Füßen. ® 2 

„Seh nicht! Bleib! Bleib! Krank — nein, o, nein!’ 
Sie hielt die Knie der alten Frau umflammert und jah mit 
angjtvoll flehenden Augen in ihr Gelicht. 

„Zot!” jagte Juliane von Deejenberg und fiel hart 
und ſchwer in ihren Stuhl zurüd. „Nun bin ih arm! 
Ganz arm!” 

Sie wußte, e8 war jo, fie wußte es plöglich ganz genau, 
ihr geliebter Sohn lag blaß und jtarr da, den ewigen Schlaf 
ſchlafend, niemand brauchte es ihr zu bejtätigen. 

Evelyn war ganz zu Boden gefunten, fie lag mit dem 
Geficht auf dem harten, falten Stubenboden, und ebenſo Hart 
Hang ihre Stimme, als fie fagte: „Sch habe ihn getötet. 
Er ftarb um meinetrwillen.” 

Frau von Deejenberg ftredte abwehrend beide Hände 
aus. „Und du wagſt e& zu mir zu kommen! Zu feiner 
Mutter I” ftammelte fie. 

„Höre mich erſt an, ehe du mich verftößt,” jchluchzte 





Auf den Knien vor der alten Frau lag fie und drückte ihren Kopf in deren Schoß, 
(©. 281.) : 
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Evelyn halb verzweifelt, und in fliegender Haſt erzählte ſie. 
Manchmal verwirrte ſich ihr Denken, manchmal wurde ſie von 
Schluchzen unterbrochen, aber die alte Frau im Seſſel rührte 
ſich nicht. Die Dämmerung um fie wurde immer tiefer und 
tiefer, ein Fröſteln durchlief das Zimmer und legte fich auf 
die beiden Frauenherzen. Evelyn ſchwieg endlih. — Es 
war jeßt totenftill. 

„Hermann, mein Sohn,” jagte Frau von Deejenberg 
plöglich mit ‚ftarfer Stimme, „lebewohl für kurze Zeit, ich 
werde dich bald wiederſehen.“ 

„Aber ich!” fchrie Evelyn auf. „Bit du fo graufam, 
daß du nicht einmal an mein elendes, zertretenes, von Reue 
gefolterte8 Daſein denkt! Und ich bin noch fo jung! Ent: 
jeglich jung! Er ift von mir gegangen, der einzige, der mich 
geliebt hat, was ſoll ich noch auf der Welt!” 

Sie ſtrich Die wirren Haare aus der Stirn und ſah mit 
entjegten Augen um fih. Julie von Deejenberg fämpfte 
einen ſchweren Augenblid mit fi), dann aber faßte fie mit 
unficher taftenden Händen in der Luft umher, bis fie den 
dunklen Kopf ergriffen, und zog ihn in ihren Schoß. „Er 
hat Dich jehr geliebt, Evelyn, fagjt du?” 

„Sehr!“ erwiderte fie ſchluchzend. „So heiß wie ich ihn.” 

„Der Himmel nahm mir einen Sohn, er gibt. mir da= 
für eine Tochter. Willſt du bei mir bleiben, Kind?” Die 
Stimme der alten Frau war weich geworden, ihre Augen 
füllten fich mit Tränen. „Wir werden ihn zujammen be= 
meinen.‘ 

„O, Mutter! Mutter!” 

„Er fol uns nicht gejtorben fein. Sein Andenken wird 
weiter in uns leben, als hätten wir ihn nicht verloren, nicht 
wahr ?” 

Da ergriff Evelyn die beiden Hände der alten Frau 
und bededte fie mit Küffen und Tränen. „Mein Leben ge 
hört der Erinnerung an ihn!” 

Frau von Deefenberg jchloß wortlos die Klagende an 
ihr Herz. Ihr geliebter Sohn war tot; aber fein Tod hatte 
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ſie nicht ganz verwaiſt gemacht. Eine trauerte mit ihr, 
ebenſo tief und leidenſchaftlich wie ſie ſelber. Die Menſchen 
draußen in der Welt waren hart und grauſam; ihre Geſetze, 
nach denen einer das Recht hatte, den andern zu töten, ohne 
dafür als Mörder angeſehen zu werden, begriff ſie nicht, 
ſondern verabſcheute ſie. Es war wie ſo oft, das Gute ging 
zugrunde, das Böſe triumphierte; aber für den Schmerz der 
jungen Frau hatte ſie tiefes Verſtändnis. Sie beklagte ſie 
ſogar. Wie lange Zeit noch und ſie würde dieſe Erde ver⸗ 
laſſen, dem geliebten Sohn nachfolgen, während Evelyn bis 
zu dieſem erſehnten Ende noch lange, lange warten mußte. — 

Evelyn von Hafften blieb in Priesfelde. Sie konnte 
nicht wieder unter Menſchen zurückkehren, ihr genügte der 
ſtille Kultus, den ſie mit dem Verſtorbenen trieb, und die 
Pflege ſeiner Mutter, in deren Tröſtung ſie völlig aufging. 


* * 
nr 


Zwei Tage nach der blutigen Kataftrophe im Wäldchen, 
deren Kenntnis allmählich doch zu den Ohren des Publikums 
gedrungen war, befand fich die Kommerzienrätin Arnheim in 
einer glänzenden Gejellichaft, ftrahlend ſchön und fo heiter 
wie je. . 

„Man hätte e3 faum für möglich Halten follen,” fagte 
eine der anmejenden Damen zwijchen dem Tee und Souper, 
während fie nachdrüdlich den Fächer handhabte: „Dieſe 
Meine Hafften! Wer hätte das gedacht! Gin veritables 
Liebesverhältnis hinter dem Rücken ihres Gatten, und dabei 
jah fie jo fromm und unſchuldig aus wie ein Täubchen. 
Die Affaire muß Ihnen, liebe Liane, doch ſehr nahe ge: 
gangen fein.” 

Die Kommerzienrätin zudte die Schultern. „Sie fünnen 
fi denken, daß ich ganz ahnungslos war, fonft hätte ich 
mich auf alle Fälle ſchon früher zurüdgezogen. Sie bejaß 
ein nicht zu unterfchägendes Schaufpielertalent und hat mich 
in eine höchſt peinliche Situation dem Manne gegenüber ges 
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bradt. Man muß fi ſchämen, mit ihr intimer befannt ge 
wejen zu fein. Denken Sie nur, in der Nacht zwifchen Zwölf 
und Eins in des Hauptmanns Wohnung! Bon Hafften 
felber getroffen!” 

„Unerhört! Gewiß! Und nun ift fie fort?” 

„Er hat fie davongejagt.” 

„Sp ein jchöner, liebenswürdiger Mann wie Hafften! 
Und dagegen Deejenberg!? — Eine Gejchmadsverirrung außer: 
dem! Aber das fommt von der jegigen geititrömung. Treue 
ift veraltet.” 

„Heften fol feinen Gegner auf den eriten Schuß ge 
tötet haben.” 

„Ja, das ift einmal nicht anders, dag find die Gejete 
der Ehre. Er war auch) vollfommen in feinem echt.” 

„Wir werden ihn doppelt liebenswürdig wieder in unfern 
Kreijen willtommen heißen, daß find vor allen Dingen wir 
Frauen ihm jchuldig, nachdem eine unferes Gejchlechts ihn 
jo eflatant betrogen hat.” 

„Die lange wird er Feltung befommen ?” 

„Rominell wohl zwei Jahre, nad) ein paar Monaten 
erfolgt aber meiſt die Begnadigung, denn der Spruch des 
Ehrengerichtes lautete ja: Er hat ſich vollfommen korrekt 
benommen.‘ 

„Der arme, liebe Hafften!“ 

„Bir werden ihn aljo nicht lange entbehren I“ 

„Und was wird aus ihr?” 

„O, tn anftändiger Gejellichaft nimmt man ihren Namen 
aicht mehr in den Mund.” — 

So urteilte man in der Gejellichaft, plauderte hinter den 
Fächern und trat unbarmherzig in den Schmuß, was fich 
dem Schein nicht fügen wollte. — Das alte Lied !! 

Als fich die Kommerzienrätin an diefem Abend in ihrem 
Schlafzimmer allein befand, holte fie aus ihrem Sekretär ein 
paar elegante, lange, weiße Handjchuhe, die an den Finger: 
ſpitzen ſcharfe, fpike Kapenfrallen trugen. Die fchnitt fie mit 
einer Scheere in Stüde und warf fie in den Kamin. „Es 


— 237 — 


ift nicht nötig, daß jemand davon erfährt,” dachte fie dabei. 
„Es war ein Scherz von mir; konnte ich wiffen, daß blutiger 
Ernft daraus wurde? Und doch — Hafiten durfte mir dant- 
bar jein.” 

Sie vermied klüglich, fich ehrlich zu befennen, was der 
eigentliche Grund’ zu jener Aufftachelung am Ballabend für 
fie gewejen. Weder Haß noch Eiferfucht, Zorn oder Neid — 
einfach die Luft, Böſes zu ſäen, wo es ungeftraft für fie 
jelber. gejchehen konnte. Es war eine in ihrer Natur tief 
begründete Luft an der Bosheit, die fie mit mancher ihrer 
Mitſchweſtern teilt. 


XVII. 


De Winter iſt vergangen, Frühling und Sommer vorüber, 
der Herbſt iſt da, mit ſeinen milden, warmen Tagen, 
den glitzernden, weißen Fäden, die die Luft durchziehen, als 
Sinnbild des ſcheidenden Sommers. 

Franz Freiherr von Hafften hat ſeine Feſtungsſtrafe 
verbüßt und befindet ſich wieder in der Reſidenz. Mit den 
Tatſachen glaubt er ſich abgefunden zu haben. — Einen 
Schleier über die Vergangenheit! — Die Zukunft lockt und 
winkt noch fo herrlich. Seine Ehe mit Evelyn iſt gelöſt; er hat 
nichts mehr von ihr gehört, fie auch zu feiner Rückkehr auf: 
gefordert, für ihn ift fie tot, und er ift zufrieden damit. 

Sie haben ihn alle wieder in ihrer Mitte willkommen 
geheißen. Gorezyn, der am nächiten Tage nach Indien zu 
reifen gedenft, hat ihn unter den Arm gefaßt und ihn zu 
feinem neueften Bilde in der Kunftausftellung geführt, — 
„Mein Abjchiedsgruß an dich,” jagt er dabei läflig. 

Ein Haufe Neugieriger ſteht davor und lobt und tadelt. 

„Wahrhaftig, fie fieht ihr ähnlich,” jagt eine der beiden 
Damen, die mit Lorgnetten bewaffnet dicht davor jtehen. 
„Das ift perfide!“ 
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„Auf Wiederjehen aljo,” nit die Kommerzienrätin mit “ 
leuchtenden Augen. „Sie werben mich doch bejuchen ? 
„Selbftverftändlich, Gnädigftel Auf — 
Die Her⸗ 
tengehen.— 
„Er it 
jetzt frei,“ 
jagt Lianes 
Begleiterin 
und ſchaut 
" ihnen nach. 
Frei, wohl⸗ 
— habend, 
hübſch, und 
— &ie mö⸗ 
gen mir- ja- 
gen, was Sie 
wollen — 
höchſt inter- 
eſſant durch 
die beinahe 
graujame 
Art, mit der 
er feine Ehre 
tein wuſch; 
es koſtete 
Deeſenbergs Herzblut. Er iſt eben ein Mann! Hätten Sie 
wohl den Mut, es mit ihm zu wagen?” 
„Wer weiß — vielleicht!” antwortet die Arnheim halb zerz 
ftreut; aber der Ausdrud um Mund und Augen hätte einem 
Beobachter zu denfen geben können. 





















9. Shobert, ID. Rom. Flecken auf der Ehre. 19 


— 290 — 


XVII. 


E Schneeſturm brauſt durch die Straßen der Reſidenz. 
Die Flocken fallen jo dicht, daß man kaum das Nächſt⸗ 
liegende unterfcheidet, das Gebirgswaſſer toft und tollt mit 
dem Sturm um die Wette, und am Horizont, da, wo ſich 
fonft die Vorftadtfirche fo jtrahlend und friedvoll wie ein 
Phantafiebild vom Nachthimmel abhebt, liegt heut kaum ein 
heller Schein. Einfam find die Straßen, dunkel die Häufer. 

Ein einziges Gefährt biegt jeßt von der Hauptitraße ab 
und in die Quaiftraße ein, das Pferd nur mühfam gegen den 
Sturm fämpfend, der Kutſcher auf dem Bod weiß wie ein 
Schneemann, halb erftarrt und ausſichtslos bemüht, die Kleinen 
. blauen Hausnummern abzulefen, die der Schnee verweht hat. 
Ein ungeduldiges Pochen an die Scheiben, der Wagen hält 
fofort. Der einzige Inſaſſe entfteigt ihm, ein großer, jtatt- 
liher Mann, den Paletot eng um ſich gezogen, den Säbel 
klirrend nachfchleppend, die Müge fchief auf einem Ohr. Er 
bezahlt mit Mühe und Halbunterdrücdtem Fluchen, -einzelne 
Geldſtücke vollen in den weichen Schnee, und Haltlos ſchwankt 
er zuweilen hin und her, als bewege ihn der Wind. 

Der Kutjcher, der das fieht, lacht heimlich. 

„Der iſt fertig,” denkt er jchadenfroh und jegt jein Röß— 
lein wieder langjfam in Bewegung. 

War e3 ein Wunder, daß Franz Freiherr von Hafften 
heut abend „fertig“ war? Cie hatten ja feinen Ehrentag 
gefeiert, feine Ernennung zum Rittmeifter im Ulanenregiment. 
Die gefürchtete Verſetzung war nicht eingetroffen, im Gegen⸗ 
teil, er war avanciert und im Kreiſe der Kameraden aufs 
neue willfommen geheißen. Sie hatten gezecht — und wie 
gezecht! Hafften ftand fchon feinen Mann, das mußte ihm 
der Neid laſſen. Was hatte das bischen Schwanken im Ver⸗ 
gleich zu den Quantitäten zu bedeuten, die er heut abend zu 
fid) genommen. Er wußte zwar, daß man ihn fchon für 
etwas mehr als nur einen ftarfen Trinfer hielt, daß er mit 
unter Andeutungen deshalb zu hören befam — freilich jehr 


verhält und nur von oben 
her — aber er lachte dazu. 
Zum Henker! Die Leute Hatten 
nicht einmal unrecht. Er trank, 
ja er tranf ſtark. Aber brauch: 
ten fie zu wifjen, daß und was 
er im Wein noch fuchte, außer 
momentanem Genuß? Mochten 
fie von ihm denfen was fie 
wollten, er brauchte feinen — 
feinen! ! — Unwillfürlich lachte 
er laut auf. 

Endlih war er oben in 
feiner Wohnung, derfelben 
Vohnung, die er ſchon da= 
maß mit Evelyn bewohnt 
hatte. Alles noch wie fonft! 
Der ſchwankende Lichtſchein, 
den er entzündete, huſchte über 
dieſelben prächtigen Möbel, 
auch nicht ein Stück hatte die 
junge Frau für ſich bean: 
ſprucht. Aus alter Gewohn- 
heit und auch um der Welt 
feine Herzensſtärke zu zeigen, 
die imftande war, fpurlos 
innerlich und äußerlich das zu 
vertilgen, was fich mit feinen 
Anſchauungen nicht vertrug, 
hatte Hafften alles gelaffen, 
wie es war. Was nützte es, 
Änderungen zu treffen, konnte 
damit auch nur das Geringfte 
ungejchehen gemacht werden? 

Es brauchte ja niemand zu 
ahnen, daß er Stunden hatte, 
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in denen nicht allein die Erinnerung an Evelyns letztes Wort, 
fondern fein eigenes Gewiffen ihn quälte, daß er trank — 
trank und wieder trank, um alles zu vergeffen. 

Als er in der ftillen Nacht durch die lange dunfle 
Bimmerreihe fchritt, an deren Ende nur aus dem Schlaf: 
zimmer matter Lichtfchein fiel, überjchlich es ihn wieder, jenes 
häßliche Gefühl, da3 er jo genau fannte. Sein Säbel fchlug 
dumpf Hinter ihm auf, der dicke Teppich dämpfte den Schall, 
nur als er jebt gegen einen Stuhl fuhr, Elirrte es deutlich, 
und Hafften taumelte mit einem halblauten Fluch ſeitwärts. 
Dann alles wieder ftil. Es war ihm, als lege fich dieje 
Grabezftille ringsum lähmend auf feine Sinne, als halte fie 
ihn zurüd, fein. Bett zu erreichen, ad — — ja was denn 
noch alles! Er war doc ein Menſch mit gefunden fünf 
Sinnen — er late über folche törichten Einbildungen! 
Dennoch ftieß er die Tür zu feinem Schlafzimmer fo heftig 
auf, als gälte e8 einen Widerftand zu überwinden. Das ruhige 
Licht, das ſchon durch die Milchglasſcheiben geleuchtet, floß 
ihm in breitem, hellem Strom entgegen, der kleine Weder im 
antifen Gehäufe tickte lant, und der Benußung harrend, lagen 
Zigarettenſchachtel und Buch auf dem Nachttifch, dicht unter 
der Lampe, deren Schein nad) dem Bett zu durch einen Licht: 
ſchirm gedämpft wurde. 

Er ſtrich mehrmals über Stirn und Augen und gähnte 
laut, aber das Gähnen war mehr gemacht Müdigfeit herbei- 
zurufen als fie auszudrüden. Wunderbar — je länger er 
allein war, je wacher und munterer wurde er. Die Kameraden 
jchliefen gewiß längft — es war eine ſchwere Sikung ge 
wejen — und mitten in dem lauten Neden, der weinjeligen 
Stimmung war auch Deefenbergs Name genannt worden. 
Wer war es doch? Richtig — Gernshaufen! Es gejchah 
zum erjtenmal in feiner Gegenwart feit dem Duell — man 
hatte es fonft ftet3 vermieden. Auch heute war dag Geſpräch 
alsbald verjtummt, aber er hatte getan, als habe er nichts 
gehört. Warum? Glaubten fie etwa, ihn drüde der Aus: 
gang? Belafte fein Gewiſſen? — Lächerlich! — Er war im 
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Recht! — Im Recht! Und wer daran zmeifelte, dem wollte 
er Gelegenheit geben, es an fich ſelbſt zu erproben. 

Keiner kannte das Unrecht, daS er begangen — außer 
ihm nur Evelyn — pah, Weiber zählen nicht! Alſo Hatte 
feiner das Recht zu der Vermutung, Deejenbergs Namen zu 
hören ſei ihm peinlich. 

Mit dem Eigenfinn des Halbtrunfenen Elammerte er fich 
immer wieder an dieſen Gedanken. Er wollte aller Welt 
zeigen, daß dem nicht fo zu fein brauchte — er wollte morgen 
Gernshaufen das auseinanderfegen. Die Hand, zur Fauſt 
geballt, ſchlug ſchwer auf die feidene Steppdede, während die 
Nechte den widerfpenftigen Kopf ftügte. Wie ungefähr wollte 
er fügen? „Sch war doc in meinem Recht! — Deejen- 
berg — Deejenberg — —“ 

Er fam nicht weiter, ein Schauer jchüttelte ihn plößlich, 
auf feiner Stirn ftanden Schweißtrupfen. Aus dem Mufter 
der dunflen Gobelins, die das breite Fenſter verhüllten, 
Ihauten ihn auf einmal Deejenbergs Augen an, mit jenem 
Blid, den er fo fehr an ihnen gehaßt. Je mehr er Hinfah, 
deito mehr zeichnete fich auf dem ſchwarzen Grunde ein heller 
Sled ab — er formte ſich — nahm Züge an — und nun 
war es Deejenbergs Kopf, aber mit: gejchlojjenen Lidern, tot 
und ftarr, und auf der Stirn jenen Kleinen, verhängnispollen 
roten Punkt. 

Mit weit aufgerifjenen Augen ftarrte Hafften auf den 
hellen Fleck. War er denn wahnfinnig? Träumte er, oder 
gab es wirklich Dinge zwiſchen Himmel und Erde? — Er 
war unfähig fich zu regen. Seine Stirnadern jchwollen — 
fein Herz hämmerte laut — die Kehle wurde ihm troden. 
Seht ſchienen ſich langſam die Lider in dem Xotengeficht zu 
heben — die Rippen öffneten fih. Wollten fie ihn anflagen — 
den Mörder?! 

Der Nittmeifter ftöhnte laut auf — der Ton gab ihm 
die Herrſchaft über fich felbft zurück, mit einem unartifulierten 
Schrei fprang er aus dem Bette. 

„Albernheiten!” 


— 
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Die Zähne feſt aufeinander gebiſſen, ging er auf den 
Spuk zu. Was war das? Lächerliches Gaukelſpiel der 
Phantafie! Der Lichtfehirm mit feinen phantaftischen Arabesken 
hatte den Schein geworfen — feine erregten Nerven allein 
waren e3, die ihm das andere dazu gemalt. Er atmete er: 
leichtert auf; zur Beruhigung ftrich er noch befonders mit 
der Hand über den hellen Schein. Gewiß, e8 war nichts 
da, er jah ganz deutlich jeden einzelnen feiner Finger in der 
eigentümlich matten Beleuchtung auf dem dunflen Grunde. 

„Bu viel getrunfen, um ganz nüchtern zu fein, zu wenig 
für die genügende Bettfchwere,” murmelte Hafften halblaut. 
„Alberne Gejpenjterjehereil Ich will nicht — nein, ich will 


‚nicht mehr daran denken!‘ 


Er Löfchte die Lampe. Aber obgleich er fich unruhig von 
einer Seite auf die andere warf, tanzten goldene und filberne 
Kreife vor feinen Augen, der Schlaf wollte nicht kommen. 
Er fühlte allmählich eine wahre Glut feinen Körper durch— 
ftrömen; die Adern an den Schläfen pochten, das Blut fang 
in feinen Ohren: — „Deejenberg,” immer nur diejen einen 
verwünjchten Namen in allen Takten und Tonarten. 

„Das ift ja, um verrüdt zu werden!” ſchrie Hafften 
laut und machte Licht. „Schon dreil Der verwünſchten 
Wirtfehaft wollen wir doch ein Ende machen — Champagner 
wirft nicht mehr recht - — verfliegt zu fchnell — ich weiß ein 
befjereg Mittel — —“ 

In der — Hand die Lampe, ging er barfüßig 
durch das Schlafzimmer, durch das folgende, bis er endlich 
im Eßzimmer am Büfett Halt machte. Auf dem Bord ſtand 
eine weitbauchige, geſchloſſene Flaſche, auf der Etikette 
„Cognac — fine champagne“, die nahm er herunter. 

Seine Augen hingen an dem Lad des Haljes, bedenk⸗ 
lich, als prüfe er feine Kraft, ob es ihm noch gelänge, ben 
Korken zu löfen. Im nächſten Augenblic hatte er das fchwere 
filberne Tranchiermefjer ergriffen, das wohl noch vom leten 
Herrenabend her hier achtslos liegen geblieben war. Als er 
es in der Hand wog, murmelte er: „Verfluchte Bummeleil 
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Die Kerls find alle nadhläffig wie die Hunde.” — Ein Schlag, 
ein Klirren, der Flaſchenhals flog zu Boden; etwas von dem 
ftarf riechenden Getränf floß auf die eichene Platte des Büfetts 
und ftieg Hafften in Die Nafe, der den Duft mit Wohlbehagen 


einjog. i 

Wählend griff feine Nechte unter die Hirrenden Kriftall- 
gläfer, ein großer, grüner Römer blieb ihm in den Fingern, 
und immer noch etwas unficher, doch ohne zu zaudern, goß 
Hafften ihn bis über die Hälfte voll. 

„Das it das wahre Schlafmittel,” ſagte er laut zu fich 
jelber, alö er wieder im Bett lag, und ließ das Lampenlicht 
durch den im grünen Glaſe farblojen Kognak fallen, ehe er 
ihn an die Lippen jeßte und mit einem Zuge leerte. „Kein 
Teufel kann — —“ 

Das Murmeln erftarb. Mit einem halb fchnarchenden, . 
halb gurgelnden Laut fiel Hafftens Kopf ſchwer in die Kiffen; 
der fraftlofen Hand entſank der Römer und glitt in das 
dichte weiße Angorafell vor dem Bette, ohne zu zerbrechen. 
Die Lampe brannte ungelöfcht weiter und beleuchtete das 
verzerrte, dDunfelrote Gejicht de nun finnlo8 Trunfenen, den 
feine Träume mehr ftören konnten, und der fo feit und jchwer 
Ihlief, al8 gäbe e3 für ihn fein Erwachen. 

Grau und dunkel war. draußen der Tag angebrochen, 
als Hafftens Diener die Portiere zurüdichlug und bei feinem 
Herrn eintrat. Er ſah die noch brennende, eben dem Er- 
löichen nahe Lampe, roch die Atmojphäre von Weindunft 
und Kognak, die fi um das Bett des Schläfers lagerte, und 
ein grinjendes Lächeln Hufchte über fein Geſicht. „Säufer!“ 
dachte er verächtlich. 

Der Schlaf hielt Hafften fo feit in Banden, daß alle 
Mühe, ihn daraus zu erwecken, umfonft war, nicht3 wollte 
fruchten. Erft nachdem Jean feinem Herrn zum zweiten⸗ 
mal ein nafjes Tuch auf das Geficht gelegt. und das Fenſter 
weit geöffnet, fam der Nittmeifter allmählich zu fi. Der: 
ſtändnislos ftarrte er zuerſt um fi. Die Augen gerdtet und 
verſchwollen, das Geficht gedunjen, die Lippen hart und 
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troden, bot er nicht mehr das Bild des fchönen Mannes, dem 
einft Evelyn ihr Herz zu fchenfen geglaubt hatte. Er ftüßte 
die ſchmerzende Stirn in die Hand und ſah mit ftarren Bliden 
ins leere. 

„Es iſt die höchſte Zeit, Herr Rittmeiſter.“, 

Als wollte fie das Gejagte beftätigen, ſchnarrte die Uhr 
und ſchlug Acht. 

„Hölliſche Schindereil” ftöhnte Hafften und erhob ſich 
fchwerfällig. Er war wie zerjchlagen und faum bewegungs- 
fähig, als ob er die Herrichaft über feine Beine verloren 
hätte. Wahnfinniger Durjt plagte ihn. 

„Waſſer!“ 

Der Diener verſchwand eilig, und der Rittmeiſter begann 
ſich mechaniſch anzukleiden. Seine Hände zitterten dabei, das 
Hirn war ihm ſo wüſt, der Kopf jo ſchwer. 

„Der Kognaf zum Schluß war etwas zu viel,” dachte 
er. „Wenn ich nur ohne ihn fchlafen könnte! Schlechte Anz 
gewohnheit! Alberne Einbildung die ganze Gejchichte !” 

Er trat vor den Spiegel und fuhr zurüd. War er 
da3? Unmöglich! Dies gedunjene, rote Geficht, dieſe blut: 
unterlaufenen Augen? Und dazu der ſchmerzende Schädel! — 
So ging es nicht weiter, da mußte eine Anderung getroffen 
werden, oder er ging zugrunde.. 

Mit einem Zuge ftürzte er das Waſſer, das der Diener 
brachte, hinunter. Noch einmal mit dem Kopf ins Waſch— 
beden — die frische Luft draußen wird ihn vollends er: 
nüchtern. 

So wie heut hat er fich aber noch nie gefühlt! Das 
brennt und bohrt und zudt durch den ganzen Körper, alle 
Augenblide ſchwindelt ihn. Sollte die eifenfefte Gefundheit, 
auf die er jahrelang zu fündigen fich gewöhnt hatte, doch 
einen Stoß erhalten fünnen, der fie ernftlich zerrüttet? 

Er fieht fich plößlich gebrochen, frank, einfam. — „Ich 
werde nervös wie ein altes Weib,” dachte er, als er fich auf 
fein Pferd ſchwang. „Der tolle Hafften ift nicht fo leicht 
umzubringen.” 
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Der Dienft war zu Ende, auch das übliche Frühftüd bei 
Grosdemange. Den Anfall von heute morgen hatte Hafften 
jo ziemlich überwunden, aber dennoch fehmedte der Wein jchal, 
und da3 dumme Zittern der Hände wollte nicht weichen. 
Deshalb war er einer der erften, die aufbrachen, ganz gegen 
jeine fonftige Gewohnheit. Eine Stunde Schlaf würde ihn 
völlig wieder herftellen, hoffte er. Tarſen ſchloß ſich ihm an. 





Der blutjunge Offizier ftand feit jenem Duellmorgen in 
eigentümlichem Verhältnis zu dem viel älteren, jeßt jogar zum 
Nittmeifter beförderten Kameraden. Nicht etwa, daß Hafften 
ibn fonderlich bevorzugt oder feinen Umgang gejucht hätte. 
Diefe Beziehungen waren wohl mehr innerlicher Natur und 
entiprangen vielleicht ausfchließlich dem Gefühl des Jüngeren. 

Ein eigentümliches Empfinden, gemifcht aus Bewunderung 
und Grauen bemächtigte fich Tarſens oft in Hafftens Gegen⸗ 
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wart. Nicht etwa, weil er ihm das Gefchehene auch nur in 
feinen geheimften Gedanken zum Vorwurf machte, dazu ftand 
er felbjt viel zu fehr unter dem Ehrenfonder feines Standes, 
war noch viel zu heißſpornig und jugendlich denfend, um 
fi auch nur zu fragen, ob es für Ehrenhändel wirklich 
feinen anderen Ausgleich gebe, als Leben um Leben zu feten, 
aber er vermochte doch das Gefühl nicht los zu werden, daß 
auf Hafftens Seele uneingeftanden ein Drud laften müffe, 
bei der Erinnerung an den ftillen Toten, dem gegenüber er 
das NRichteramt auf fich genommen hatte. Er wußte von fich, 
daß er nicht fo leicht über ſolch Ereignis hinwegkommen 
würde, falls er an Hafftens Stelle wäre. Ein Menfchen- 
leben ift und bleibt doch immer ein Menjchenleben! — Frei⸗ 
lich war er auch wieder gerecht genug, die Umftände in Be 
tracht zu ziehen. Hafftens Ehre war fchiver verleßt, er Hatte 
ein Recht, blutige Genugtuung zu fordern. — Über diejen 
Punkt konnte Tarfen gar nicht hinweg. Er wie faft alle 
andern hatte fich wenig um Hafftens Frau gefümmert. Gie 
war fo ftil und anjpruch3los an defjen Seite durch das 
Leben gegangen, hatte widerſpruchslos alle Aufmerkjamfeit 
auf den Gatten konzentrieren laffen, zu allen Heinen Rück 
ficht3lofigfeiten immer. nur ein fanftes, entjchuldigendes Lächeln 
gehabt, jo gar fein Wefen von fich gemacht, und eben dieſe 
Frau. mit den Haren braunen Augen, an die allein er ſich 
dunfel erinnerte, follte fich jo weit vergefjen haben? Er 
mußte fi) immer wieder die Frage ftellen, ob Hafften in 
dieſem Falle ganz ſchuldlos fein könnte. Er dachte an uns 
erquidliche, häusliche Szenen, die vielleicht ftattgefunden, und 
war manchmal im ftillen empört, wenn er Hafften im halben 
Naufch jenes Ereignifjes erwähnen hörte, dad damals in der 
Ballnacht ftattgefunden, als er felber ihm fo arglos auf Die 
Fährte geholfen. 

Denn wunderbarerweife ſprach Hafften oft davon zu 
ihm, jeitdem feine Ehe rechtskräftig gelöft war. Die Ver: 
fehwiegenheit, die er damals fogar ihm, feinem Sekundanten 
gegenüber, trog aller Aufregung, aufrecht erhalten, Hatte er 
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jetzt vollftändig beifeite geſetzt, gleichſam als ob die Erinnes 
rung an das ihm gefchehene Unrecht ein Schild fei, hinter 
dem er fich verſchanzen müffe. 

Alle diefe Einwendungen empfand Tarfen zwar innerlich, 
allein fie waren doch nicht ftark genug, um das Anziehende 
und Imponierende, das für den jungen Kameraden in Haff: 
tens fräftiger Männlichkeit und perfönlicher Energie lag, ab⸗ 
zufhwächen. Man ſah die beiden öfter zufammen, und da 
Tarſen auch zu Hafftens Schwadron verjegt war, fo fand 
man e3 nur natürlich; die älteren Kameraden des Regiments 
hatten aber doch in le&ter Zeit eine zwar faum merfbare, 
von Hafften auch wohl kaum empfundene Reſerve ſich ihm 
gegenüber auferlegt, je zügellojer er fich feinen Vergnügungen 
und Leidenfchaften hingab. 

Tarjen hatte ſchon manches wenig freundfiche Urteil 
über feinen jegigen Rittmeifter mit angehört. Hieß es früher 
„der tolle Hafften”, fo lang eine gewiſſe eflatante Aner- 
fennung durch die Worte, nannte man ihn jet fo, fo trug 
es eine Spur von mißbilligender Schärfe an fich. 

Hafften und Tarſen gingen die fchmußiggraue, fchnees 
feuchte Straße hinunter. „Sie fommen doch heute abend 
zum Oberjten?” fragte Tarjen. 

„Verdammt langweiliges Vergnügen, das Weibervolf da 
zu unterhalten,” brummte Hafften übellaunig, „Wär’ mir 
ſehr lieb, wenn ich nicht Hinbrauchte. Solche Gefellichaften 
find mir ein ©reuel.” 

„Das wird wohl nichts helfen — unſer Alter —“ 

„Natürlich muß ich,“ unterbrach der Nittmeijter ihn un= 
wirſch, „obgleich ich nicht ganz auf dem Poften bin.” Ein 
Schauer fchüttelte ihn fo heftig, daß Tarjen das Zufammen- 
ſchlagen feiner Zähne hörte. 

„Barum ziehen Sie auch nicht den Paletot an,” fragte 
er, „bei dem Hundewetter müſſen Sie ſich ja erkälten. 
Übrigens ſehen Sie ſchon ſeit einiger Zeit ſchlecht aus, Herr 
Rittmeiſter.“ 

„Wittern Sie ſchon einen Vordermann weniger?“ Ein 
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heiſeres Lachen drang über Hafftens trodene Lippen. „Nein, 
Kleiner, das ift eine verfehlte Spekulation! Ich nehme es 
noch mit euch allen auf, mein Körper ift eifern — Gott fei 
Dank.“ 

„Heute aber ſehen Sie hölliſch wenig eiſern aus.“ 

Ein kurzer, feindſeliger Blick ſtreifte den harmlos Sprechen⸗ 
den, als erwartete der Rittmeiſter noch eine weitere Bemerkung, 
auf die er geſonnen war mit voller Schärfe zu antworten; 
aber nichts von alledem. Tarſen ſah intereſſiert den ihnen 
begegnenden Damen ins Geſicht. 

Der Rittmeiſter murmelte etwas Unverſtändliches und 
bog mit flüchtigem Gruß in die Quaiſtraße ein. Er fühlte, 
daß Tarſen mit ſeiner Bemerkung recht hatte, deshalb ärgerte 
ſie ihn doppelt. Angekommen in ſeinen ſtillen Räumen, warf 
er ſich ſofort auf die Chaiſelongue in ſeinem Arbeitszimmer 
und ließ den müden Blick zwecklos über die einzelnen Gegen— 
ſtände gleiten, als hoffe er, dadurch eher den Schlaf zu finden. 

Auf der Tapete über ſeinem Schreibtiſch zeichnete ſich 
deutlich eine hellere Fläche ab. Man ſah bei aufmerkſamer 
Betrachtung, daß hier ein Bild gehangen hatte, obgleich die 
Stelle jetzt leer war. 

Hier hatte während feiner Feſtungshaft das Bild Gor= 
ezyns gehangen, das diejer ihm als legten Freundesgruß 
Hinterlaffen, feitdem aber Hafften wieder jelbjt diefe Räume 
berohnte, ließ er e3 hinausfchaffen, hinauf in den finjterften 
Bodenwinkel, um es nicht noch einmal vor Augen zu be 
fommen. Das wäre denn doch zu viel für feine Nerven ge— 
weſen, überall diefem memento zu begegnen! War e8 nicht 
genug, daß er ohnehin nur auf Stunden imftande war zu 
vergefjen? Auch noch Evelyns Augen immer um fich zu 
wifjen, jene Augen, die ihn zum letztenmal mit jo grenzen 
loſem Entjegen angeitarrt, als fie ihn einen Mörder nannte! 
Fort alfo mit dem Bilde, fort mit aller Erinnerung daran. 

Franz von Hafften jtand auf und ſchenkte fich am Büfett 
ein Gläschen Kognak ein. Nun noch ein zweites und drittes — 
als er die Flaſche zum viertenmal hob, hielt er mitten im 
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Eingiegen inne und ftellte fie dann unverrichteter. Sache 
wieder auf das Büfett zurüd. 

Hatte Tarjen ihm nicht erſt vorhin gejagt, daß er fchlecht 
ausfehe? — — Er grübelte einen Augenblid vor fich Hin, 
dabei fam in feine Augen ein eigentümlich leerer, toter Blick, 
als gehorchten ihm die Gedanken nicht mehr, die Eräftige, 
hohe Geftalt jank ein wenig zujammen. Ein Bild des bes 
ginnenden Verfalls! Vielleicht fühlte der Nittmeifter das 
jelbft; mit einem energifchen Ruck raffte er fich auf und ſchob 
heftig das Glas zurüd, das klirrend an die Flaſche tie. 

Nein, jo ging es nicht weiter. Ein Aufraffen feiner 
Kraft, feines Willens, ein Umfehren auf dem betretenen 
Wege! — Wollte er denn im Delirium enden? Verlacht, 
verfpottet von denen vielleicht, Die jetzt noch vor ihm zitterten ? 
Und weshalb? Alberner Sentimentalitäten wegen, die hinter 
den Dfen, aber nicht in das frische, fröhliche Reiterleben Hinein- 
gehörten! Was gejchehen war, war gejchehen! Was half 
es, mit gejchehenen Dingen zu rechnen, ja fie zu beklagen! — 
Er war jung, lebengluftig und wohlhabend, genügte. dag 
nicht, um alle Geiſter zwijchen Himmel und Erde zu bannen ? 
Er wollte nicht untergehen, weder geiftig noch förperlich, den 
Triumph follte Deejenberg jelbjt im Grabe nicht haben. 

Ein Strich zwifchen dem Geweſenen und dem Zufünftigen! 
Keinen Gedanken mehr an die Vergangenheit, und alles war 
gut. — . 

„Wenn e3 bier nur nicht fo ftill um mich wäre,” dachte 
Hafften, die Augen fchließend. „Ein Atmen neben mir in 
der Nacht — eine Frauenjtimme bei Tage, wenn fie auch) 
laut oder heftig wäre; ich glaube, ich fann das Alleinfein 
nicht vertragen. Soll ich wieder heiraten?” Und in die 
eriten Atemzüge eines feiten, tiefen Schlafes mifchte fich dieſer 
Gedanke und führte ihn in ein heiteres Traumland. Er fchlief 
friedlich und ununterbrochen bis endlich der Diener ihn zum 
Ankleiden für die Soiree des Oberſten werte. In der 
beiterften Stimmung der Welt betrat er. die Feſträume. 
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XIX. 


m“ fah wohl der lächelnden Miene der Frau Oberft, Gräfin 
Beutler, an, daß fie nicht für jeden der zu empfangenden 
Gäſte diejelben liebenswürdigen Gefühle hegtel Trogdem war 
dem jo, wenngleich fie außerordentlich gut verjtand, ihre 
wahren Empfindungen zu verbergen. 

„Was Teufel, Liane?” dachte Hafften erftaunt und 
beftete feine Augen auf die Kommerzienrätin, die er in einer 
Niſche ftehen und jehr animiert mit einem jungen Herrn der 
Gefellfchaft plaudern jah. „Wie fommt denn die hierher ? 

Es war nicht eigentlich Mifachtung, was den Rittmeifter 
fo denfen ließ, Hatte er jelbjt doc, Lianens Verkehr mit feiner 
Frau damals begünftigt, wenn aud) nur aus Egoismus, 
aber die Gräfin war doch als ſehr exrflufiv und adelsſtolz 
befannt. Kein Wunder, daß auch Liane über die ihr zuteil 
gewordene Auszeichnung ftrahlte. 

Vielleicht würde e8 ihre Freude etwas gedämpft haben, 
wenn fie gewußt, wie jehr die rau Oberſt fich gegen dieſe 
Einladung gejträubt hatte. Liane war der vornehmen Frau 
jo von Grund aus unſympathiſch, daß diefe ſich nur mit 
Mühe zu der Einladung entjchloffen Hatte. Es gab feinen 
Grund, fie abfichtlih auszufchliegen, denn die Arnheim hatte 
verftanden, nach und nad) in den beten Kreifen Zutritt zu 
erlangen und fich darin zu behaupten; ein Umgehen war alfo 
eine tötliche Beleidigung, und dazu fehlte alle Veranlafjung. 

„Ich weiß auch gar nicht, was du eigentlich gegen Die 
Kommerzienrätin haft,“ fagte der Oberſt fopfichüttelnd und 
als Mann in folchen Dingen toleranter wie im allgemeinen 
die Frauen. „Sie hat fich doch nichts zu fchulden kommen 
lafjen.” 

„Aber, Paul, ich verfichere dich, fie ift Feine Dame 
comme il faut,“ beharrte die Gräfin. „Es ift unrecht, daß 
wir ihr fo bereitwillig unfere exkluſive Geſellſchaft geöffnet 
haben!” 

„Weil fie bürgerlich ift und ihr Mann Kaufmann war?‘ 


. 
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„Ablig oder bürgerlic) hat damit weniger zu fchaffen, 
obgleich — nun du kennſt ja meine Anficht auch darin, Paul. 
Was ich auszufehen habe, richtet fich lediglich gegen ihre Perſon.“ 

„Nachdem der Prüfident fie empfangen und Erzellenz 
Wetterach, nachdem fie fich überall mit ung getroffen hat, 
Amelie, können wir meiner Meinung nach nicht umhin fie 
einzuladen; um fo mehr, als fie fich der Familie deines 
eigenen Neffen an⸗ — 
ſchließen wird.“ 

Die Gräfin 
ſeufzte ungeduldig. 
„Deſtoſchlimmer,“ 
ſagte fie unzufrie⸗ 
den, gabindesnach. 

Dennoch merkte 
Liane recht gut die 
Eiſeskälte in dem 
Lächeln der Grä⸗ 
fin, die ganze At⸗ 
moſphäre von Zu⸗ 
rückhaltung, mit | 
der dieſe fich ihr 
gegenüber umgab, 
und wenn fie auch 
zu Hug war, das 
irgendwie zu be= 
achten, fo war fie 
innerlich doch außer fich darüber. Dean hatte ihr ala Tifch- 
nachbar den jüngften der anweſenden Offiziere zuerteiltf einen 
faum dem Knabenalter entwachjenen Jüngling; alles, was nur 
irgendwie auf Stellung oder Namen Anſpruch machte, hatte 
Dffiziersdamen neben fi), und die Kommerzienrätin erftickte 
faft vor Zorn, als fich ihr diefe Beobachtung aufdrängte. 
Sie lachte und plauderte mit ihrem Herrn, deſſen junges 
Geficht fich unter der Einwirkung des Weines und der 
Iprühenden Unterhaltung immer höher färbte, aber am Herzen 
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fraß ihr Neid und Zorn. Was hätte fie in diefem Augen: 
blick darum gegeben, fich ihnen hier gleich fühlen zu können! 

Nun begegnete fie Hafftens Augen; er fah fie nachdent: 
ih prüfend über den Tiſch hinüber an. Was dachte er? 
Merkte auch er, daß man fie Hinter eine gewifje Grenze 
zwang, die Evelyn niemals zu fühlen befommen hätte, wäre 
fie hier an der Seite des Gatten erjchienen, obgleich auch in 
ihren Adern bürgerliches Blut flog. — Die Närrin! — Liane 
lachte ganz unmotiviert laut auf; ihr junger Tiſchnachbar ſah 
fie erftaunt an. — Wenn fie an Evelyns Stelle gewejen — 
wenn fie e8 in Zukunft fein könnte. — — 

Die Gräfin hob die Tafel auf. Nach einigen Augen: 
bliden trat Hafften auf die Kommerzienrätin zu. „Wie geht 
es, Liane? Ich habe Sie lange nicht gejehen.” 

Sein Ton hatte etwas vertraulich Gleichjtellendes. Die 
Arnheim fuhr wie von einer Natter geftochen herum und ſah 
ihm mit weit offenen Augen in das Geficht. „Ich verbitte 
mir dergleichen Kordialitäten. Was berechtigt Sie dazu?“ 
fragte fie zornjprühend. 

„Berechtigt ? Mein Gott unfere lange Belanntfchaft — . 
die Vergangenheill Sie waren doch fonft nicht jo prüde?“ 

„Damals — damals war ich die Freundin Ihrer Frau!” 
Der rote Federfächer ſchlug rafjelnd auseinander, fie hielt 
ihn einen Augenblid vor das Geficht, wie um fich zu be 
ruhigen, ehe fie fortfuhr: „Und heute bin ich Ihnen fremd, 
wie Sie mir. Vergeſſen Sie den Unterjchied nicht, Baron.” 

„Wenn Sie befehlen, Gnädigjtel — Sch wußte zwar 
noch nicht, daß Frauen die Vergangenheit fo leicht abjtreifen 
fönnen, wie Sie es mich eben lehren, aber — Sie find ja 
immer eine Ausnahme Ihres Gejchlechtes gewejen. Darf ich 
Shnen jetzt menigjtens meinen Arm anbieten? Oder find 
auch das geftrichene Vergünjtigungen der Vergangenheit?” 
Er lächelte, als er das fagte, und fie ſah flüchtig zu ihm 
auf; dann legte fie ihren Arm in den feinen. 

„Sch folge Ihnen.” 

„Wohin?“ 
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„Wohin Sie wollen. 35 habe Kopfweh, bin übellaunig. — 

„Weshalb?“ 

Sie trat ungeduldig mit dem Fuß den Boden. Die 
Schleppe ihres tiefroten Seidenkleides raſchelte, die Brillanten 
um ihren weißen, üppigen Hals funkelten. Die Erregung 
und die zuſammengezogenen Augenbrauen verliehen ihrem 
Geſicht einen eigenen Reiz. Hafften ſah ſie von der Seite 
an; er fand ſie in dieſem Augenblick unendlich begehrenswert. 

„Liane, ſeien Sie doch offen gegen mich; es hat Sie 
etwas geärgert, ſprechen Sie ſich zu mir darüber aus.“ 

Sie lachte auf. „Was hätten Sie davon, lieber Hafften! 
Außerdem kenne ich Sie auch noch genau genug, um mich 
daran zu erinnern, daß Sie am liebſten alles Unbequeme 
und Unbehagliche zur Seite fchoben. Was foll mir da3? 
Fort damit! — Nun werden Sie faum eine Mitteilung von 
mir erwarten, da Sie wiljen, daß ich es nicht liebe über die 
Achſel angefehen zu werben. 

„Ich habe jet gerade Luft in Ihr Vertrauen zu dringen, 
es nötigenfalls zu erzwingen, Liane!” 

Ihr Blick ftreifte ihn wiederholt. Wie männlich ſchön 
und gebietend er ausſah. Wahrhaftig, es gab nicht viel 
Männer, die fich mit ihm mefjen durften. 

„Tun Sie es lieber nicht — in Ihrem Intereſſe,“ fügte 
fie leifer Hinzu. 

„Jetzt werden Sie mir jofort Nede und Antwort ftehen, 
Liane.” Er preßte ihren Arm gewaltſam an fich, fo daß. 
die Armreifen fie ſchmerzten. Sein Geficht war blaß geworden. 

„Aber merken Sie denn nicht jelbit, daß man mich hier 
beleidigend zurüdjet ?” fragte fie Halblaut, mit erregtem 
Tone, während-eine Blutwelle ihr in das Geficht ftieg. „Mein 
Tiſchnachbar zeigte ja deutlich, welchen Rang die Gräfin mir 
zuerfennt. O wäre ich lieber zu Haufe geblieben!” 

„Und das ift alles?” fragte er mit tiefem Wufatmen, 
während fie in den legten Raum, das Boudoir der Hausfrau, 
eintraten. 

Die Kommerzienrätin fah ihn erjtaunt und erzürnt an 
* 9 Säobert, IN. Rom. Flecen auf ber Ehre. 20 
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„Sie tennen den Grund!” jagte fie dann lauernd- und 309, 
fid) in den niedrigen Eefjel werfend, ein breites Palmblatt 
aus dem Blumentijch Hinter fich jo herab, daß fein Schatten 
ihr über Etirn und Augen fiel. 

Hafften zucdte lächelnd die Achfeln. — 

„Man trägt mir in diefen Sreijen noch immer meine 
Freundichaft mit Ihrer Frau nad. — Bitte, fahren Sie 
nicht auf, lieber Freund, feien Cie gerecht; es ift nur natürlich, 
dag nad) all’ diejen Vorgängen ein Echatten auf mich ge 
fallen ift. Ich war die einzige Freundin, die Evelyn hier 
in der Etadt befaß, man jah uns immer zufammen, jeder 
glaubt aljo noch nachträglich, ich fei die gejällige Gelegenheits: 
macherin, die verjchwiegene Mitjchuldige gewejen, und doch — 
ih ſchwöre e8 Ihnen, Hafften — nie ift auch nur ein Wort 
gegen mich über Evelyns Lippen gefommen! Sie war die 
Verjchlojjenheit ſelbſt. Ich jah in Deefenberg nichts anderes, 
als den romantischen Jugendfreund, mit dem fie — vielleicht — 
ein Geheimnis zu teilen hatte; aber auch darüber ließ man 
mic im unflaren, ich wußte nichts Beitimmtes. Und doc), 
trog mancher Eleinen Anzeichen hätte ich meine Hand für 
Evelyns Qugend ins euer gelegt. — Glauben Sie mir, 
Hafften ?’ 

Er hatte fich jchon längſt neben fie geſetzt. Während 
ihrer Worte drehte er den Kopf zur Seite, fo daß fie nur die 
fühngejchnittene Nafe und einen Teil des Bartes jehen Eonnte. 

„Ja!“ jagte er heijer. 

„Aber die Welt ift ungerecht in ihrem. Urteil, — aud) 
über Sie!“ 

Er jprang auf und ftellte fich an das Fenſter, jo daß 
er dem Zimmer den Rüden wandte, 

„Warum?“ Seine Hand hielt den Spigenvorhang gepadt, 
ein leichtes Schütteln durchlief feinen Körper. 

„Man fagt, Cie wären auf dem beiten Wege fich zu 
ruinieren, aus Gewiſſensbiſſen! — Der tolle Hafften — —“ 

Sie fam nicht weiter, eine eijerne Fauft umfchloß ihre 
nadte Schulter. 
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„Wer jagt das?” 

„Daß Sie Ihre Frau geliebt haben? — Mein Gott, 
alle Welt! Fit es wahr, Hafften ?” 

Mit einem tiefen Aufjeufzen ließ er fich auf die Chaiſe— 
longue gleiten, die Dicht hinter. dem Seſſel der Arnheim ſtand, 
hinterher lachte er leicht auf. 

„Sie müßten das eigentlich am beſten wiſſen, Liane. — 
Sie!“ — 

Es lag eine eigentümliche Betonung auf dem letzten Wort 
die Kommerzienrätin ſchob ohne aufzuſehen die raſſelnden 
Reifen an ihrem Arm auf und nieder. Sie ſchwieg. 

Eine dumpfe Schwüle ſchien ſich auf einmal dem ganzen 
Boudoir mitzuteilen, das immer noch menſchenleer blieb. 
Hafften empfand plöglich, daß von der fchönen, üppigen Frau 
vor ihm ein eigentümlich  faszinierender, beraufchender 
Duft aufftieg, daß das rote Haar in fchimmernden Löckchen 
den weißen Naden umgab und das tiefrote Seidenkleid eine 
Büfte von tadellojer Form und Schönheit umjpannte. Er 
wurde warm und erregt. Langjam hob er die Hand und 
hob die ftrahlende Riviere ein wenig höher nach) dem Naden 
empor. Die Wärme der Haut ftieg ihm zu Kopf. Ohne 
Befinnen beugte er jeinen Mund herab und füßte den weißen 
Hals vor ich. 

Liane fchrie nicht auf, fie bog fich nur ein wenig zur 
Seite und jah ihn mit eigentümlich funfelnden, Halbgefchlofjenen 
Augen an. Es war, als wolle fie ihm Zeit geben, nach 
Worten zu ſuchen, ehe fie ihn mit den ihrigen vernichtete. 

Franz von Hafften fah in dem Augenblic nicht3 anderes, 
als das ſchöne Weib. Und als fich nun ihre Augen be= 
gegneten, als fich feine wild flammenden Blicke tief in die 
ihrigen tauchten, da beugte er fich, einer ftärferen Macht ge 
borchend, noch weiter vor und küßte fie auf die fchwellenden 
Lippen. 

In demfelben Moment fuhr Liane zu ihrer vollen Höhe 
auf, ein tödliches Erblafjen, eine jähe Röte jagten abwechjelnd 
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fchnell über ihr Geficht, dann fagte fie, anfcheinend ruhig 
auf Hafften deutend: „Gnädigſte Gräfin gejtatten — mein 
Bräutigam |” 

Die Frau Oberſt ftand in der Türe. Ihre Fühlen, 
hellen Augen hatten die legte Szene fich völlig entwickeln 
fehen, und Doch frappierte fie Lianens Faſſung, denn Die 
Gräfin hätte Gott weiß was Dagegen gejeßt, daß Diefer 





Schlußeffett von fei= 
nem der beiden Be- 
teiligten borgejehen 
war, jondern ledig⸗ 
lich der Scham des Überrafättvorbenfeins entjprang. Sie 
begnügte fich mit einigen zeremoniellen, falten Worten, zog 
fi) wider zurüd und überließ das fo plöglich entdedte Braut 
paar fich ſelbſt. 

Der Rittmeifter war noch immer völlig benommen und 
ftarrte auf die Kommerzienrätin, Die fich mit funfelnden Tränen 
in den fchönen Augen nah ihm umwandte. Schweigend 
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ſtanden ſie ſich nun gegenüber. Liane riß ihr koſtbares 
Spitzentaſchentuch mitten durch. 

„Es wäre wohl an Ihnen, mir jetzt ein Wort zu ſagen,“ 
begann ſie endlich ſtockend, mit geſenkten Lidern. „Begreifen 
Sie denn nicht, in welchem ſchrecklichen — ſchrecklichen Zus 
ftande ich mich befinde?“ 

„Scäredlich, weil Sie aus der Not eine Tugend machen 
und mich — erwählten?” fragte er dagegen. „Iſt es jo 
ſehr gegen Ihr Herz gegangen, Liane?“ Etwas wie Spott 
blähte ſeine Naſenflügel, noch war er ſich nicht einig, wie er 
das Geſchehene betrachten ſollte. 

„Um Gotteswillen,“ bat ſie, und ihre weißen, der Hand⸗ 
ſchuhe entkleideten Hünde umklammerten ſeinen Arm, während 
ihre Lippen zuckten und glühende Röte in ihre Wangen 
ſtieg. „Jetzt keine Scherze, keine konventionellen Redensarten. 
Konnte ich anders handeln? Durfte ich mich kompromittieren 
laſſen? Hafften, ich beſchwöre Sie bei allem was Ihnen 
Beilig ... .” Sie ſchlug die Hände vor das Geſicht und 
begann „bitterlich zu weinen. 

Er zog die Hände herab. „Liane, jeien Sie ruhig und 
vernünftig; ich denfe ja nicht daran zu revoltieren! Wenn... 
wenn ich alles in allem bedenke, ift es vielleicht am beften 
jo. Wir fennen uns genau genug, um zu wiffen, was eins 
bom andern erwarten kann. — Stil — man fommt . 

Die Kommerzienrätin trocknete rajch die Augen. Einen 
Augenblick jpäter war fie die Heiterfte in der Kleinen Schar, 
die ebenfalls das reizende Boudoir aufgejucht hatte. Hafftens 
Augen ruhten forſchend und nachdenklich auf ihr. So hatte 
er ſich ja immer eine Frau — ſeine Frau gewünſcht. Ohne 
langes, ſchwerfälliges ÜUberlegen und Erwägen, jeder Situation 
gewachſen, ſchön, oder doch wenigſtens reizvoll, überall der 
Mittelpunkt, wo fie ſich zeigte... Er kannte freilich Lianes 
Schwächen jehr genau, aber wer hätte nicht Schwächen!... 
Se länger er nachdachte, je mehr verjühnte er fich mit dem 
Gejchehenen. Endlich würde er auch von ben Gefpenjtern 
der Vergangenheit befreit werden, Liane war die Rechte, ihm 
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feine Zeit zu felbitquälerifchen Grübeleien zu laffen, und da- 
mit fiel auch das übrige fort. Weshalb fich aljo länger 
quälen, jo oder jo war er ja feſt entichloffen geweſen, fein 
jegiges Leben zu ändern. 

Er reichte Liane mit einer gewiffen herausfordernden 
Bewegung den Arm und führte fie zur Gejellfchaft zurüd. 
Der ihrige zitterte leife. „Wann kann ich Sie morgen auf- 
ſuchen?“ fragte er beim Abjchiede Halblaut und drückte den 
vollen, weißen Arm fejter an feine Bruft. 

Die Kommerzienrätin erjchraf. Vierundzwanzig Stunden 
Bedenkzeit bat er fich aus, das war genug, um Herr ber 
momentanen Erregung zu werden! Wenn er fich nun mit 
ein paar höflichen Worten aus der Schlinge z0g, die Dämon 

Zufall fo argliftig um feinen Hals geworfen, war fie dann 
imftande etwas dagegen zu tun? — Nein, nichts! Gedemütigt 
und blamiert ftand fie dann vor der Welt — ihrer Welt — 
da. Die Stellung, um die fie jahrelang ebenjo energijch wie 
lautlo8 gerungen, war dahin. — Liane fühlte es heiß in fich 
aufwallen, einem plöglichen Impuls folgend ſah fie zu Hafften auf. 

„Trinken Sie morgen eine Tafje Tee bei mir — wir — 
wir haben ung viel zu jagen.” 

Er lächelte. Wie es Liane jcheinen wollte ein eigen: 
tümliches Lächeln, und die mögliche Bedeutung dieſes Lächelns 
jagte ihr am nächjten Tage noch das Blut wie im Fieber 
durch die Adern. — Sie war viel zu Hug und überlegend, 
um fich an diefem nächiten Tage nicht auch zu jagen, daß 
fie als Hafftens Gattin eine ganz andere Stellung einnehmen 
würde, als jeßt. Man feierte fie wohl, fie war die viel um— 
worbene, reiche, junge Witwe, aber das Ding nahm einmal 
ein Ende... Welcher Triumph für fie, demſelben Regiment 
direft zugugehören, defjen Preftige ihr die Gräfin immer fo 
gern und fein nüanciert vor die Augen gerüdt hatte; welcher 
Triumph den Kreifen ihres verjtorbenen Gatten gegenüber, 
die ihr Hinaufftreben in die höheren Schichten der Gefellichaft 
recht fpöttifch belächelt Hatten. 

Und dann dachte fie an Hafften jelbit, feine fchöne, 
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ritterliche Erfcheinung, und ihr kam plöglich die Überzeugung, 
fie liebe ihn, heiß und leidenſchaftlich. Ein Leben ohne ihn 
fei undenfbar, leer und öde für fie. 

Liane jprang empor von der Chaifelongue, auf der fie 
bisher gelegen, und preßte, mitten im Zimmer ftehend, beide 
Hände feit auf das Elopfende Herz. — Er fam nicht! — Und 
fie wartete fo fehnfüchtig auf ihn! — Was dann, wenn er 
fein Verfprechen vergaß? Hatte fie irgend eine Macht in 
Händen ihn zu zwingen? Konnte fie ihm Vorwürfe machen? 
— Nein, fagte ihr die Vernunft! Nein, fehrie dag angjt- 
gefolterte Herz! — 

Vorbei dann alle Hoffnungen, alle IMufionen! Dann 
war fie hier unmöglich, unretibar blamiert. Faſt fiebernd 
ftürzte Liane an das Fenſter und fchlug den Epitenvorhang 
zurüd. Nichts! Leiſe Dämmerung, feiner Nebel verhüllte 
draußen fchon das Nächſte. Die Anaft, die fie marterte, war 
entfeglich, diefe Qualen der Ungewißheit fchlimmer als alles 
andere! Sie fannte ja Hafften, er konnte unter Umjtänden 
rückſichtslos, brutal rüdjichtslos fein. 

Cie lief im Zimmer auf und ab, mit fliegendem Wem 
und wogender Bruft. Das Blut Elopfte in ihren Schläfen, 
und dunfler, immer dunfler wurde e3 draußen. 

„Licht!“ — Eie ſchrie e8 dem eintretenden Mädchen 
entgegen, das auf ihr ftürmijches Klingeln herbeiftürzte. Im 
nächjten Augenblid flammten die Kandelaber und Stronen im 
Salon, die roja verjchleierten Yampen im Boudoir, während 
Liane ruhelos von einem Zimmer in da3 andere lief. 

Endlich hielt fie vor dem großen Kaminfpiegel ftill, der 
ihr Bild voll zurüdwarf; angftvoll prüfend betrachtete fie fich 
wie etwas ihr ganz Fremdes. Je länger fie fo jtand und 
ftarrte, deito mehr wich von der eitlen, an Huldigungen ge: 
wöhnten Frau die Eiegesficherheit, die ihr fonjt zur zweiten 
„ Natur geworden war, fie fand an ſich auszuſetzen — dies 
und das! — Bielleicht waren es gerade diefe Mängel, die 
Hafften jetzt von ihr fern hielten! 

O, ſchreckliches, entjeglihes Warten! — Ihr war zu 
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Mute, ald müfje fie erftiden. Mit zitternder Hand löfte fie 
zwei Knöpfe ihres Kleides. — Alles blieb ftil! — Grabes- 
ftil! — Mit einem ächzenden Wehlaut fant fie auf der 
Chaifelongue zufammen! — — 

Auf einmal ertönte draußen die Klingel — Hafftens 
Stimme — Hafftens Schrittel — Sie ftürzte vorwärts und 
riß die Türe auf, das meldende Mädchen überjehend. Auf 
ihren Lippen fchwebte: ein bacchantifches, trunfenes: End 
lich! — Aber fie ſprach e3 nicht aus; lautlos fiel fie ihm 
um den Hals und erjticte ihn faft mit glühenden Küffen. 

rung von Hafften, der Frauenkenner, war durchaus 
der Mann, jolch leidenschaftliches Entgegenfommen zu würdigen. 
Es überrafchte ihn nicht einmal, aber e3 fchmeichelte feiner 
Eitelfeit, e3 nahm feine Sinne und Gedanken gefangen, ver: 
drängte Neue und Nachdenken in ihm, was wollte er mehr? 
„Du meine erjte und einzige — du meine jahrelange 
ſtille Liebe,’ flüfterte Liane und legte ihren Kopf an feine 
Schulter. „Wie habe ich Evelyn bemeidet, und nun — nun 
ftehe ich felbft an ihrer Stelle, aber anders, Franz — warm= 
blütiger und lebensfreudiger! — Ich Hoffe, du wirft Feine 
Vergleiche zu meinen Ungunften ziehen, ich habe mit feiner 
deiner Erinnerungen zu kämpfen.“ 

Er lachte und füßte fie auf die vollen Lippen. Evelyns 
Name erregte ihm heut abend feinen Funken von Unbehagen 
oder Reue. — Er hatte ein Heilmittel gefunden. — 


XX. 


n ber Reſidenz hatte Hafftens ſchnelle zweite Heirat ver- 
fchiedene Beurteilung erfahren. Man nahm fie ihm nicht 
gerabe übel, aber man fprac auch nicht allzu günftig darüber. 
Liane Arnheim und ihr Vermögen waren jtadtbefannt. 
Niemand konnte ihr irgend etwas Nachteiliges aus ihrem Vor⸗ 
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leben nachfagen, man hatte nicht den geringften Grund, dem 
Rittmeifter den Konfens zu verweigern! — Dennoch ſchwebte 
um die Kommerzienrätin ein gewiſſer Duft — jenes Uners 
flärlihe, das feinfühlige Frauen fofort abftößt; und die 
Damen des Offizierskorps waren im ftillen außer fich, einem 
ſolchen Element ihre 
exkluſiven Kreiſe öff- 
nen zu müſſen. Eine 
flüchtige Einladung, 
ein Begegnen auf dem 
glatten Salonparkett, 
das verpflichtet nie⸗ 
mand und zu nichts, 
aber ein Aufnehmen 
in die enge Gemein⸗ 
ſchaft des Regiments, 
das war ganz etwas 
anderes — _. 

Liane triumphierte. 
Ihr Hochmut wuchs 
mit jedem Tage. Im 
Frühjahr Hatten fie 
geheiratet, Sommer 
und Herbft die halbe 
Welt durchreift, jebt 
zum Winter richteten 
fie fich in ihrer Häus⸗ 
lichkeit ein, denn Liane 
wünfchte eine Gefelligfeit im größten Stil, und Hafften war 
mit ihr einverjtanden. 

Das völlige Herausreißen aus den gewohnten Berhält- 
niffen, der Trubel, der von Lianes Perſon unzertrennlich 
war, hatten feinen Hang zum Trinken etwas gedämpft; fein 
Gewiffen fchlief, fein Körper war wieder völlig gefräftigt. 

"Liane hatte nie verfehlt, e8 aller Welt gegenüber zu 
betonen, daß Hafftens zweite Heirat durchaus aus Liebe ge 
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fchloffen fei. Sie war eitel und wollte fich als feine Er: 
wählte angejehen wiffen, auch ohne den goldenen Rahmen, 
den ihr das Geld verlieh. Niemand konnte daran zweifeln, 
denn der Nittmeifter war durch die Echeidung von feiner 
eriten Frau zu einem beträchtlichen Vermögen gekommen, 
der ihm nicht nur ein unabhängiges Leben geftattete, fondern 
auch jeden gewohnten Luxus. 

Die jungen Offiziere freuten fich über die Ausficht auf 
den angenchmen Berfehr im Hafftenjchen Haufe und waren 
jehr gejpannt, in welcher Art Liane dort das Scepter führen 
würde; die älteren bejchloffen im ftillen, etwas vorfichtig zu fein. 

„Das ift ja das reinfte Turteltaubenglüd!” ſagte der 
Negimentsadjutant fpöttiich zu Tarſen, mit dem er zufällig 
bei jeiner erſten Bilite, die er dem jungen Ehepaar abjtattete, 
zufammengetroffen war. „Sch muß nun ehrlich geftehen, nad) 
meinem Geſchmack wäre e3 mehr ladylife geweſen, fie hätte 
fic) weniger hingebend an ihren Gatten gelehnt.” 

„Sanktioniert! Mein Gott, was wollen Cie denn, 
Adler.” Tarſen brannte fich eine Zigarre an und lächelte 
verfjchmigt. „Aber man fennt die alte Wohnung gar nicht 
wieder. Alles umgekrempelt! Der Salon ift ja die reinjte 
Augenblendung. Mic) wundert Doch, daß fie nicht umzogen. 
Dir könnten ſolche Erinnerungen, wie fie da doch umgehen, 
das Bleiben verleiden.” “ 

„Bah, Hafften hat feine Erinnerungen!“ 

Betroffen von dem Ton fah Tarjen zu dem Adjutanten 
auf, allein diefer Hatte offenbar nicht3 mehr hinzuzufügen, 
denn er blieb ftehen und reichte dem Kameraden die Hand. 

„Drüben geht der Oberft, ich will mal hinhören, ob 
irgend etwas los iſt.“ — — 

Breite, ruhige Lichtſtröme fluteten einige Wochen ſpäter 
aus dem eleganten Hauſe in der Quaiſtraße und fielen über 
die dort haltenden Wagen, voll und weiß auf die Steine 
und das gurgelnde Waſſer dahinter. Hafftens gaben ihre 
erſte Gefellichaft. Es war ſchon fpät — fehr ſpät. — Kutjcher 
und Gäule fchliefen, und droben brach man gerade auf. 


Liane hatte die letzten Abfchiedsverbeugungen erwidert, die 
legten Handküſſe empfangen, und mit ftrahlenden Augen fah 
fie dem legten Gaſt fo lange nach, bis er ihren Blicken ent: 
ſchwand. Die Heinen, amüfanten Sitzungen in Hafftens Aller: 
heifigftem, die ſonſt jede Gejelligfeit in dem fomfortablen Heim 
des Rittmeiſters bejchlofjen, waren jeit feiner zweiten Heirat 
aufgehoben. 

„Schade darum!“ meinte Tarjen zu Herrn r:n Adler, 
mit dem er als leßter die breite, mit rotem Fries belegte 
Marmortreppe hinabftieg. „Es war eigentlich riefig gemüt— 
lich, ſolch allerlegtes Plauderftündchen bei Hafftens Zigarren 
und dem erquidenden Bier. Er verjtand es, dafür zu ſorgen.“ 

„Es iſt ohnedem fchon ſpät genug geworden,“ bemerkte 
der Adjutant. „Haben Sie eine Bigarrette bei fich, Tarjen? 
Eine Zigarre dauert mir zu lange für die furze Zeit, die ich 
diefem Gößen widmen will.“ 

„Mit Vergnügen! Hier! Pech Hatte die Arnheim — 
Pardon — Frau von Hafften, aber doch!” 

- „Bleiben Sie nur ruhig bei der Arnheim. E3 fenn: 
zeichnet ganz vorzüglich den Cindrud, den ich von dem heutigen 
Abend empfangen habe,” fiel Adler ihm mofant ins Wort. 
„Du lieber Gott! Wir wiſſen ja, daß die Leute reich find, 
eines jo oftenfiblen Zur-SchausStellen ihres Geldes bedarf es 
wirklich nicht. Dies Anhäufen von Delikateffen — dies Auf: 
fahren von allen, was gut und teuer ift — — Nein, wiſſen 
Sie, Tarjen, für Progentum habe ich abfolut feine Sympathie.” 

„Fanden Sie e8 aud) jo arg, Adler?” 

„Auh? Wer noh? — Sie etwa?” 

„Ra ih — was das anbelangt... . Ich bin ein harm: 
lofer Kerl, mich erfreute alles, was geboten wurde — ich 
habe e3 einfach hingenommen, ohne irgend etwas auf feinen 
Vert zu tarieren. Aber Fuchs und Gernshaufen und eine 
Menge anderer, die machten ähnliche Bemerkungen.” 

„Bann haben Sie übrigens völlig Ihren Zwed heut’ 
abend bei Ihren Wirten — oder fagen wir prägnanter bei Ihrer 
Wirtin — verfehlt, wenn Sie al3 Gajt fein Auge, feinen Maß: 
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ftab für die koloſſale Verſchwendung hatten, mit der diefe erfte 
Abfütterung in Szene gejet war. in harmlos Genießender 
wurde weniger gewünjcht, als ein neidifcher Bewunderer.“ 

„Wenn Sie jo meinen, lieber Adler, habe ich allerdings 
nicht das Erwartete geleijtet,” gab Tarfen lachend zu, „aber 
deſto jchmerzlicher wird die Arnheim gerade dann auch das 
Fehlen der Frau Oberſt empfunden haben.” 

„Hm ...! Schon möglich!‘ 

„Und Frau von Reigenjtein — Frau von Gernshaufen 
hatten ‚auch abgeſagt.“ 

„Die arme Gernshauſen ift wirklich Trank.” 

„Wirklich? — Na — und die andern —?“ 

Der Adjutant zog die Schultern fo hoch, daß feine Nafe 
faft gang in dem hohen Pelzkragen verjhwand. Im Strahl 
der matten Laterne fchimmerte allein fein Monofel hervor. 

„Sie können doch unmöglich erwarten, daß ich ihre 
Serankheitsbefcheinigungen in der Tajche führen fol.“ 

„Es war aljo nur ein Vorwand! — D, wenn Hafften 
davon eine Ahnung hätte... .” 

„Ich glaube zwar nicht, daß ich etwas Ähnliches gejagt 
habe, möchte Ihnen aber doch anempfehlen, eher zu bor- 
fichtig, ald das Gegenteil zu fein,” warnte Herr von Adler 
eindringlich und berührte mit zwei Zingern den Paletotärmel 
de3 Kameraden. „Sie kennen ja Hafften zur Genüge, und — 
Sie find fein Freund.” 

Tarfen zögerte nachdenklich ein wenig mit der Antwort. 

„Wenigitens bemühe ich mich, ihm gerecht zu werben,” 
fagte er endlich ehrlich, „gerade weil — weil — das Ges 
fühl... . Sie verftehen mich doch, Adler!“ 

Der Adjutant warf einen jchnellen, prüfenden Blid auf 
feinen jugendlichen Begleiter, defjen weiche Wange fich noch 
jo zart wölbte, wie die eines jungen Mädchens, und in defien 
Zügen ſich noch feine einzige Linie fand, die von trüben 
Lebenserfahrungen Zeugnis gab. 

„Sie find ein guter Kerl, Kleiner,” ſagte der Adjutant, 
den Reſt feiner Zigarette in den Schnee werfend. „Aber — 
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wie gejagt — ſich überall jo wenig wie möglich den Mund 
verbrennen, das ift ein Gebot der Klugheit.” 

Tarſen nidte. Eine Weile gingen fie ſchweigend weiter. 
Dann fing der jüngere wieder an: 

„Mbrigeng — wenn ich recht bedenke — früher war es 
eigentlich netter bei Hafftens, mir fehlte heute abend doch 
etwas, troß allem, was geboten wurde.” 

„Laſſen Sie fich ihr harmlojes Gemeßen nicht ftören, ° 
bei Vergleichen kommt felten etwas heraus,“ warnte der 
Adjutant fcherzend. 

„Davon bin ich weit entfernt. Ich dachte eben nur an 
heut’ vor acht Tagen, wo wir fo gemütlich bei Gernshaufens 
waren. Sehen Sie, da habe ich es — gemütlich) war es 
heut” abend nicht.” 

„Bah! es fehlte Die Vornehmheit, feien wir doch auf: 
richtig,” jchnarrte der Adjutant ein wenig boshaft. „Vor— 
nehmheit läßt ſich Gott fei Dank durch fein Geld erfaufen! 
Das wenigſtens haben wir armen Teufel troß fleiner Zulage 
und fchlechtem Aoancement vor jenen —“ und er wies mit 
der Hand auf die ftattliche Neihe hocheleganter Häufer, in 
denen zumeijt die Geldbarone wohnten, — „voraus! Und 
werden e3 ewig behalten! Gute Nacht, Tarſen.“ 

AS im Hafftenjchen Haufe die Gäfte gegangen und 
Liane inmitten ihrer Prunkgemächer ich allein ſah, überflog 
fie noch einmal mit triumphierendem, ftolzem Blick ihre 
glänzende Umgebung. Sie mußte fich aufs neue, wieder: 
dolen, was fie fih ſchon im Laufe des ganzen Abends gejagt 
batte: Es war umvergleichlich prachtvoll und luxuriös bei 
ihr! Wenn man die Einrichtungen der fämtlichen verheirateten 
Difiziere des Regiments zufammenlegte, kam nicht halb fo viel 
heraus, wie fie hier allein bot. Ob man jeßt nicht mit Neid 
von ihr ſprach? Sie hatten alle prächtige Masken vor das 
Geficht genommen; in den Augen feines der Anmefenden 
hatte fie auch nur einen Funfen von Mißvergnügen oder 
Mißgunſt aufflammen fehen, und doc wußte Liane ganz 
genau, daß es bei allen einfacher war, al3 bei ihr. 
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Daß die Gräfin nicht gefommen, war ihr allerding3 ein 
Tropfen Wermut in ihrem Triumph geweſen, aber fie würde 
von dem heutigen Abend hören, man erzählte natürlich tages 
lang davon — und Berdruß und Neugier würden fie plagen 
bis zum nächitenmal. — Liane lächelte zufrieden. Die 
zweite Geſellſchaft brauchte der erſten nichts nachzugeben — 

ſie hatte ja die Mittel dazu. 

Vom Speiſezimmer herüber klang noch das Klappern 
und Klirren der abräumenden Dienerſchaft, ihr Gatte hatte ſich 
wohl ſchon zur Ruhe begeben. Auf der Schwelle ſtand harrend 
die Kammerzofe, da raffte Liane die Schleppe von olivfarbenem 
Samt zuſammen und trat in ihr Ankleidezimmer. Eine halbe 
Stunde ſpäter ſaß ſie im ſpitzenbeſetzten Nachtkleid vor der 
mächtigen, ſilbergetriebenen Pſyche im Schlafzimmer und ließ 
die reichen Maſſen ihres roten Haares durch die Finger gleiten, 
die einzige Arbeit, die ſie allabendlich allein vornahm. 

„Franz!“ rief ſie, ſich halbumwendend. 

Der Rittmeiſter gähnte laut. 

„Was willſt du?“ 

„Mit dir etwas plaudern.“ 

„Aber morgen iſt auch noch ein Tag. Ich bin müde.“ 

„Ic nicht.“ 

„Der Dienft fängt morgen ziemlich früh an. Wir haben —“ 

„zangweile mich damit nicht!” Sie ftampfte ein wenig 
mit dem Fuß den Boden. „Sage mir lieber, war der heutige 
Abend nicht grandios ?“ 

„O jal Faſt zu ſehr!“ 

Was ſoll das heißen?“ fuhr feine Frau gereizt auf. 
„Denkſt du etwa, wir ſollen es den andern nur gleich tun, 
obgleich wir reich ſind?“ 

„Du weißt ja, wie ich von Anfang an darüber dachte.“ 

„Aber Franz ...“ Liane hatte ſich umgedreht und 
die Hände über dem einen hochgezogenen Knie gefaltet; mit 
dem gelöften Haar und in dem gedämpften Licht fah fie 
auffallend hübfch und jung aus. „Ich begreife dich nicht! 
Eie werben über ung fprechen, — uns beneiden |” 
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Das Lachen des Mittmeifterd war nicht ganz frei von 
Spott. „Reden? D, felbftverjtändlih! Ich glaube nur in 
manchen Dingen etwas anders al3 du vorausſetzeſt!“ 

Liane zudte die Achjeln. „Lehre du mich die Menfchen 
fennen,” fagte fie wegwerfend. 

Hafften ftügte fi) auf den Ellenbogen und fah feine 
Frau forjchend an. 

„ia, ich glaube, es gibt Menjchen und Anfichten, die 
du doch erjt noch kennen lernen mußt.” 

Ihre Stirn faltete ſich zornig, als er fortfuhr: „Klüger 
wäre e3 geweſen, nicht gleich mit dieſem Aufwand aufzutreten. 
Ich habe heute abend jo ein paar Blicke aufgefangen — ein 
paar unabfichtliche Bemerkungen gehört, die mir peinlich 
geweſen ſind.“ 

„Neid! Neid!“ rief ſie erregt aus und warf die Bürſte, 
die fie noch in den Händen gehalten, heftig auf das hell— 
blaue Plüfchtiichchen zurüd. „Und wenn fie wirklich darauf: 
hin Andeutungen gemacht Haben — das läßt du dir gefallen 2“ 

„Soll ich vielleicht meine Gäfte deshalb zur Nede ftellen, 
weil es ihnen .zu prächtig bei mir war? 

„Sie werden fich fchon daran gewöhnen,” meinte feine 
Frau höhniſch. „Es tat mir nur leid, daß die Gräfin nicht 
bier war.” 

„Hm! Mir au!“ 

* Nun, das nächite Mall” 

„Srinnere dich einmal, Lia, haft du irgend etwas mit 
der Gräfin gehabt? Früher einmal — gleichviel wann!“ 

„Niemals! — Wiejo?“ 

„Ich glaube, ihr Fortbleiben heut’ abend war fein zus 
fälliges.“ 

„Franzh!“ Mit blitzenden Augen ſtand fie vor ihm 
und ballte die Hände zur Fauft. Er jah ziemlich ruhig in 
ihr erregtes Gelicht. 

„Echauffiere dich nicht, Lia. Daran ift nichts zu ändern. 
Ihre Abjage. hielt fich in den ftrengften Grenzen der Form.’ 

Frau von Hafften warf fi in einen Seſſel, ihr 
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ke plöglich der Nachgefchmad des heutigen Abends gallen- 
itter. : 

„And zu Evelyn konnte fie fommen, für die hatte fie 
immer ein freundliche® Wort! Aber fo geht es! Gtilfen 
Waſſern traut man immer das befte zul — Das darf nicht _ 
auf ung ſitzen bleiben, Franz? — Diefe Beleidigung — dieje 
Blamage!“ 





Der Rittmeiſter gähnte ſchon wieder. 

„Dagegen ſind wir völlig machtlos, Kind!“ 

„So! Alſo dagegen find wir machtlos! — Weil du 
dir einbildeft, diefer Affront berührt nicht dich — nur mid). 
Aber bift du denn fo ficher, weshalb fie nicht hergefommen 
it? Vielleicht fürchtete fie fich, den tollen Hafften einmal — 
betrunfen zu fehen! Du weißt doch, was man dir nachjagt!” 

Franz von Hafften fuhr im Bett halb in die Höhe. er 
feine Stirn hufchte der von Evelyn fo gefürchtete rote Schein. 
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„Was unterftehft du dich?” fragte er wild. 

„Vieles, mein lieber Mann, vieles!” gab fie hohnlachend 
zurüd und kreuzte die Arme über dem vollen Bufen. „Ich 
bin deine rau geworden mit der volliten Abficht, nie und 
unter feiner Bedingung zu leiden, daß du deine Etellung ver: 
Iherzeft. Mit dem Augenblid würde auch unfere Zufammen- 
gehörigfeit aufhören. Man hat mich genug vor dir gewarnt, 
man hat dich einen unverbefjerlichen Trinfer genannt — mir 
erzählt, daß deine Etellung im Negiment fchon erjchüttert fei, 
genug, allerhand unangenehme Sachen.“ 

Hafften warf fich lachend in die Kiffen zurüd. 

„Dir und diefem ehrenwerten Zwiſchenträger beftens ver- 
bunden! Schade, daß ich die Kanaille nicht hier habe.” 

Er machte mit den Fingern eine eigentümliche Bewe— 
gung — wie etiva das Spannen einer Piltole. Liane fah es. 
„Dadurch, daß du den einen ftunm machſt, ift nicht 
jedes Menjchen Mund geftopft,” fagte fie kalt. 

Er fuhr jetzt hoch und padte fie bei der Schulter. 

„Schweig, Weib!” rief er mit Fnirfchenden Zähnen. 

Sie lachte, ohne fich zu regen, nur ihr ſchönes Gejicht 
verzog fich wegwerfen. 

„Slaubjt du, ich bin folch feiges, kindiſches Gefchöpf, wie 
Evelyn war?” 

Er ließ fie jäh los und warf fich in die Kiffen zurüd. 
Mit gefchloffenen Augen lag er wie jchlafend da. Xiane 
rumorte noch eine Weile umher, dann erloſch das Licht, und 
fie fchlief bald feft und traumlos ein. Hafften ging es nicht 
fo gut. Der Schlaf floh ihn. Er war zornig und aufgeregt, 
die Ruhe, die er feiner Frau gegenüber an den Tag gelegt 
hatte, war nur Täufchung gemwejen. Das Ausbleiben der 
Frau Oberft hatte ihn auf das tiefjte erbittert, ebenjo das 
entſchieden zurüdhaltende Benehmen der Kameraden, denn er 
hatte viel zu lange in ihren Kreifen gelebt, um dag nicht in 
der erften Viertelftunde zu empfinden. Wem galt dies zögernde 
Abmweifen? Ihm oder feiner Frau? Evelyn war doch auch eine 
Bürgerlichegemwefen, aber damals hatte er ähnliches nicht bemerkt. 

9. Ebert, IM. Rom. Flecen auf ver Ehre. 2 
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In ohnmächtigem Zorn ballte er die Fauſt. Sie ſollten — — 
Er wollte — — Ya was denn? Zähneknirſchend fragte er 
fi das felber. — 

Schon war der Morgen herangelommen, und er jchlief 
noch immer nicht. AU die alten Gedanken, die er verjagt 
und gebannt wähnte, ftürmten wieder auf ihn ein, über fie 
hatten die tiefen, ruhigen Atemzüge feiner rau feine Macht. 

Hafften richtete ſich auf und ftüßte den heißen Kopf in 
die Hand. Ein Efel überfam ihn vor diejem ganzen jchalen, 
leeren Zeben, ein Efel vor Liane, vor fich felber, und in dem 
ftillen, dunflen Gemach zudte ein eigentümlicher Ausdrud 
über fein jchönes, markiges Geficht; er hörte auf das Flüſtern 
des Dämons der Verfuchung. 

Leije und langjam erhob er fi), ging in das GSpeijes 
zimmer, goß fich mehrere. Glas Kognak ein, und erjt nad 
geraumer Zeit fand er fich wieder neben Liane zur Ruhe 
ein — ber erſte Schritt weiter abwärts war getan. 


XXI. 


De Beiger ber Uhr im Frühftücdszimmer bei Grosdemange 
wies auf halb drei, aber noch immer ſaß dieſelbe 
Geſellſchaft dort beifammen, die ſchon feit zehn Uhr vormits 
tags Flaſche um Flaſche leerte. Mitten am Tiſch Hafften. 
Sehr rot, ſehr laut, mit flimmernden Augen und feuchter 
Stirn, über die er zuweilen mit Tuch oder Hand fuhr. Ihm 
verdankten die Anmwefenden, meift jüngere Offiziere feines 
Regiments, deren Stammlofal diefe Kleine Hinterjtube war, 
und zwei fremde Kameraden, bei deren Negiment in Loofen 
Hafften früher gejtanden, die ftattliche Anzahl Portwein- und 
Madeiraflajchen, die halb und ganz geleert teild auf dem 
Tisch, teils auf dem Boden ftanden. 

Die Stimmung war der Situation angemejjen. Rote 


— 323 — 


Köpfe, lautes Gelächter, Wite in allen Stadien und über 
dem Ganzen eine dichte Wolfe blaugrauen Zigarrenqualms, 
aus dem die Gefichter nur wie aus einem Nebel hervor: 
tauchten. Unbeachtet famen und gingen die Kellner, mit den 
Eigenheiten der Einzelnen, vorzüglid Hafftend, ganz genau 
vertraut, auch fich augenscheinlich um nicht3 fümmernd, da 
fie ſolche Gelage gewohnt waren. 

„Sekt her!“ jchrie der Nittmeifter auf einmal und fchlug 
mit der Fauft auf den Tiſch, daß die Gläfer klirrten. „Dies 
verdammte Zeug heizt ein zum jchmoren! Zur Abkühlung 
Nöderer carte blanche, aber falt muß er fein — wie Eis!” 

Mit zauberhafter Schnelligkeit jtanden die filbernen Eis— 
fühler auf dem Tiih, an dem bejchlagenen Metall konnte 
man fehen, daß fie ſchon lange kalt ftanden. 

„gum Eingießen fertig,“ flüfterte der Oberfellner mit 
diöfretem Lächeln dem Nittmeifter ind Ohr, als er die 
ihlanfen, dünnwandigen Champagnergläfer aufitellte. „Seit 
einer Stunde jchon fteht er im Eis.“ 

„Famos! Famos! Sind ein findiger Kerl, Fritz!“ 
Er faßte mit etwas unficherer Hand nad) dem Portemonnaie, 
nahm ein Goldftüd heraus und warf es neben fi) auf den 
eichenen Tiſch. „Ich liebe prompte Bedienung! Das da für 
Ihre Schlauheit!” 

Der Kellner dankte mit tiefem Büdling, er kannte feine 
Leute wirklich. 

Die bejchlagenen Kelche klangen aneinander, Hafften 
ftürzte gleich zwei hintereinander hinunter. Ach, das tat 
wohl! Einen Augenblid ließ die gräßliche Hite nad. Sich 
in den Stuhl zurüdlehnend, ftrich er mit dem rotjeidenen 
Taſchentuch die Schaumperlen aus dem Bart, dabei bemerfte 
er, daß fich Gernshaufen, der ältefte Rittmeifter des Regiments, 
erhob und Miene machte nach Haufe zu gehen. 

„Bas Teufel, fällt Ihnen ein?“ rief Hafften, fich wieder 
über den Tiſch Iehnend. „Seien Sie fein Spielverderber, 
fein Deferteur. Mitgefangen — mitgehangen! Bleiben Sie 
bier, Gernshaufen I” 

21° 
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„Tut mir leid, meine Frau erwartet mich zu Haufe, es 
iſt Tiſchzeit.“ 

„Solch ein muſterhafter Ehemann ſind Sie?“ 

„Na, ich denke, wir hätten hier alleſamt gerade genug.“ 

„Bah, was heißt das! Beim Trinken ſollte es nie ein 
Ende geben.“ 

„Morgen iſt auch noch ein Tag.“ 

„Wenn Sie zu Ihrem Frühſchoppen kommen, finden Sie 
uns alle noch hier, ich wette darauf.“ 

„Dann wird Ihre Frau wohl wenig zufrieden ſein. Es 
iſt wahrhaftig Zeit, auch für Sie, Hafften.“ 

„Fällt mir gar nicht ein! Wem's ſchmeckt, der ſoll ſitzen 
bleiben! Meine Frau wird mich nicht gleich als verlorenen 
Gegenſtand reklamieren.“ 

Gernshauſen zuckte leiſe die Achſeln und empfahl ſich: 

„Adieu, meine Herren!“ 

„Ein wahrer Pantoffelheld, ſcheint mir,“ gloſſierte Hafften 
und goß wieder ein Kelchglas hinunter. „Sch —? Nein 
wahrhaftig, ich bin das nicht — habe gar feine Anlage da= 
zu. Weiber! Necht gut und jchön, wo fie hingehören, aber 
fi) darum die Gemütlichkeit ftören laſſen — Narrheit! — 
Profit Tarſen!“ 

Er lachte dröhnend, für ihn war die Sache damit abs 
getan. Ob Liane auf ihn wartete, ob Evelyn vor Unruhe 
verzehrt worden war, wenn er oft Tage und Nächte lang 
ausblieb, daran verjchwendete er feinen weiteren Gedanten. 

Als der Kellner Licht in dem diskreten Hinterzimmer 
anzündete, fchrie Hafften: „Karten! 

Einige Minuten darauf war ein regelrechte Spiel im 
Gange, in dem der Rittmeiſter rafende Summen verlor. Er ver 
doppelte feinen Einfaß, verdreifachte ihn, alles umfonft; Fortuna 
fehrte ihm beftändig den Rüden. 

Anfangs verlor er mit Anjtand, dann wurde er gereizt; 
je mehr er dazu trank, deſto mehr fteigerte fich feine üble 
Laune. Scharfe Worte flogen von feinen Lippen, die geballte 
Fauſt ſchlug auf das ſchwere Eichenholzmöbel, daß die Gold- 
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ftüde leiſe flirten. Zuerſt hatte er bares Gelb geborgt, nun 
gab er längft nur noch Bons aus und begleitete jedes weiße 
Blättchen mit einem Fluch oder einem proßigen Hinweis auf 
die Unerjchöpflichkeit feiner Gelder. 

Tarſen hatte fich ftill entfernt. . Er fannte diefe Stimmungen 
des Rittmeifter8 genügend, diefe roten Lichter, die über Stirn 
und Augen 
hufchten, als 
fähe man für 
Momente das 
rote Blut 
hüllenlos das 
rin pulfieren, 
das Bittern 
der Hände. 
Nun ein uns 
vorſichtiges 
Wort, und der 
Skandal war 
fertig, fo daß 
die Zeugen 

‚nachher alle 
Mühe hatten, 
den Streit um 

ein Nichts 

, gütlich beizu- 

legen, damit 
es nicht wieder 
ein Menſchenleben koſte. Die Kameraden empfanden es ſehr 
unbehaglich, daß Hafften bei ſolchen Gelegenheiten einen: ge— 
wiſſen „rüden“ Ton anſchlug, der, geſtützt vielleicht auf ſeine 

Leiſtungen als Piſtolenſchütze, bei ſchroffer Erwiderung gleich 

zum äußerſten führte. Man war im ſtillen empört darüber, 
vermied aber, ſoweit es anſtandshalber anging, direkt mit ihm 
anzubinden. 

Leider beſtätigte der Rittmeiſter auch an dieſem Abend 





die Voransfegung feines Schwadronsoffizierd. Gegen Mitter: 
nacht drang wüfter Lärm aus dem Frühftüdszimmer, man 
hörte gedämpft das Klirren der zufammenftürzenden Gläſer, 
heifere Stimmen, das Geräufch heftig zurückgeſchobener Stühle 
— dann tiefe, Stille. Unmittelbar darauf fam einer der 
fremden Offiziere totenbleich heraus, ihm folgten bald die 
andern. Nur Hafften blieb fiten; den Kopf in die Hand 
geſtützt, ftarrte er vor fich nieder. 

Die Kleine Uhr ſchlug Mitternacht. Ihm war plößlich, 
als fröre ihn nach dem falten Sekt, aufblidend fuchten feine 
Augen ..einen Kellner. Umfonft. Niemand ließ fich fehen. 
Grosdemange duldete nicht, daß fich bei irgend welchem ver- 
dächtigen Lärm jemand in der Nähe des Dffizierszimmers 
bliden ließ. Vor Hafftens Augen breitete fich nur das Chaos 
zurücdgejchobener Stühle, Halbgeleerter Flajchen, zerbrochener 
Gläſer und verftreuter Karten aus. 

Schwerfällig erhob er fid. Hatte den Wittelsbach 
denn der Teufel geritten, daß er von den alten Zoofener Ge 
ſchichten anfing — von jenem erjten Duell, das ein Menfchen- 
leben auf fein Gewiſſen lud? Witafched hieß er. — E3 war 
ein einfacher Streit gewejen — um ein Nicht3 — aus einem 
Nichts hervorgegangen und hatte Doch fo ſchwere Folgen 
gehabi. Aber damals — damals Hatte er doch ein gemifjes 
Necht bejeffen — auch Witafchel war ein Raufbold und 
guter Schübe gemwejen — damals hatte er nicht gemordet! — 

Er zudte zufammen und jah fich ſcheu um, als ob ein 
zufällig Anmwefender feine Gedanken hätte ahnen können. Aber 
er war allein — ganz allein in dem unordentlichen Zimmer 
mit dem trübe brennenden Gas und den dichten, allmählich 
fi) verziehenden Tabakswolken. Haftig, wenn aud) ſchwankend, 
ftand er auf und langte nad) Säbel, Paletot und Mütze, es 
“war ihm, als müffe er hier erftiden. 

Damals! — Ya, da war es wenigftens zugegangen, 
wie e3 fich bei einem Ehrenhandel unter Kavalieren gehörte; 
er konnte den Ausgang wohl bedauern, aber doch die Augen 
frei erheben. — Jetzt?! — Evelyn hatte ihn einen Mörder 
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genannt — wie würden ihn wohl feine Kameraden nennen, 
wenn fie den wahren Verhalt der Dinge erführen? 

Er taumelte in die eißfalte Frühlingsnacht hinaus, Schauer 
feüttelten ihn, feine Zähne ſchlugen aufeinander. War es 
wieder da, das Geſpenſt? Ließ es ihn nicht 108? 

Er ging immer haftiger und fchneller. Der Säbel fam 
ihm zwifchen die Beine, er hafte ihn hoch und eilte weiter, die 
Rippen feit zufammengepreft, Die Augen ftarr vor fich hin gerichtet. 

Wieviel hatte er doch heut abend verloren? Eine Menge 
mußte e3 fein. An Wittelsbah — an Kahne — an Fuchs 
— — Gott fei Dank, die Zahlen bemächtigten fich feines 
Hirn? und zwangen Die rebellifchen Gedanfen aus ihrem 
ewigen, jchredlichen Kreislauf. Auf Ehrenwort in vierunds 
zwanzig Stunden zu bezahlen! Wieviel doch? Wieviel? — 
Auf alle Fälle mußte er eine große Summe zu feiner Ver: 
fügung haben. Er bejaß für dies Quartal nicht mehr fo 
viel, aber da Liane ihr Geld hatte, war es ja gleichgültig; 
fie disponierte ficher über jo viel wie er brauchte. Das machte 
ihm weiter feine Sorgen. 

In der Quaiſtraße angelangt, ſah er noch Licht in der 
Wohnung. eine Frau war alfo noch wach, deſto befier, 
dann konnte die Sache gleich erledigt werden, morgen war 
er ohnehin wohl faum in der rechten Stimmung fih um 
etwa3 zu fümmern. 

Als er mit etwas umficheren Schritten eintrat, rührte 
Liane fich nicht aus ihrer angenommenen Pofition, obgleich 
fie mit weit offenen Augen vor ſich hinſah, das Spiken- 
tafchentuh in ihrer Hand unbarmherzig zum Knäuel zus 
fammendrehte und dann wieder auseinander ri. 

Franz von Hafften merkte die Erregung feiner Frau 
recht gut, ein etwas überlegenes Lächeln lag auf feinem Ges 
fit, al3 er fich mit den Händen auf dem Rüden an den 
Dfen ftellte, hinter feine Frau. 

„Guten Abend, liebes Kind,” fagte er etwas langjamer 
und fchmwerfäll ger, als er font zu fjprechen pflegte. „Wie 
tommt es, daß du noch auf biſt?“ 
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Ein kurzes Zögern; der rote Kopf fuhr herum. Die 
blitzenden Augen bohrten ſich drohend in die ſeinen. „Geniert 
es dich, daß ich dich wieder einmal ſo ſehe? So ...! DO 
pfuil” fie warf das Tajchentuch heftig zu Boden und fprang 
auf. „Schämen follteft du dich, Franzi Ih — ih — ver= 
abjcheue dich in diefem Zuftand!” i 

„O lal“ jagte er mit heiferem Auflachen. „Die Sache 
ift Doch nicht der Nede wert. Morgen — morgen ift alles 
wieder gut — warum regjt du dich immer auf? Was tue 
ich dir damit für einen Schaden?” 

„Du bift betrunken!” ftieß fie bebend vor Zorn hervor. 
„Geh zurüd, — rühr’ dich nicht von der Stelle — ih will 
nicht, daß du mir näher kommt.“ 

Er mwippte lächelnd von den Ferſen auf die Fußſpitzen 
und ‚wieder zurüd, ihn amüfierte Lianes Zorn augenfcheinlich. 
„Ängſtige dich nicht, hier ift e& ganz angenehm warm, ich —“ 

„Ich verbiete dir, wieder in jolchem Zuftande nach Haufe 
zu fommen, ich will dich nicht fo jehen. Und ich verbiete 
dir, mich noch einmal fo rüdjichtslos zu behandeln, wie du 
es heute getan, oder —“ 

„Oder ?” fragte er, nun auch gereizt, und glitt mit feinen 
fladernden Augen über ihre aufgerichtete Geftalt. 

Sie preßte in ohnmächtigem Zorn die Hände ineinander; 
endlich fing fie mit erftickter Stimme wieder an: „Oder du 
darfft dich nicht wundern, wenn ich Evelyns Beifpiel ‘folge. 
Wer weiß, was du ihr zugefügt haft, ehe fie zu dem kam, 
was gejchehen. Jetzt erſt lerne ich dich kennen!“ 

Im erjten Augenblid hatte er eine Bewegung gemacht, 
als wolle er auf fie zuftürzen, aber er gab es auf. Sei eg, 
daß feine Füße ihm den Dienft verfagten, oder daß ihm 
noch ein Funken ruhiger Überlegung blieb, er knirſchte nur 
hörbar mit den Zähnen, ehe er laut auflachte. 

„Damit es aber auf einmal Kar zwijchen uns wird,” 
fuhr Liane außer fich fort, „jo will ich dir gleich fagen, daß 
ich nie und nimmer gejonnen bin, deine Rückſichtsloſigkeiten 
und Ungezogenheiten ſchweigend auf mich zu nehmen. Ich 
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dulde biefe Herabjegung meiner Perfon nicht! — Niemals! — 
Das merke dir.” 

„Ich finde, du bift fpaßhaft, Liane, wirklich fpaßhaft,“ 
jagte er, augenjcheinlih amiüfiert durch ihre Aufregung. 
„Willſt du mir nicht jagen, weshalb du dich eigentlich jo 
ereiferſt 9 

Sie jah ihn ſprachlos an. Er Hatte alfo nicht einmal 
eine Borftellung von dem, was er ihr geian! Geit Stunden 
brütete fie darüber, auf welche Weife fie ihm fein Vergehen 
am deutlichjten vor Augen halten könnte, feit Stunden peinigte 
fie Zorn und Bitterfeit, und er — er fragte lachend, was 
denn gejchehen feil Die beiden Hände feſt zur Fauſt geballt, 
mit jprühenden Augen trat fie dicht vor ihn hin. Der Wein: 
duft, der ihn umgab, beläftigte fie in dieſem Augenblick wenig. 
„Du fragft? — Du fragft mich?” ftieß fie ſchrill hervor. 
„It es erhört, daß du mich den ganzen Tag mit dem Mit 
tagefjen auf dich warten läßt? Mir feine Nachricht gibft, 
nichts, nichts —“ 

„Ich Hoffe, daß du trotzdem gegefjen haft, und es dir 
geichmeckt hat, Kind! Wie kann man jo fleinlich fein I“ 

„Ja, ich bin kleinlich, kleinlicher als deine großherzige 
Evelyn, die zu allem fchiwieg und hinterher dich womöglich 
noch entjchuldigtee Ich will nicht dem Achjelzuden, dem 
fpöttifchen Mitleiden der Frauen deiner Kameraden ausgejeht 
fein wie fie, wenn du, Statt fie abzuholen, fie vergeblich 
warten ließeft. Mich joll niemand bedauern, aber mich ſoll 
auch niemand beleidigen, und wäre e3 mein eigener Mann. 
Ich bin nicht die Frau, Die zum leiden und dulden geboren 
it! Ich verlange mein Recht! Und nötigenfalls erzwinge 
ih 8. Mache dich nur frei von den Traditionen deiner 
erſten Ehe, Franz! Weiß Gott, ich fühle mich nicht berufen, 
eine zweite Evelyn zu werden!“ 

„Du nicht! Nein, du nicht!“ ſagte er topfſchüttelnd, 
und trotz ſeiner umflorlen Augen, mit denen er Liane anſah, 
war es ihm, als ſähe er im Hintergrunde des Zimmers ein 
blaſſes, ſüßes Geſicht ſchattenhaft vorüberſchweben, deſſen 
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große, ernfte Augen ihn ängſtlich bittend, mit dem wohl 
befannten Ausdruck anzufehen pflegten, wenn er fo wie heut 
abend nad) Haufe kam. 

Liane hatte ſich abgewandt und fich wieder in den ver: 
lafjenen Sefjel geworfen, nur die nervöfe Beweglichkeit des 
Fußes, der den Teppich klopfte, gab Zeugnis von ihrer noch 
nicht ganz verrauchten Erregung. Sie erwartete im ftillen, 
ihr Gatte würde zu ihr fommen, mit fchmeichelnden E cherzen 
wie fonft wohl, ihren Zorn zu befänftigen juchen, war fie 
doc) die gefränfte Frau, aber von alledem geſchah nichts. 

Kein Laut regte fich in dem nur ſchwach erhellten Zimmer. 
Hafften hing feinen wirren Gedanken nach, die fich gegen 
feinen Willen neben der unbehaglichen Erinnerung an das 
von Liane zu fordernde Geld immer wieder. hartnädig den 
Abenden zumandten, an denen er Evelyn fo gegenüber gejtanden. 

Nac einer langen, langen Pauſe drehte Liane langſam 
ben roten Kopf nad) ihm herum. „Da. du mir nicht ant- 
worteft, jeße ich voraus, daß du dein Unrecht wenigſtens ein 
fiehft,” begann fie zwar nod fühl aber doch” verjühnlich. 
„Wenn du mir verſprichſt — —“ 

„Ad laß doch die Bagatelle,” unterbrach er fie unwirfch, 
gab feinen Pla am Dfen auf und fehte fich ihr gegenüber. 
„Ich will etwas ganz anderes mit dir beſprechen.“ 

- Ihre Neugier fiegte, erwartungsvoll fah fie ihn an. 

„Du kannſt mir einen Gefallen tun, Liane. Borge mir 
auf furze Zeit eine größere Summe, bu haft das Geld ja 
daliegen.” 

Sie jchnellte empor. „Gelb? — Ic dir?” fragte fie 
überraſcht. 

„Ja. Meine Zinſen für dies Quartal ſind erſchöpft, 
Kapital möchte ich nicht gern ſo viel auf einmal erheben. 
Spielſchulden ſind Ehrenſchulden, ſie müſſen binnen vierund⸗ 
zwanzig Stunden geregelt werden.“ 

„Du haſt geſpielt und verloren!“ ſagte ſie langſam, alle 
Erregung ſchien mit einem Schlage von ihr gewichen, ſie ſah 
geſchäftlich kühl aus. „Wie viel?’ 
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„Beſtimmt weiß ich es nicht. Es können aber — nun 
ich denfe zehntaufend Mark.” 

Liane lachte auf. „Nur zehntaufend Mark, an einem 
Abend, fagte fie fpöttifch. 

Hafften zudte die Achjeln, er hatte den Kopf in Die 
Hand geftügt und fah num, nachdem ihn die Glut des Weines 
verlaffen, bleich und abgejpannt aus. eine Frau beachtete 
das nicht. 

„Weshalb verlangft du das Geld von mir ?⸗ begann fie 
wieder. 

„Du haft e8 Doch liegen, da macht es weiter feine Umſtände.“ 

„Ah ſo! Ich verftehe. Und mir gegenüber glaubft du 
dich von der Verpflichtung befreit, an eine Wiedergabe denken 
zu müffen. So fchonft du deine Kaffe und läßt mich gleich- 
zeitig an deinen Vergnügungen teilnehmen. Mit diefer Teilung 
bin ich aber nicht einverjtanden,” fagte fie höhnifch und 
Hopfte mit den Fingern auf die Tifchdede. 

Er fuhr auf und fah fie an. In diefem Augenblid war 
das Licht feiner Augen Klar und ruhig, als fehe er etwas 
Unermarteted, lähmend Überrafchendes, und doch faß ihm 
gegenüber nur feine Frau, in dem Schlafrod aus mattblauer 
Seide mit koſtbaren Mechelner Spihen. 

„Ich bat di) um eine Gefälligfeit für kurze Zeit,” 
wiederholte er endlich fein vorheriges Anfinnen. „Du mußt 
mich mißverjtanden haben.” 

„O nein, ih bin völlig Mar darüber. Das danke ich 
der Rechenkunſt des jeligen Arnheim, gejchäftlichen Dingen 
jehr bald auf den Grund zu jehen. Und jede Geldaffaire 
. it eine Gefchäftsfache, auch unter Eheleuten.” 

„Willſt du, oder willſt du nicht?” fragte er fchroff, 
augenjcheinlich ſchwer geärgert durch ihre Art. 

„Mein, Franz, ich will nicht. Unter feiner Bedingung. 
Wenn du jpielit, fo hoch jpielji, verliere meinetwegen dein 
Geld, aber von dem meinigen laß die Hand fort.” 

„Verlangſt du Zinſen — Prozente — in der Erinnerung 
an ben feligen Arnheim?” fragte Hafften verächtlich. 
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„Nichts, denn ich bleibe bei meiner Weigerung.” 

„Aber Liane, ic) brauche das Geld bis morgen mittag.” 

„Daun bejorge es dir, wo du willſt.“ 

„Ich bitte dich doch nur für furze Zeit darum.” 

„Bedaure, das iſt gegen mein Prinzip! Wir leben nicht 
in Gütergemeinjchaft. Dein ift dein, mein ift mein! Willſt 
du mir einen Schuldfchein geben, und fol ich ihn etwa ein= 
zuflagen verjuchen, jobald du deine Verpflichtungen vergißt ?” 

Er war aufgejprungen und ftand bleich, zornbebend, 

hochaufgerichtet vor ihr. „Hüte Dich vor einem weiteren 
Wort, Weib!” 
Sie zog feinen erhobenen Arm herunter. „Ich weiß 
nicht, weshalb du dich ereiferft, Franz? In Geldfachen ge- 
bietet allemal nur die Kaltblütigfeit und Klugheit. Du mußt 
das einjehen.” ‘ 

„And wenn du —“ fchrie er jet ſchäumend vor Zorn, 
„mir das Geld, das lumpige Geld, um das ich dich bat, 
knieend anbötelt, ich würde dich mit ihm lieber zertreten, ehe 
id) e8 nähmel Bei ung regiert noch etwas anderes als 
Kaltblütigfeit und Klugheitl Etwas, das du nicht verſtehſt, 
das dich dein jeliger Arnheim nicht gelehrt Hat...” Er 
ichloß den noch zu weiteren Worten geöffneten Mund, ohne 
etwas hinzuzufügen, und verlich mit ftarfen Schritten das 
Wohnzimmer, ohne fi nur ein einziges Mal nach feiner 
Frau umzubliden. 

Liane ſah ihm Yächelnd nad. „Er wird nun wiljen, 
woran er in Zufunft mit mir ift,“ dachte fie befriedigt. „Das 
fehlte mir, das Portemonnaie für meinen leichtjinnigen Herrn 
Gemahl zu fpielen! Ich kenne die Macht des Geldes viel 
zu gut, um e3 nicht forgfältig zu hüten. Beſſer Ärger als 
Kummer!” Sie z0g die Nadeln aus ihrem ftarfen Haar 
und betrachtete dabei ihr Bild im Spiegel. „Ich muß für 
mic) und meinen zukünftigen Herrn Sohn forgen, das ſcheint 
mir eine größere Pflicht als Franzens Spieljchulden zu deden! 
Was hat eine Frau eigentlich von der Ehe? Ürger und 
Unbequemlichfeiten und Schmerzen! Wozu? Die Männer 





Er war aufgeiprungen unb ſtand bleih, zornbebend, hochaufgerichtet vor ihr. 
(©. 882.) 
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haben dafür nicht einmal Verſtändnis. Ich wünſchte dieſe 
abſcheuliche Zeit wäre erſt vorüber.“ Sie ſchüttelte den 
Kopf, daß die roten Haare wie Schlangen um ihren Nacken 
fuhren, und ging ſeufzend, aber nicht unzufrieden in ihr 
Schlafgemach, im Geiſt ſich die Freuden des Sommers aus: 
malend, der ihr wieder geſtattete, elegante Toiletten zu tragen 
und fich in irgend einem Modebad bewundern 3.1 lafjen. 

Einige Zimmer weiter ſaß der Nittmeifter, den Kopf in 
beide Hände vergraben, auf der Chaijelongue feines Arbeit3- 
zimmers. Ihn drüdte der Gedanke, morgen zur feitgejeßten 
Zeit nicht imjtande zu fein, jein Wort einzulöfen, denn der 
Bankier, bei dem er fein Vermögen deponiert hatte, befand 
fic) auf eine Woche in Paris und wurde erjt in drei Tagen 
zurüderwartet. Die heftige Szene vorhin hatte ihn ernüchtert, 
vollftändig fogar! Ein Gefühl von Scham beherrichte ihn 
ausfchlieglich, daß die, die er joeben verlafjen, feine Frau, 
die Mutter feines zu erwartenden Kindes war, ihm zus 
gehörend mit den Heiligjten Banden, die die Erde befikt, Die 
ihm aber in diefem Augenblick als lächerlicher Hohn erjchienen. 
Was Hatte er denn mit diejer Frau gemein? Nichts! Nicht 
einmal das Geldl Liane war eine jo eifrige Hüterin ihres 
Schatzes, daß fie alles andere dafür hinzugeben bereit war. 
Nun, fie hatte nicht jo unrecht, es war ja auch daZ einzige, 
womit fie ihre jegige Stellung errungen hatte. 

Hätte er je daran gedacht, Liane zu heiraten, wenn der " 
Dämon in feiner Bruft ihm Ruhe gelafjen hätte? Nein, 
gewiß nicht. Sie hatte manchen Reiz für ihn beſeſſen als 
Freundin feiner rau, hauptjächlich durch den Gegenjaß, ben 
fie zu Evelyn bildete. Ihre üppige Erjcheinung wirkte an= 
genehm erregend auf feine Sinne, aber er hielt fie für eine 
oberflächliche, eitle Frau, der Schmeichelei zugängig und ge 
Ihaffen zu jenem frivolen Tändeln, von dem verheiratete 
Männer fo leicht glauben, es fei gegen die Freundinnen ihrer 
Frauen erlaubt; ob Tieferes in ihrem Charakter jchlummerte, 
daran hatte er nie gedacht. Unwillfürlich rechnete er doch 
mit den Eigenfchaften, die Evelyn bejefjen, und die er zus 
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weilen fcherzend anerkannte, indem er fie eine „bequeme rau” 
nannte. Heute abend hatte er wieder einen Blid in Lianes 
Denken und Fühlen getan, und neben dem Efel, der ihn das 
bei erfaßte, jtieg ohne fein Zutun wieder das Bild feiner 
eriten Frau vor feinem geiltigen Auge auf. Zum erften 
Male fragte er fich, ob er fie gewürdigt wie fie es verdient 
in ihrer janften, nachgibigen Art, denn nur einer braucht in 
der Ehe auszugleichen und zu binden. ein Gemifjen jagte 
nein! Er rief fich zurüd, wie er, mit irgend einem Anliegen 
fommend, ihrer Gewährung von vornherein ficher war, Die 
Sache kaum oberflächlich jtreifte, und fie ihm mit vorwurfs⸗ 
vollem Lächeln antwortete: „Uber Franz! Was mein ijt, 
ft dein. Wie kannſt Du mich danach erjt fragen.” 

Und er war hart und lieblos gegen fie gewejen, ſobald 
es ſich um ihre Wünfche, ihr Verlangen handelte! In dieſem 
felben Zimmer hätte er die Zeichnung verbrannt, die Deejenz 
berg feiner Gattin von dem Grabe ihrer Großmutter gejchidt, 
hier hatte fie ihn weinend gebeten, ihr Dies teure Andenken 
zu lafjen. — Er nannte e8 damals „lächerliche Sentimen- 
talität!” War e3 aber nicht am Ende doch mehr als das? 
Bar es nicht vielmehr ein Zeichen ihres weichen, finder: 
haften Herzens, in dem nichts verblaßte, was ihm einft heilig 
gewejen? Wenn Liane nur etivas von dieſer feinen Empfindung3= 
fähigkeit befefjen, dann jtände er morgen nicht vor der Um- 
annehmlichkeit eines Aufſchubs feiner Verpflichtungen. Seine 
Gedanken wandten fich dem vergangenen Abend zu. Er 
wußte ganz genau, daß e3 bei Grosdemange S'ındal gegeben 
hatte. zulegt — als die Köpfe jchon ſtark erhigt waren. Er 
wußte auch wie e3 gefommen, daß er finnlos vor Zorn ges 
wejen, aber da3 Ende — da3 Ende! Auf das vermochte er 
fih nicht mehr zu befinnen. Hatte es fich zu einer Forderung 
zugej,igt? Durfte er morgen Wittelbachs Sefundanten er: 
warten? Wenn ihm nur jemand das Ende hätte jagen 
können! Er ſann und grübelte vergeblich. Tarſen mußte 
es wiſſen, Tarjen ſprach er ja morgen vormittag in der Reit⸗ 
bahn beim Dienft. Er wollte fein Duell wieder, die Sache 
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mußte auf alle Fälle beigelegt werden, wenn — wenn Wittels⸗ 
bach revozierte. 

Hafften legte den fchweren Kopf auf das prächtige, 
orientalifche Kiffen der Chaifelongue. Er war müde, wie 
Blei lag es ihm in den Gliedern, aber ein unbejchreiblicheg, 
halb inftinftive® Gefühl von Abneigung gegen feine Frau 
hielt ihn zurüd, fein Zager aufzufuchen. Ein todesähnlicher 
Schlaf ſank auf ihn herab, obgleich er in den Kleidern fteckte 
und fein Körper in unbequemer Lage blieb; fo fanden ihn 
am Morgen die Dienjtboten, Jean und das Zimmermädchen. 

„Mein Gott, da liegt der Herr!” fagte Lijette zurück— 
prallend halblaut. „Wie fommt denn der hierher?‘ 

„Die Gnädige wird ihn wohl ausgejperrt haben, nach= 
dem er den ganzen Tag nicht nach) Haufe gefommen if. In 
einem jchönen Zuſtande mag er ohnedem gewejen fein,“ 
meinte Jean verächtlich. j 

„Wollen wir ihn denn weden? Wenn e3 nicht. recht ift, 
tobt er los,“ flüfterte Lifette überlegen. „Wir kennen ihn 
doch alle.” 

Monfieur Jean war-aber ſehr überlegen. „Gehen Sie 
nur, Liſette; das werde ich jchon bejorgen, mir jagt er nichts.” 

„Die Marie und ‚der Ferdinand werden fich wundern, 
wenn ich ihnen das erzählel Der Ferdinand, der Burfche, 
hat ohnehin einen Zahn auf den Herrn. Na, ich fann’3 der 
Frau nicht verdenfen, ich möchte auch feinen foldhen Mann,” 
fagte fie, die Hände in den Schürzentafchen, das gedunfene 
Gefiht und die wirren Haare des Schläfers mwegwerfend 
mufternd, der dieſe Kritif der Dienjtboten nicht ahnte und 
ruhig weiter jchlief. 

Mit Mühe gelang e8 Jean endlih, Hafften zu er: 
muntern. Schlaftrunten, mit pochenden Schläfen und Falten 
Händen, fuchte er noch für einige, Stunden fein Bett 
auf, nit ohne ein paar jcharfe Bemerkungen feiner 
Frau mit anzuhören, auf die er ſich außer ftande fühlte zu 
antworten. Und mit diefem heftig pochenden Kopfichmerz 
ftand er einige Stunden fpäter auf, um wenigitens noch für 
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furze Beit im Dienft anmejend zu fein. Hatten ihn in der 
Nacht weiche, reuevolle Gedanken beherrjcht, das matte 
Tageslicht, verdunfelt von Echnee und Regen, fegte das 
alles fort auß Hirn und Herzen. Er war in einer Stimmung, 
daß er am lichjten der ganzen Welt an die Gurgel gejprungen 
wäre und jcheute ſich auch niemals, derartigen Aufwallungen 
rückſichtslos die Zügel ſchießen zu lafjen. Alles, was fonnte, 
ging ihm heute zu Haufe aus dem Wege, aud) Liane, aber 
weniger auch Furcht, als weil fie es unnötig fand, fich 
vielleicht noch einmal einer Bitte auszufegen, für die fie doch 
nur diefelbe Antwort wie in der Nacht gehabt hätte. Vielleicht 
hatte Hafften troß allem doch noch ein Einlenfen feiner Frau 
erwartet, aber vergebens. Jedenfalls erjchien er mit einem 
Geficht jo finiter, wie ein Gemitterhimmel gegen Echluß der 
Reitftunde in der Bahn und nahm Tarſens kurze, dienftliche 
Meldung mit leifem Kopfniden entgegen. Bisher war alles 
glatt gegangen, aber es war, al3 ob mit dem Erjcheinen des 
Nittmeiters, den niemand mehr hier erwartet hatte, ein böſer 
Seift in die jungen Remonten gefahren, die ihre erjte mili— 
tärifche Ausbildung erhielten. Die fo lange ganz fügjamen 
Pferde wurden unruhig, und bejonders ein fchöner, junger 
Fuchs, deffen leichte Neizbarkeit man fchon den Augen und 
Nüſtern anſah, und der deshalb dem anerkannt beiten Reiter 
der Schwadron zuerteilt worden war, fehien wie vom Teufel 
befefjen. Sein Reiter gab fich alle Mühe ihn zu bändigen. 
Dem Mann, der die Gefreitenknöpfe trug, ftand der Schweiß 
auf der Stirn, aber immer wieder brach das feurige Tier 
aus, hob fich hoch in die Luft oder feuerte mit den Hinter: 
beinen kräftig aus. Tarfen und der Wachtmeifter waren fo 
vollauf mit ihrem Dienft befchäftigt, daß fie den einzelnen 
Mann nicht ausſchließlich im Auge behalten, ebenjomwenig 
fi) um ihren Rittmeifter kümmern fonnten, der ſonſt, wenn 
er einmal anweſend war, bald wieder zu gehen pflegte, 
ohne fich allzuviel einzumifchen. Deshalb blicte der eifrige, 
junge Offizier ſich ganz betroffen um, als er plöglich Hafftens 
Stimme erdröhnen hörte: 
5 Shobert, IM Rom. Fleden auf der Ehre. 22 
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„Will der verfluchte Kerl da das Pferd wohl nicht io 
im Maul reißen!” 

Diefe Aufforderung galt dem unglüdlichen Reiter des 
Fuchſes, der immer noch aus allen Kräften mit dem Tiere 
fämpfte. Nun hatte Hafften den erwünſchten Bligableiter 
für feine üble Laune gefunden; feine Bewegung konnte aus— 
geführt werden, ohne daß er daran herummäfelte, feinen 
Tritt tat Das Pferd, dem die Schaumfloden vom Maule 
flogen, ohne auf das Haupt des Neiters ein Donnerwetter 
herabzuziehen. Auf des Nittmeijter® Stirn lag jene eigen- 
tümliche Nöte, die alle Untergebenen an ihm fürchteten, die 
dunklen Augen fladerten und fchofjen Blige, jeine Stimme 
Hang nach furzer Zeit Heifer. Schon ſeit einigen Minuten 
hatte der eifrige Tarjen fich zurüdgezogen und ſtand fchweigend 
neben jeinem Vorgefegten; auf feinem hübfchen, jungen Ges 
fiht lag ein zwar ſchweigender, aber troßdem jehr beredter 
Proteft gegen. die ungerechte Heftigfeit des Nittmeijters, und 
al3 diejer fich jekt zu ihm wandte und in derjelben brutalen 
Weiſe meiterfchrie: 

„Herr Leutnant, in drei Deibeld Namen, jehen Sie denn 
nicht, wie der Kerl das Pferd fchifaniert? Wie kann fo etwas 
hier geduldet werden ? griff er jehr bleich, aber völlig ruhig 
an die Mütze und fagte kalt: 

„Wenn der Herr NRittmeifter hier fommandieren, kann 
ich mich wohl zurüdziehen!” 

Einen Augenblid jtußte Hafften. Ein ſcharfer Blick flog 
forfchend über das Kindergeficht feines jungen Dffiziers, aus 
dem eine erjtaunlich falte Selbſtbeherrſchung ihm entgegen- 
leuchtete; er fühlte, daß es jet Zeit war einzulenfen, in 
demjelben Augenblid aber jah er auch, daß der Gefreite, fich 
unbeobachtet glaubend, mit aller Kraft da3 widerjpenftige 
Pferd zufammenriß und ihm mit voller Gewalt die Ferjen 
in die Weichen fchlug, als wollte er fich für all den Ärger 
und die Anjtrengung rächen, die ihm dag Tier jeit Stunden 
verurfachte. Ein unartifulierter Zornesruf entfloh des Nitt- 
meilters Lippen. Als drängte alles, was er in fich gären 
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halten, jtürzte er vorwärt® auf den Sünder zu; die Rechte 
griff nach dem Säbel und z0g ihn in maßlofer Wut halb 
aus der Scheide. In dieſem Augenblid fühlte er eine emer- 





giſche Hand auf jeinem 
Arm, jo feit, daß ihm 
die Beſinnung zurüd- 
fehrte, und Tarſens 
helle Stimme klang ihm 
gedämpft, aber eindringlich ins Ohr: 

„Herr Nittmeifter! Sie vergeſſen ſich!“ 

„Hol's der Henker!” damit ftieß Hafften den Säbel 
wieder in die Scheide zurüd, warf einen furzen, jchnellen 
Blick in Tarjens blaue, Har und hart wie Stahl funfelnde 
Augen und drehte ſich um. 

.22° 
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„Laſſen Sie die Abteilung hinaugreiten, Herr Leutnant.” 

Mit flüchtigem Gruß verließ er die NReitbahn, ging aber 
auf der Straße unjchlüffig zögernd auf und ab, als warte 
er auf jemand. Er war jehr mißlaunig, ärgerlih und uns 
zufrieden mit fi) und feiner Heftigkeit, die ihm leider oft 
genug in ungezügelter Weife padte und fortriß. Auch Tarſens 
Art war ihm unbehaglich aufgefallen. In feinem energijchen 
Eingreifen lag nicht allein jprühender Unwille, fondern eine 
falte Energie, die den Nittmeifter peinlich berührte. Sein 
junger Schwadrongoffizier war in den Augen des Rittmeifters 
wohl ein enragierter Soldat, ſonſt aber ein guter Kerl ges 
weſen, der ſich völlig feiner Überlegenheit unterordnete und 
leicht mit ein paar freundlichen Worten zu verjühnen war. 
Heute fragte fich Hafften, ob er ihn nicht doch unterſchätzt 
habe. Der Blid der Augen, die Haltung der ganzen Gejtalt 
gab ihm zu denken. Und er hatte diefen Ausdrud des Un: 
willend nicht zum erjtenmal bei ihm bemerkt; jet fiel ihm 
ein, daß er ihm fchon öfter begegnet war, wenn auch nicht 
jo fchroff wie heute. Eine Frühftüdseinladung würde das 
ausgleichen, um jo mehr, wenn der Nittmeijter dabei feine 
Heftigfeit dem Leutnant gegenüber quafi zu entjchuldigen 
verjuchte, es auf die durchtrunfene Nacht ſchob. — — Mit 
Tarfen wollte er fich um feinen Preis entzweien, er wußte 

. recht gut, wie notwendig ihm diejer bei der Schwadron mar. 
— Der junge Offizier blieb verteufelt lange. Gott weiß, 
was er noch mit dem Wachtmeiſter zu bejprechen Hatte, 
Hafften verlor jchon die Geduld. Endlich trat Tarjen doch 
auf die Straße und wollte mit einfachem Gruß an dem Ritt 
meifter vorüber; der ihm nun den Weg vertrat. 

„Sie ſchneiden ja ein verflucht ernjthaftes Geficht, Tarfen! 
Lafjen Sie jetzt den vertraften Dienft ruhen — kommen Gie 
mit zu Grosdemange, ich habe auf Sie gewartet.” 

„Danke verbindlichit, Herr Nittmeifter, ich bin leider 
verhindert Ihrer Aufforderung nachzukommen.“ 

„Anfinn! Ich habe Ihnen feinen Dienſt weiter angefeßt 
für heute.” 
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„Bebaure fehr, ich bin troßdem verhindert.” 

„Ah, Sie wollen feindlich fein wegen des Auftritts in 
der Bahn! Seien Sie fein Narr, Tarfen! Heftig wird 
wohl jeder einmal. Das befprechen wir übrigens bejjer 
bei einem Glaſe Wein, ich möchte Sie fo wie fo noch 
etwas unter vier Augen fragen, fommen Cie.” Cr fchob 
feinen Arm unter den des jungen Slameraden und 308 den 
Widerjtrebenden faft mit Gewalt vorwärts. „Laſſen wir jeht 
den Dienjt und alles was drum und dran hängt. Sagen 
Sie mir lieber, wie geftern abend eigentlich die Gejchichte 
mit Wittelsbach ausgegangen ift? Ich habe feine blafje 
Ahnung mehr davon.” 

„SG weiß von gar nichts,” ſagte Tarſen überrafcht; „als 
es mir genug jchien, ging ich nach Haufe.” 

„Ihnen bin ich Doch aber auch Geld fchuldig ? 

„Das wohl,“ gab-t ber junge Offizier zögernd zu. „Ich 
bedaure unendlih — 

„Bedauern Sie gar — Kleiner, ich verliere es gern, 
wofür hat man denn das Geld, wenn, man nicht ſein Ver— 
gnügen dafür eintaufchen will! Sie fünnen e3 außerdem 
brauchen — — nur ftunden müffen Sie e8 mir, bis mein 
Bankier zurüdfommt, vielleicht acht Tage. — Eine fatale 
Geſchichte!“ 

„Aber ich bitte Sie, Herr Rittmeiſter — —“ 

„Bei Ihnen macht es ja nichts aus, Ihnen ſage ich es 
offen, aber Wittelsbach — —, erkundigen Sie ſich doch ein— 
mal unter der Hand danach, wie die Geſchichte eigentlich ver— 
laufen iſt.“ 

„Gewiß! Fuchs und Adler ſaßen noch da, als ich ging, 
ſobald ich einen von ihnen ſehe!“ 

„Der Adjutant? Das iſt mir eklig. Ich glaube, Adler 
bat etwas gegen mich.” 

Tarjen blidte zu Boden und ftieß mit der Fußſpitze an 
einen kleinen Stein; er fagte nicht3. 

„Ra, feien Sie ehrlich, Kleiner,“ er z0g ihn über die 
Schwelle des Grosdemangeichen Lofald, und als er fi 
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feines Manteld, der Mütze und des Säbels entledigt Hatte, 
fuhr er in demſelben liebenswürdig- fameradichaftlichen Ton 
fort: „Ich dachte immer, Sie hielten etwas auf mid), ob- 
gleich ich nebenher noch Ihr Vorgeſetzter bin, Sie aljo voll 
fommen berechtigt find, manchmal auf mich zu raifonnieren.” 

„Wenn Sie mich fo fragen, Herr Nittmeifter, will ich 
Shnen offen Rede jtehen,” fagte Tarjen, den Fuß feines 
Römers fpielend auf der Tijchplatte drehend, ohne das gold- 
gelbe, duftende Naß zu berühren. „Sal Man ift uns gar 
nicht fo außerordentlich wohl gefonnen von oben herab. Der 
Oberſt reitet immer und ewig auf unjerer Schwadron herum, 
auch Adler weiß ganz genau, daß die Zeute in der Schwadron 
unzufrieden find und murren, weil fie fich oft fchifaniert 
glauben — und meil Sie, Herr Nittmeifter, oft von einer 
ungerechten und unmenfchlichen Heftigfeit find. Wieviel Klagen 
wir hören, wie oft wir zu bejchwichtigen und auszugleichen 
haben, wiſſen ich und der Wachtmeifter am beiten; wie oft 
Sie nachher die Leute mit Geldentichädigungen abfinden, 
brauche ich Ihnen nicht zu jagen. Aber das find alles 
Sachen, die trogdem befprochen werden und fi) an ihrem 
Urheber rächen. Hätten Sie heute den ohnehin renitenten, 
wenngleich tüchtigen Kerl, den Werfmeifter, gehauen, ich hätte 
für die Folgen nicht einftehen fünnen. Ich bin Soldat mit 
Leib und Seele, mir liegt unfere Schwadron am Herzen, 
warum follen folche Dinge gerade bei ung vorkommen!” 

Hafften ſaß jchon lange und nagte mit den Zähnen an 
der Unterlippe. Wie oft hatte er ſich das, was Tarjen hier 
ausſprach, im ftillen fchon wiederholt! Alles vernünftige 
Einjehen half aber nichts, er war jeinem Jähzorn gegenüber 
machtlos. Oder war e3 gar nicht Jähzorn? Waren es 
nur überreizte Nerven ? 

„Hole der Teufel den ganzen Dienft!” rief er und jchlug 
mit der Fauſt auf den Tiſch. „Schinderei und fein Ende! 
Wozu bin ich denn reich, wenn ich nicht den Herren den 
Stuhl vor die Türe fehe, jobald es mir nicht mehr gefällt!“ 

„Ich trage mit Stolz den Rod meines Königs und 


— 343 — 


werde es immer als eine Ehre betrachten, fo lange ich ihn 
anziehen kann, ebenfo wie ich den ‚mir dadurch auferlegten 
Pflichten itet3 voll und ganz nachfommen werde,” fagte Tarjen, 
und wieoer lag in Stimme und Augen jenes eigentümliche 
Etwas, das Hafften ſchon vorhin jo rätſelhaft erſchienen war. 

„Sarifari! Sie werden e3 auch ſchon did befommen, 
Kleiner! Übrigens will ich verſuchen, vorſichtiger zu werben, 
damit Sie mir nicht wieder eine Standrede zu halten brauchen. 
Es ift zu toll! Ich glaube, Sie find mehr als zehn Jahre 
jünger als ih! Reden wir jet von etwas anderem. Wie: 
viel mag ich gejtern abend jchuldig geworden fein?“ 

„Ich habe feine Ahnung!” 

„Fritz!“ Ein Drud auf die Glode Hatte den Kellner 
herbeigerufen. „Schicken Sie einmal jemand zu meinem 
Bankier — Behrend — Sie wifjen ſchon — Fürftenftraße 4, 
warn er zurüderwartet wird. Tarſen, Sie trinfen ja nicht! 

„Ich danke, ich muß fort. Darf ich Ihnen vorher noch 
etwas jagen?” 

„In Gottes Namen! Ich habe augenblidlich Lammes— 
geduld!“ 

Der Leutnant trommelte unſchlüſſig mit den Fingern auf 
dem Tiſch. „Eine ſolche Stunde miteinander zu durchleben 
wie wir — damals — Sie wiſſen ſchon — das meine ich, 
bindet fürs Leben,“ begann er endlich zögernd, „und deshalb 
möchte ich Sie in Ihrem Intereſſe bitten, vermeiden Sie 
ſolche Gelage wie geſtern. Ich wenigſtens — ich bin ent— 
ſchloſſen, nicht mehr mitzuhalten, ich gab mir mein Wort 
darauf, in Ihrem und in meinem Intereſſe.“ 

Hafften ſetzte ohne ein Wort der Erwiderung den Römer 
ſo heftig auf den Tiſch, daß der Fuß abbrach und der Strom 
des Weines ſich über die Platte ergoß. Langſam entſtand 
der rote Schein wieder und huſchte ihm über die Stirn, 
drückendes Schweigen lag auf beiden. Aber Tarſens Augen, 
obgleich ſie das aufſteigende Wetter wohl bemerkten, blieben 
klar und feſt auf ſeinen Nachbar gerichtet, er verſuchte mit 
keiner Miene, keinem Wort das Geſagte abzuſchwächen. Er 
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hatte das getan, was er für feine Pflicht hielt — mochte 
darauf folgen was wollte, danach fragte er nicht. In dem 
Charafter diejes noch fo jungen, uncrfahrenen Offiziers lag 
eine ftählerne Härte, ein unbeugfames Rechtsgefühl verborgen, 
dem fich alles andere fügen mußte. 

„Sie meinen e3 gut, ich danfe Ihnen,” fagte der Ritt⸗ 
meifter endlich undeutlih. „Ehrlih find Sie wenigitens, 
Kleiner !” 

Dann kam der Kellner mit der Nachricht, daß Bankier 
Behrend erft am Montag abend zurüderwartet werde, und 
als Tarfen nun aufftand, um fich den Sähel umzufchnallen, 
rief der Rittmeiſter ihm nach, er ſelbſt müfje noch bleiben, 
um feine Entjchuldigungsbriefe vom Stapel zu lafjen, und 
Tarſen möge nur den unglüdlihen Zufall überall erwähnen. 

„Sollte ich an jemand verloren haben, der mir augen= 
blilich entfallen ift,“ fagte er, dem Fortgehenden die fchöne, 
fräftige Hand über den Tiſch entgegenftredend, „dann jagen 
Sie e3 mir nur gleich, und im übrigen verlaffe ich mich auch 
völlig auf Sie.“ 

„Mein Wort darauf. Auf Wiederjehen.” 

Sie fhüttelten fi) die Hände, Hafften verfuchte fein 
Wort, um feinen jungen Leutnant zu überreden, er fühlte fich 
befiegt von dem fejten Willen, der ihm da gegenüber getreten 
war. Tarjen hatte ihm imponiert. 

Den Kopf in die Hand geftüßt, blieb Hafften allein im 
Frühſtückszimmer figen; fobald durfte er nicht auf Gefell- 
fchaft rechnen, eg war noch früh und die meijten Offiziere im 
Dienſt, aber daran dachte er angenblidlich nicht. Ihn be: 
ichäftigte der Gedanke, ob er einjt wohl ebenfo gewejen fein 
mochte, wie fein junger Schwadronsoffizier, fo fein im 
Empfinden, fo lauter in jeinem Denfen und Handeln, jo ftolz 
auf jeinen Stand, um dejjentwillen Tarfen nicht ehrenhaft 
und peinlich genug Handeln konnte Er mochte fich nichts 
verneinen — Ffonnte fich nicht8 bejahen. Seine Jugend in 
den Heinen Garnifonen fiel ihm ein. Damals —ja damals! 
Uber dann Fam der Leichtfinn — das Spiel — der Wein! 
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Einen Augenblick fah er fich ungefchmintt, wie er jegt war — 
ein tiefer Seufzer hob feine Bruft. Im nächſten warf er 
alle Gedanfen und Erinnerungen beiſeite. Was half's! 
Sollte er fich damit auch noch das Leben verbittern? Bah! 
Es lohnte nicht, über das nachzudenten, was bätte fein 
fönnen — fein müffen! Und doch verließ er, aller Unruhe 
und Langenweile zum Troß, das Frübfticksfofal ehe Die 
Kameraden famen. Nach dem, was Tarfen ihm gejagt, 
jheute er Fragen, fcheute er jogar jedes weitere Zufammen= 
treffen. Sein Kleiner Echwadronsoffizier war fcharf mit der 
Sprache herausgegangen — follte er das etwa auch noch 
von andern hören? Mit gefteigertem Unbehagen gegen fich 
jelbit, gegen das ganze Leben ging er nach Haufe. Tarſen 
würde ſich ja wohl um die Detaild des gejtrigen Abends 
fümmern und ihm dann das Gehörte mitteilen; es war befjer, 
fi in Geduld zu faffen. Geduld! Dies Wort, das Hafften 
mehr als alles andere haftel — — 

Als im Kafino das tägliche Mirtaggeffen zu Ende ging, 
und der Adjutant als Tifchältefter dag Zeichen zum Anzünden 
der Zigarren gegeben hatte, wandte er fich an die Anweſen— 
den, die gefamten, unverheirateten Dffiziere des Ulanen— 
regimented. „Meine Herren! Ich bitte für ein paar Augen- 
blide um Ihr Gehör. Bitte, wollen Sie mir in das Leſe— 
zimmer folgen.” 

Sie ſahen alle gejpannt auf die hohe Geftalt des Adju— 
tanten, aber auf faſt allen Gejichtern fpiegelte ich ein augen 
blictliches Verjtändnis deſſen, was Adler zu dieſer Auf- 
forderung veranlaßte, denn der rejervierte, wortfarge Adju— 
tant hielt ſich ſonſt meiftens fehr zurüd, obgleich die Mehr: 
zahl der jüngeren Kameraden feine ſcharfe Zunge kannte und 
fürchtete. Sein fühn gejchnittenes Geficht mit dem ftarfen, 
rötlichen Schnurrbart und dem Monofel im rechten Auge, im 
Verein mit der hagern, hohen Figur, gaben ihm etwas Hoch- 
mütiges, das er auch niemals zu verbergen fuchte oder in 
Abrede ftellte, und mit gefpannten Blicken hing die ganze Feine 
Verſammlung in dem abgejchlofjenen Zimmer an feinen Lippen. 
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„Meine Herren,” begann der Adjutant leife, aber jcharf 
afzentuiert, „wir alle fajt waren geftern abend Zeugen der 
Szene, die fich im Grosdemangefchen Lokal zwijchen Herrn 
NKittmeifter von Hafften und Oberleutnant von Wittelsbach 
zugetragen hat. Es ift mir gelungen — mit wieviel Worten 
und Mühen weiß nur ich allein — dieſe Affaire noch ein- 
mal beizulegen, jo daß fie feine weiteren Folgen haben wird. 
Das war geftern, meine Herren! Wer aber fteht uns da= 
für, daß ſich etwas Ähnliches nicht heute oder morgen wieder- 
holt? Wir fennen den Nittmeifter von Hafften, feine un— 
bezähmbare Heftigfeit, feine wechjelnden Launen, feine Reiz- 
barfeit und fo weiter, auch die Herren Kameraden aus Loofen 
fennen ihn — aber ich bin der Anficht, das genügt nicht 
immer und in jedem Zal! Wie fteht unſer Offizierkorps, 
dem anzugehören für ung alle eine Ehre ift, bei folchen An— 
läffen anderen Kameraden gegenüber da? Wie fünnen wir 
auf die Dauer den Befuchern und Kellnern des Lokals Mund 
und Ohren ftopfen, damit nicht auch Gerüchte von diejen 
Affairen ins Publitum dringen? Tritt da nicht notgedrungen 
die Frage an uns heran, ob e3 nicht paffender, unferer 
Stellung entjprechender wäre, wenn wir dergleichen in Zu— 
funft vermeiden? Wer jteht ung dafür, daß Nittmeifter von 
Hafften bei der nächjten, Gelegenheit nicht ebenjo gut Skandal 
im eigenen Regiment fucht, und — meine Herren, verjtehen 
Sie mid) in diefem Augenblid recht — ich bin weit davon 
entfernt, auch nur mit einem Gedanken andeuten zu wollen, 
daß nicht jeder von uns im gegebenen Fall troß aller Treff= 
fiherheit des Gegners jo handeln würde, wie es ihm feine 
Ehre, fein Gefühl vorjchreibt — ich meine nur, das kann 
uns nach feiner Richtung Hin erwünjcht fein, da es nur zu 
unliebfamen, die Kameradichaft jchädigenden Folgen Anlaß 
geben muß. ch bin gejtern mit wohlerwogener Abjicht einer 
der legten gemwejen, der das Grosdemangejche Lokal verließ, 
id) habe der Sache von Anfang bis zu Ende beigewohnt, 
und ich Tann mich der Überzeugung nicht verſchließen, daß 
durch Herrn Rittmeiſter von Hafften ein Ton in unſer 
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Offizierkorps gedrungen ift, der befjer nicht dort heimijch 
fcheint. Herr von Hafften ift reich, er fpielt um Summen, 
die im allgemeinen unfere Mittel überfteigen, auch darauf 
möchte ich hindeuten und Ihnen zu überlegen geben, wohin 
das führen fol. Ich ftehe als Adjutant zwifchen Ihnen und 
dem Herrn Oberften, es wäre meine Pflicht, jollten fich die 
Dinge nicht ändern, ihm Mitteilung von alledem zu machen, 
was ich Ihnen eben gejagt habe. Ich kann nicht anderz, 





or 


meine Herren, und Ihr kameradfchaftlicher Sinn, Ihr eins . 
mütiges Eintreten für unſer Regiment nach außen hin muß 
mir recht geben.“ 

Der Adjutant machte eine kleine Pauſe. So leidenſchafts⸗ 
los und ruhig er ſprach, ſah er doch die Wirkung ſeiner 
Worte genau auf den Geſichtern ſeiner Zuhörer. Manche 
waren rot, manche blaß geworden, aber da gab es keine 
einzige Miene, die etwas anderes als Zuſtimmung ausdrückte. 
Adlers Rechte lag nachläſſig auf der Lehne eines Seſſels, 
der Widerſchein des Gaslichtes ſpiegelte ſich in ſeinem Monokel, 


‚er ſah aus mie die Verkörperung echt feudaler Geſinnung. 
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„Deshalb mache ich Ihnen einen Vorfchlag in unferem 
eigenen Intereſſe, der Zuftimmung Ihrerſeits glaube ich ſicher 
zu ſein,“ begann Adler wieder. „Geben wir ung alle hier 
das Verfprechen, die Anläffe zu jolchen Sfandalen zu ver— 
meiden, indem wir feinerlei Einladungen des Rittmeiſters 
von Hafften mehr annehmen, ſelbſtverſtändlich ohne alle 
Cchroffheit, aber doch entichieden ablehnend. Nur aus dieſen 
ins maßloſe gehenden Zrinfgelagen entjtehen all die Unzus 
träglichfeiten; fallen dieje fort, ijt auch alles andere bejeitigt. 
Des halb,meine Herren, hoffe und glaube ich, in Anbetracht 
der Nepräfentation ynd Ehre unjeres Dffizierforpg, Sie 
ftimmen alle mit meinem Vorjchlag überein, jelbjt wenn er“ — 
und hier lächelte Adler flüchtig — „dem einen oder anderen 
von Ihnen die Drangabe einiger angenehmen Stunden koſtet.“ 

Einjtimmig afzeptierte man des Adjutanten VBorjchlag. 
Die meiften hatten fich im ftillen wohl lange jchon dasſelbe 
gejagt, nun es laut ausgeſprochen wurde, pflichteten fie deſto 
lebhafter bei. 

„Mit Ihnen werde ich es nun wohl verjchüttet Haben, 
Tarfen,” jagte Adler und legte dem Angeredeten die Hand 
auf die Schulter. „Sie find ja immer bereit, für Hafften 
eine Lanze zu brechen.” 

Der junge Offizier blidte auf. „Sie irren, Adler.” 

„Was? Ich irre? Wieſo?“ 

„Dasſelbe, was Sie hier eben ung gejagt, habe ich heut 
vormittag gegen Hafften jelbjt ausgejprochen, als er mich 
zum Frühjtüd einlud.” 

„Sehen Sie einmal an, Kleiner! Wahrhaftig? Das 
nimmt mic) auf Ehre wunder,” jagte der Adjutant wirklich 
erjtaunt. 

„Wunder, daß ich eine Anficht habe und dieje vertrete ?” 
fragte Tarjen mit launigem Lächeln, „dann prophezeie ich Ihnen, 
lieber Adler, daß ich Sie noch manchmal überrajchen werde.” 

Der Adjutant ſah in die Haren, blauen Augen, auf 
deren Grund dag rätjelhafte Etwas lag, das ſchon Hafften 
zum Nachdenken angeregt hatte. 


„Weiß Gott, es könnte möglich fein!” 

Tarjen lachte und drehte fi) um. Irgend einer hatte 
einen Scherz gemacht, und der hübjche, junge Leutnant lachte 
jo ausgelafjen in derjelben Minute mit, daß Adler überzeugt 
war, er hätte eben doch wohl zu. viel in dem zarten kind— 
lichen Geficht gelejen. 
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XXI. 


abi hatte ſchon Wochen und Monate hindurch die Folgen 
jener Kafinorede des Adjutanten zu fpüren gehabt. 
Er merkte wohl, daß man fich zurüdzog, es verbitterte ihn 
innerlich, er ſchalt auch im ſtillen auf die philifterhaften 
Ideen der Kameraden; aber nach außen ließ er fich möglichſt 
wenig davon merken, höchftens daß ihm Tarſen gegenüber 
zuweilen eine fcharfe Bemerkung auf die Tippen trat. 

Er ſuchte num nicht mehr fo häufig wie fonft die Wein: 
ftube bei Grosdemange auf, jondern ſaß bald hier, bald da 
und fand ſtets bereitwillige Leute, die es nicht verjchmähten, 
mit ihm ein Glas Wein zu trinfen. — Zu Haufe war er 
felten, jelbjt die Geburt eines Sohnes hatte nicht vermocht 
um die Eltern ein fejteres Band zu jchlingen. 

Liane war glüdlich, ihrer Klauſur entronnen zu fein, fich 
wieder pußen und ihren liebgewordenen Vergnügungen nach— 
gehen zu können. Das Baby befam eine Amme in Koftüm, 
jeidne Betten und echte Spien, wurde ſonſt aber in ein 
Hinterzimmer verbannt, um die leichterregten Nerven feiner 
Mutter nicht zu ftören, und es war für das fleine weder 
erjehnte, noch beſonders geliebte Wejen ein Glüd, daß feine 
Pflegerin, ein tüchtiges, rechtichaffenes Mädchen, es mit ihrer 
Pflicht außerordentlich gemiljenhaft nahm und dem fleinen 
Erdenbürger auch herzliche Liebe entgegenbrachte. 

Buweilen, wenn der NRittmeifter der Amme mit dem 
Ihlafenden Kinde begegnete, blieb er wohl jtehen und jah 
lange in das Heine, runzlige Geficht mit den gejchlofjenen 
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Augen, al3 betrachte er ein Rätjel, dejjen Löfung er niemals 
finden würde. 

- „Sein Rind! Sein Sohn!” — Der Gedanke ließ ihn 
ebenjo falt, wie fein Herz ohnehin diejem fleinen Gejchöpf 
gegenüber geblieben. 

Er hatte jo manches gehört vom Erbteil des Blutes. 
Weſſen Eigenfchaften würde dies jchlafende. Weſen dereinjt 
wohl in fich verförpern, die feinigen, oder Lianes? Wem 
würde e3 äußerlich gleihen? — 

Es erregte manchmal fein Staunen, daß die Mutter fich 
fo wenig um das Kind fümmerte; er hatte immer wahre 
Mythen und Hymnen über die Mutterliebe gehört, und 
wenn er ſich dabei Evelyn heißen Wunſch, fol ein 
hilfloſes Weſen ihr eigen zu nennen, vergegenwärtigte, auch 
immer für glaubwürdig gehalten. — Aber nun er Liane fo 
ſah ...! — 

Inkommodiert wurden beide wenigſtens durch das Kind 
nicht, und das war am Ende auch das Bequemſte. — — 

An einem prächtigen Sommermorgen ſaßen Hafftens im 
weitgeöffneten Erker beim Frühſtück. Zu ihren Füßen gurgelte 
und rauſchte das hellgrüne Gebirgswaſſer und ſchickte er⸗ 
quickende Kühle empor, ein paar Falter gaukelten ſpielend an 
den großen offnen Fenſtern vorüber. 

„Franz,“ ſagte Liane und tauchte ihr Gebäck in die feine 
Séèvrestaſſe, „in vierzehn Tagen will ich reifen.” 

„Reiſen? Wohin?” fragte er erftaunt und wandte den 
Blid von der Straße ab feiner Frau zu. 

„Mein Gott, in irgend einen Badeort; das Wohin findet 
ſich ſchon.“ 

„Und das Kind?“ 

Sie ſchüttelte ein paar Krümchen von ihrem ſeidnen Mor: 
genrod; „das bleibt mit der Amme hier,“ jagte fie gleichgültig. 

„Du fcheinft ir nicht allzuviel aus dem Wurm zu machen. 
Sch habe jonft immer gehört, Mütter blieben bei ihren 
Kindern. Wozu willſt du reifen? Iſt es bier nicht ſchön 
genug ?” i 
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Liane lachte. „Du exzellierſt ja in ſpießbürgerlichen 
Anſichten, Franz! Schade, daß ich den Beruf, Kinderfrau 
zu jpielen, abfolut nicht in mir fühle. Noderich wird in der 
Zeit meiner Abwefenheit nichts gejchehen. Liſette und die 
Amme find ja da. Oder nein, Lifette fol mich begleiten. 
Jede anjtändige Frau geht die nächjten beiden Monate in 
einen Badeort.” 

„Es wäre mir lieber, du bliebjt hier, Liane. Man wird 
e3 wunderbar finden, daß du das Kind jegt ſchon allein läßt.‘ 

„Man? — Was fümmet mid) dies ‚Man‘! Haft du 
jo gerechnet, dann ift deine Wahl eine verfehlte gewefen.“ 

„ber ich will nicht, daß du gehit,“ braufte er auf. 

Sie zog die feinen Brauen empor. „Wenn ich dich da= 
nach fragen würde!” 

„Das wollen wir doch einmal fehen! Sch bin der Dann, 

mir haft du zu gehorchen.” Er ſchlug mit der Hand auf 
den Tiſch, daß die Porzellantafjen flirrten und ein neugieriger 
Spaß erfchroden aufflog. Sein Gemüt war fehon wieder in 
Ballung. 
BvBeruhige "dich, wenn ich bitten darf,” fagte fie fühl 
und lehnte jich in ihren Stuhl zurüd, „daß du bei meinen 
Abfichten Feine entjcheidende Stimme haft, follteft du allmäh- 
lich wiſſen.“ 

Ehe er wieder auffahren konnte, trat mit diskretem Anz 
Hopfen der Diener ein; er brachte Briefe. 

Liane war mit dem ihrigen, einer Aufforderung ihrer 
Schneiderin zu einer Anprobe, bald fertig, Hafften jaß und 
las noch immer ; er hatte in edanfen das eine Bartende zwifchen 
die Lippen geflemmt und nagte daran. Sein Geficht war 
blafjer wie vorher, auf der Stimm über der Naſe mwurzelte 
eine tiefe Falte. Liane beobachtete ihren Mann eine ganze 
Weile. Seine Hand bebte etwas, fie ſah e8 ganz deutlich 
an den Schwingungen des rofenroten Briefbogens, deſſen 
Farbe ihr, ein Lächeln des Mitleid entlodte. Aber zugleich 
Ihloß fie, daß Ddiefer Brief nur von einer Dame herrühren 
fonnte. 
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Eine Dame — die rofenrot an ihren Mann fchrieb | 
Was hatte das zu bedeuten? 

„Bon wen kommt der Brief, Franz?” fragte fie und 
bog fich vor, einen Bli auf die Handichrift zu werfen. 

. Der Rittmeifter zucte zufammen; wie im Schred ſchloß 
fi) die Hand feiter um das Blatt Papier. „Das kann dich 
nicht intereſſieren,“ ſagte er und ſchob e3 in die Tafche. 

„Wer weiß! Die Sache fieht mir fehr nach einer Dume 
aus, bejonders die fchiefen Linien. Gib her, wenn es nichts 
Beſonderes iſt.“ 

Hafften erhob ſich zornig. „Seit wann beanſpruchſt du 
dergleichen?! — Leſe ich je deine Briefe?“ 

„O, bitte!“ Sie warf ihm geſchickt den Brief der 
Schneiderin zu, den er aber nicht auffing, und der deshalb 
zu Boden fiel. „Nun Gleiches mit Gleichem! Gib mir der 
deinigen. ch verſpreche dir, nicht eiferſüchtig zu werden, ob= 
gleich er aus unferer Stadt kommt.“ 

Er ftampfte mit dem Fuß auf. „Es ift ein Bettelbrief, 
dag genügt.” 

„Dir noch nit! Gib her, ich bin neugierig.” 

Sie war aufgefprungen und umfaßte ihn halb fcherzend, 
halb im Ernft; er machte fich rückſichtslos frei. „Kindereien!“ 
fagte er unmirjch, indem er das Zimmer verließ. 

Liane jeßte fich wieder auf ihren Platz zurüd und ftarrte 
grübelnd auf das klare Wafjer zu ihren Füßen. Weshalb 
weigerte ser fich ihr den Brief zum lejen zu geben? Doch 
nur aus dem Grunde, weil er fürchtete, Beziehungen vor 
ihr zu enthüllen, deren er fich zu jchämen hatte. Er rührte 
zweifellos von einer Frauenhand her! Das jchloß freilich 
nicht aus, daß es nebenher ein Bettelbrief war, die Hand: 
ſchrift wenigſtens, wie fie im Fluge erfpäht, war weder ficher 
noch elegant. — Aber ihr Gatte war beim Leſen erblaft, 
feine Hand hatte gezittert! Inhalt oder Schreiberin mußten 
ihm alſo nicht fo gleichgültig fein, wie Liane bisher als felbjt- 
verjtändlich bei derartigen Beziehungen vorausgejegt hatte. 

Wer konnte ed fein? — Sie jann und fann! Stammte 
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feine Bekanntſchaft mit derjenigen, die ihm heut in feine. 
Wohrung fchrieb, obgleich fie wifjen mußte, daß er verheiratet 
war, aus der Zeit zwijchen feinen beiden Chen? War fie 
erſt fürzlich entitanden und ahnte die Echreiberin nicht3 von 
der Erijtenz feiner Frau? Franz war jo jelten zu Haufe, 
ihr Verhältnis zueinander hatte ſich jo gänzlich abgekühlt, 
daß fie jegt ſelbſt, al3 fie zum erſtenmal in ihrem Leben 
darüber nachdachte, erjtaunt vor 
diejer Tatjache jtand. Warum? 
— Danad) war jeßt feine Zeit 
zu fragen, fie mußte in ihren 
Solgerungen fortfahren. Wenn 
Franz treulog warl. — Ein 
—— Gefühl entſtand 
und wuchs 
plötzlich in 
ihrem Herzen. 
Die Erinne— 
rung kam un⸗ 
gerufen und 
zeigte ihr die 
gläubige, ver— 
trauensvolle 
Evelyn, die 
ſie im ſtillen 
ſo oft belächelt. Nein, wie Evelyn ſollte es ihr nicht gehen! Sie 
wollte ihn zwingen, mit allem zu brechen, was ihren Rechten 
zu nahe treten konnte. Ehe Liane es noch ſelbſt wußte, war 
ſie aufgeſprungen und durch die Zimmer geeilt. 

„Franz! Franz!“ 

Aber nur das Rauſchen der rückſichtslos nachgezerrten 
Schleppe gab ihr Antwort; die Zimmer waren leer. Außer 
ſich riß ſie einen Fenſterflügel auf und ſah auf die Straße. 
Auch da war nichts zu ſehen; wohl aber kam Liſette und 
teilte der gnädigen Frau mit, daß der Herr Rittmeiſter vor 
etwa zehn Minuten fortgegangen ſei 
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Liane: ftarrte da8 Mädchen an, als höre fie eine 
Schreckenskunde. Fort? — Bielleiht zu ihr! — Tie 
dunflen Brauen zogen fich zufammen, die Zähne preßten die 
Unterlippe, und Lifette vertraute nachher Scan, daß e3 zwijchen 
dem Herin und der Frau richtig „etwas gegeben‘ habe. 

Liane nahm ihren verlaffenen Fenſterplatz wieder ein. 
Ihre geichäftige Phantafie zeigte ihr alle möglichen und uns 
möglichen Bilder, marterte ihr Hirn mit allen erdenklichen 
Borjtellungen, und endlich rang fich der feljenfefte Entihluß 
hindurch, unter jeder Bedingung des Briefes habhaft zu 
werden, ſei es durch Lift oder Gemalt. 

„Unter Eheleuten gibt es feine Geheimniffel” dachte fie 
beichönigend, als fie Pläne fchmiedete, ihren Willen durchzu= 
ſetzen. Eiferfuht war bei weitem nicht das einzige Motiv, 
das fie dabei leitete. Cie folgte ebenjojehr dem Zuge ihrer 
Natur, immer und überall den Ehwächen oder Fehlern ihrer 
Nebenmenjchen nachzuſpüren, um im gegebenen Falle durch 
deren Kenntnis eine Waffe in Händen zu haben. 

Auch ihrem Manne gegenüber wollte fie zu ihrem Vor— 
teil ausnugen, was fie etwa erfahren fonnte Es gab ja 
taujend Tinge, in denen er es ihr ſchwer machte, ihren Willen 
durchzuſetzen, wo dann ein Hebel in ihrer Hand ficher nicht 
ſchadete. Cie lächelte ſchadenfroh, wenn fie an alles das dachte, 
was fie in Zufunft etwa erreichen würde, wenn fie flug 
handelte. Evelyn hatte ja ſtets derlei einfache Mittel, fich 
jelbft zu helfen, weit von fich gewiejen, Liane aber wußte 
genau, daß fie nicht fo töricht fein würde. — 

Während derjelben Zeit, in der Frau von Hafften fich 
ihre Pläne zurechtlegte, ging der Nittmeilter ohne Überlegung, 
mit großen Echritten durch die Straßen der Etadt, bis er 
endlich ins Freie gelangte und fich hier unbeobachtet auf eine 
Bank niederjegte, um den ominöfen Brief noch einmal in 
Nude zu durchlefen. 

„Mein lieber Franz! Ich bin aus Kairo zurüd und 
feit acht Tagen wieder hier. Die heiße Luft da hat mir nicht 
gut getan und die Reife mich ſehr krank und elend gemacht 
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Hoffentlich wird es bald wieder befjer. Mit Joſeph Lazare 
bin ich auseinander. Er hat mir eine anjtändige Ab- 
findungsfumme gegeben, aber fie ift mir unterwegs aus 
meinem Koffer gejtohlen worden, als ich franf wurde und 
an einem fremden Ort liegen bleiben mußte. Sch bin aljo 
augenblidlic) ganz arm. Aber die fünftaufend Taler, die 
ich für die Briefe von Dir forderte, al ich jo unerwartet 
abreifte, find mir bis jet noch nicht ausgezahlt worden. 
Ich mahne Dich hiermit an Deine Schuld. — Es gab 
eine Zeit, wo Du mir ‚gerne da Dreifache dafür bezahlt 
hättet — Ich war damals dumm, — wenn man.frant , 
und verlafjen it, fieht man das erſt ein! — Denn geliebt 
haft Du mid) eigentlich niemals, und au, das war dumm, 
daß ich es tat. Jetzt denke ich nicht mehr daran, nur will 
ich zu meinem Gelde kommen. — Ich fchrieb deshalb 
fchon zweimal an Herrn von Deejenberg und bat ihn 
darum; aber meine Briefe müfjen nicht angekommen fein, 
da ich feine Antwort befam. ch weiß jebt auch warum! 
Als ich gejtern an feiner Wohnung Elingelte, machten mir 
fremde Menjchen auf, die nichts von ihm mußten. Herr 
von Deejenberg muß glauben, ich hätte das Geld von Dir 
oder Deiner Frau bekommen, ſonſt würde er mich nicht 
vergefjen haben. Er war ein Dann, der alles hielt was 
er verjpradh, ein Mann, wie er mir in meinem ganzen 
Leben noch niemals begegnet ift. — Wäre das früher ges 
fchehen, wäre ich vielleicht ein befjeres Mädchen geworden | 
Aber-er hat mich von Anfang an für jchlechter gehalten, 
als ich bin! — Er haßte alles Gemeine und Schlechte, 
mich alfo au; und wenn Du jemals eiferfüchtig auf ihn 
geweſen bift, wie ich damals hörte, tuft Du ihm und Deiner 
Frau bitter unrecht. Das find andere Menjchen wie Du 
und ich und die Mehrzahl auf der Welt. 

Schide mir aljo das Geld, oder forge, Daß ich es 
befomme. Schreibe mir auch, wo Herr von Deejen- 
berg jeßt ift. Ich brauche das Geld bald und not= 
wendig, ſchickſt Du es nicht, muß ich Deefenberg 
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bitten, und der hält fein Wort. Aber e8 wäre eine Schande 
für Dich. 

Ich wohne in der blauen Traube am Rain. Alles 
iſt Häßlich und armjelig hier, aber aud) das fann ich nicht 
einmal bejahlen, ich habe fein Geld, bis Du mir fehickit. 

Deine Antoinette. 

P. ©. Deine Frau gibt es fchon, wenn Du keins 
haft. Sie hat mir die fünftaufend Taler verfprechen laſſen, 
und wenn ich fie auch nicht leiden mochte, weil fie hoch— 
mütig war — ihr Wort hält fie ebenjo ficher, wie Deeſen— 
berg. Sie wollte Dir ja etwas Gutes tun, al3 fie mich 
durch ihren Jugendfreund beinahe zwang, die Papiere her— 
auszugeben. — Sie hat Dich aljo lieb; wende Dich nur 
an fie.” — — 

Zweimal las Franz von Hafften das unorthographifche. 
Gefrigel von Anfang bis zu Ende. Über ihm flüfterten Die 
Blätter einer Linde im Sommerwind, jubilierten Vögel und 
tanzten Sonnenfleden auf feinen Knien. — Er aber fah ein 
ddes Schneeland vor fich, fahle Bäume mit triefenden Nebel- 
tropfen und unter ihnen einen Toten mit verftummten Munde 
und gejchloffenen Augen. — 

Ein falter Schauer überriejelte ihn, fo daß feine Zähne 
zufammenfchlugen; er jtric” mit der Hand über die Augen 
und ſchaute mit weitem Blid in das Grün ringsum, Den 
blauen Himmel... Wo war er denn? Dort rechts ragte 
eine weiße Mauer empor, auf deren Poftamenten Urnen 
ftanden. Afazien, Taxus und Trauerweiden zeigten ihre faft- . 
ftrogende Blätterpracht, und die Spigen eines weißen Kreuzes, 
einer zerbrochenen Säule ragten dazwijchen empor. Es war 
die Rücfeite des Kirchhofes, — desjelben, auf dem Deejen- 
berg den ewigen Schlaf fchlief; und in dem Augenblid, als 
Hafften fich defjen bevußt wurde, begann in leifen, wimmern- 
den Zügen das Totenglödchen zu läuten. 

„Himmel und Hölle!” ftieß er hervor, fprang auf und 
ftürzte vorwärts, wieder hinein in das Gewühl der Stadt, 
unter Menfchen, zurüd zur Tzlafche, die ihm am erjten wieder 
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die Schauer aus Mark und Bein jagte. Aber er ging nicht 
zu Grosdemange. Mit den Kameraden womöglich bei einem 
„Dolch“ zu figen, damit war ihm in feiner jegigen Gemüt3- 
verfafjung nicht gedient; er fiel vielmehr in ein anderes Lokal 
ein, in dem Tenor und Baß des Theater3 im Verein mit 
einigen Künftlern und Schriftjtellern ihr Heim hatten, in dem 
e3 zweifellos unfolider und freier zuging, als in der letzten 
Beit bei Grosdemange. 

Hafften wußte, daß er hier mit feinen Allüren hochwill⸗ 
fommen war, und er brauchte in diefer Stunde das Ent- 
gegenfommen, die Zuneigung der Menjchen — follten die 
Krallen des Dämons ihn wieder loslajjen. 

Als er am Abend jchwanfend nach Haufe fam, hatte er 
Erinnerungen und Befürchtungen weit von fich geworfen. 
Was ging ihn Antoinette noch an? Schaden konnte fie ihm 
nicht mehr, die Flammen hatten die Briefe verzehrt! Ihr 
gegenüber war er auch nach feiner Richtung hin irgend eine 
Verbindlichkeit eingegangen, die ihn zur Zahlung der ge= 
forderten Summe zwang. Die Verhältniffe Hatten fich zus 
dem alle geändert! Deejenberg war tot, Evelyn von ihm 
gejchteden. — Was er tat, gejchah aljo nur aus freiem 
Willen. Er würde ihr ja etwas geben — augenblidlich frei 
lid war ihm daS Geld gerade fehr fnapp — aber auf 
Schreibereien und Bejuche ſich unter feiner Bedingung ein= 
lafjen. Zudem — die franfe Antoinette wiederzufehen, reizte 
ihn nicht im mindeiten; folche Perjonen waren nur angenehm, 
wenn fie amüfant und heiter zu plaudern wußten. Nur feine 
Neminiszenzen aus vergangenen Tagen, die Unbequemlichkeiten 
im Gefolge hatten! Und würde Antoinette nicht auch nad) 
Deejenberg fragen, ihm damit taufend unbehagliche Augen= 
blide jchaffen? — Fort mit ihr aus feinem Lebenswege, fie 
hatte nichtS mehr darauf zu fuchen! — 

Als Frau von Hafften zu jpäter Stunde im Nachtfleide 
auf den Korridor ſchlüpfte, um die Taſchen des Überrocks, 
der dort zum reinigen hing, einer genauen Durchſicht zu 
unterziehen, fand ſie zu ihrem zornigen Erſtaunen nichts. 
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Der ominöfe Brief mußte zerftört fein. Und fonft war Franz 
in allen Dingen fo liederlih! Alſo Hatte er befonderen 
Grund, ihr diesmal jede Kenntnis zu entziehen. 

Ihr Mißtrauen und ihr Wunſch etwas näheres zu ers 
fahren, wuchs; aber die leeren Tajchen und die gleichmäßigen 
Atemzüge des Echlafenden verrieten nichts. — 

Etwa acht Tage waren feitdem vergangen, und Hafften, 
durch nicht3 dazu angeregt, hatte Antoinettes Rückkehr in die 
Nefidenz faft vergeſſen, um jo mehr, als auch Liane feither 
zu feiner angenehmen Überrafchung feine Silbe mehr von 
jenem Briefe erwähnt hatte. 

Sie ſaß an einem warmen, regenfeuchten Nachmittage 
in ihrem Boudoir, vergraben unter Modeblättern, und machte 
fi) Notizen zu einem Strandkoſtüm, mit dem fie in Dftende 
Aufjehen und Neid zu erregen hoffte, al3 Jean fie mitten in 
dieſer angenehmen, interefjanten Bejchäftigung ftörte. 

„Eine — Dame iſt draußen, die Frau Baronin zu 
fprechen wünſcht,“ meldete er zurüchaltend. 

Liane hatte das Zögern zwifchen den erjten beiden Worten 
wohl bemerkt; aber fie war ärgerlich über die Unterbrechung 
und fagte mit gerungelter Stirn: „Mein Gott, wer denn 
ſchon wieder! Haben Sie feine Karte?” 

Sean zudte die Achjeln. „Ich glaube nicht, daß dieſe — 
Dame eine Karte befigt,“ meldete er mit vieldeutigem Lächeln. 

„Alſo eine Bettlerin 2 

Der wohlgejchulte Diener z0g die Achjeln hoch. „Sie 
verlangte fo dringend — —“ 

„Es ift gut, führen Sie fie herein !” 

Liane warf die Modeblätter eilig auf einen zierlichen 
Bouletiſch, teil3 auf die Erde und erwartete mit neugierigen 
Augen die Eintretende. 

Eine ſchlanke, faſt magere Geſtalt war es, die da vor 
ihr ftand, ein todblafjes Gelicht mit großen Augen und bon 
Krankheit zerjtörten, faft verzerrten Linien, ein Schatten nur, 
und doch Lianen fo befannt — fo feltfam befannt! 

Sie grübelte Hin und ber, wo fie das Geficht gejehen, 
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fie kramte im Fluge in all ihren Erinnerungen, fand aber 
nichts! 

„Ich bat, Frau von Hafften ſprechen zu können,“ ſagte 
Antoinette mit matter, tonloſer Stimme. „Nur Frau von 
Hafften.“ 

„Die bin ich!“ 

„Die find Sie nicht! Ich weiß das genau. In dieſem 
jelben Haufe habe ich ihr jchon einmal gegenübergejtanden. 
Wenn fie erfährt, Antoinette Berger ift da — —“ 

„Antoinette Berger? — Die Chanfonette?!“ 

„Sa, die ehemalige Chanfonette aus dem Kolofjeum. 
Bitte, jagen Sie das Frau von Hafften.” 

„Aber ich bin es ſelbſt.“ 

„Rein! Denn Sie fenne ih auch. Sie waren oft mit 
ihr, wenn ich fie ſah! Mir gefiel damals Ihr hübjches 
Gefiht und Ihr rotes Haar weit beſſer. ch begriff 
Franz nicht.” 

„Franz?!“ 

„Verzeihen Sie, ich meinte Herrn von Hafften. Die alte 
Gewohnheit iſt immer ſtärker, als die Überlegung.“ 

Liane trat der Sprechenden ganz nahe, ihre Neugierde 
tötete fie faft, und hier fand fie Gelegenheit, fie zu befriedigen. 

„Die Dame, von der Eie jprechen, ijt nicht mehr Herrn 
von Hafftens Gattin; ich bin es jetzt,“ jagte fie haltig. „Was 
hat Eie hierher geführt? Weich alleın geht das jetzt etwas an!“ 

Antoinette jtarrte mit weit aufgerijjenen Augen Die 
Sprechende an. „Aber mein Gott, wie ift da3 nur mög— 
ih? — Sie Franzens Frau?! Und die andere? Iſt fie tot? 

„Mein, fie ift nicht tot! Aber was geht Sie das alles 

an? Mit welchem Necht mifchen Sie ſich in unſere intimjten 
" Angelegenheiten?” Liane ftampfte dabei unmillig mit dem 
Fuß auf. Cie wollte erfahren, was die Gängerin hierher 
geführt, aber fchnell, möglicyft ſchnell! 

„Bitte, fagen Sie mir nur noch eins. Wo ift Haupts 
mann von Deejenberg jetzt?“ 

„Tot. Seit ein und einem halben Jahr.” 
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„Tot!“ Antoinette ſchwankte und griff mit der Hand 
nach der Lehne eines Seſſels. „Erlauben Cie, daß ich mich 
einen Augenblid ſetze. — Ich bin jo erichroden. — Alſo 
darum befam ich feine Antwort auf meinen DA 
Woran ftarb er fo ſchnell, gnäbige Frau?“ 

„Sie fragen mid) aus, und ich dächte Doch, dazu ftände 
mir allein Ihnen gegenüber das Recht zu,” fagte Liane 
hochmütig. „Ihre Art und Weife ift — mindeftens gejagt — 
fühn. Um fo mehr, al3 Sie ſchon einmal an meinen Gatten 
gejchrieben haben und — —“ 

„Und feine Antwort darauf befommen Habe,” fiel 
Antoinette ihr weinend ind Wort. „Sch brauche aber Das 
Geld, gnädige Frau; ich bin frank und arm — das iſt ſchreck— 
lich, arm und frank zu fein! Ich habe dafür doch die Papiere 
herausgegeben, fie waren Ihrem Manne damald wichtiger, 


als fünftaufend Taler — — ich hatte eg Herrn von Deeſen— 
berg und Frau von Hafften verjprochen — — denen ver= 
traute ich eben! — — Was fol ich nun machen?“ 


Sie drüdte die Hände vor das Geficht, die empfangenen 
Nachrichten hatten fie völlig zerjchmettert. Liane jah, Daß 
alles, was die Chanfonette trug, einft jehr elegant und koſt— 
bar gewejen fein mußte, jet wies es, wie ihr Geſicht, Den 
Stempel des Berfalles auf. Sie erinnerte fi) au, wie fehr 
fie dies Mädchen einſt beneidet hatte, als Evelyn mit fo 
kalter Verachtung jeden Gedanken an foldhe Gejchöpfe weit 
von fi) wies. Und doch hatte Evelyn — Deefenberg, mit 
diefer hier im Verfehr gejtanden! Nur etwas Ernſtes fonnte 
dieje beiden veranlaßt haben, etwas, das in Hafften® Wer 
gangenheit zu wurzeln fchien. — Ihre Neugierde wuchs. 

„Erzählen Sie mir alles,” fagte fie freundlicher und 
feßte fich auf ein Tabouret ihr gegenüber, „ich will jehen, 
was ich für Sie tun fann, etwas Einfluß auf, meinen Gatten 
hoffe ich zu befigen.” Antoinette hätte, nach Urt folcher 
Frauen, feinen Augenblid gezögert, der vornehmen Dame ihr 
Herz unter Jammern und Klagen auszuſchütten, aber Die 
Kraft verließ fie. 
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„I bin heute matt und müde,” fagte fie mit leßter 
Anftrengung. „Wann fann ich wiederfommen, gnädige Frau, 
dann follen Sie alles wiſſen. Wo ift die frühere Frau von 
Hafften geblieben — wollen Sie es mir fagen ?“ 

„IH weiß es nicht.“ 

Die Chanfonette faltete hilflos die Hände „Mein 
Gott! Mein Gott!” flüfterte fie. „Sa, dann muß Franz —“ 





Liane feine® Ohr hatte die Worte verftanden. Cie 
fagte fich jofort, daß, wenn Hafften von diefem Bejuch ers 
führe und es wirklich ein Geheimnis zwifchen ihnen gab, er 
alles tun würde, um eine nochmalige Zuſammenkunft beider 
Frauen zu verhindern. Aber nur Antoinette fonnte ihr vers 
taten, was zu wiljen fie brannte. Deshalb galt es zuerit, 
diefe vertrauensvoll zu machen, nachher, wenn ihr entloct 
war, was fie anging, konnte man fie ja wegwerfen wie eine 
ausgepreßte Zitrone. 
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„Ich denke, Evelyn wird nad) Priesfelde gegangen fein, 
zu Herrn von Deejenbergs Mutter,” fagte fie endlich aufs 
Geratewohl. 

Antoinette blictte erftaunt. 

„Wo jollte fie anders hin,” fuhr Liane fchneidend fort. 
„Hier konnte fie nicht bleiben, nachdem ihre ZTreulofigfeit 
offenkundig geworden. war.” 

Der Chanfonette fam eine plößliche Erkenntnis defjen, 
was fich hier abgefpielt haben fonnte. 

„Das ift nicht wahr,” flüfterte fie heftig, „Sie war 
nicht treulog |’ 

Liane bog ſich rückwärts und lachte. „Sie find ein 
gläubiges Gemüt, Antoinette, — die fuhr bei der Bertraus 
lichfeit zurüd, fie merfte wohl, daß die jehige Frau von 
Hafften fie dadurch ihren Dienerinnen gleich jtellen wollte — 
„ich war e& auch; aber jegt bin ich eines Beſſeren belehrt 
worden. Jugendfreundjchaften find immer gefährlich.” 

Energijch abwehrend jehüttelte Antoinette immer noch den 
Kopf. Taujend Argumente der Verteidigung für die einjt Ges 
haßte drängten ſich ihr faft gewaltjam über die Xippen, aber 
die Stimme verfagte eigenjinnig den Dienit. 

„Ihre Meinung it außerdem jehr überflüſſig,“ fagte 
Liane wieder ſehr hochfahrend. „Unfere Welt hat gerichtet! 
Hier iſt übrigens die Adrejje des Ortes, fahren Eie hin, und 
juchen Sie die damalige Frau von Hafften jelber auf.’ 

„Ich habe fein Neijegeld bis dahin. Wollen Sie es 
mir geben, gnädige rau?“ 

Liane biß fih unſchlüſſig auf die, Lippen; pefuniäre 
Dpfer brachte fie nicht gern. Aber am Gnde erfaufte 
fie damit viel, ein Geheimnis ihres Mannes, Nachrichten 
über ein gebrochenes Frauenleben!... Sie war einig 
mit fich. 

„a3 Sie brauchen, will ich Ihnen geben,” fie rechnete 
eilig im ſtillen. „Siebzig Marf werden genügen — Retour: 
billet — Aufenthalt auf zwei Tage, da fie frank find — 
aber ich Inüpfe eine Bedingung daran. Sobald Sie zurüd 
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find, kommen Sie zu mir und erzählen mir alles. Hören 
Sie — alles! Wollen Sie?” 

Die Chanfonette nidte. Etwas wieHaß gegen Hafften regte 
fich jegt in ihrem Herzen. Wenn dieſes Weib die Vergeltung an 
ihm auf fih nahm, deſto beffer! Er hatte viel gejündigt 
gegen fie. 

Indefjen zählte Liane die blanfen Goldftüde auf den 
Th. Ihre Art zu geben war beleidigend, fogar Antoinette 
fühlte da3, und das Blut ftieg ihr in die Wangen. Aber 
fie hatte feine Wahl, fie. mußte nehmen, was und wie man 
es ihr bot; fie hungerte, war leidend, und niemand auf der 
ganzen Welt kümmerte fih um fie. Als aber das prächtige 
Tor des Treppenflurs hinter ihr zufiel, da trat plößlich un— 
gerufen Evelyns reine® Auge vor ihre Erinnerung, ihre 
ſchlanke Geftalt und die Abwehr, die fie, leije aber unmider: 
ftehlich, fogar einer Berührung mit Dingen, die fie beſchmutzen 
fonnten, entgegengejegt. Und dieje Frau follte treulos ge= 
wefen fein? Unmillfürlich verglich fie die Hoheit, die dieſem 
unſcheinbaren, fanften Gejchöpf entftrömt war, mit dem Ge— 
bahren der ſchönen rothaarigen Frau, die jet in denjelben 
Räumen herrſchte. Die eine fühlte fie Himmelhoch über fich 
ftehen — der andern fich gleich. Das war ihr Urteil! Ver: 
nichtend genug für die zweite Frau von Hafften. 

Und dann grübelte fie über Deejenbergg Tod, über 
Hafftens Har:herzigfeit. Aber jchl.eßlih, fie hatte Geld — 
nad) dem Mangel der lebten Tage ein beraufchendes Gefühl, 
fie fonnte und wollte nad) Priesfelde... Die Sonne jchien 
jo ſchön warm, die Vögel fangen... Etwas wie Hoffnung 
und Zufunftstraum zog wieder in das müde, arme Herz der 
gebrochenen Chanfonette. Die frifche Landluft würde ihrem 
kranken Halſe gut tun und Evelyn fie nicht von ihrer Türe 
ftoßen, fchon um Deejenbergs willen nicht, davon war fie 
überzeugt. — — 





gr Flecken war es nur, 
der mit feinen roten 
Hiegeldächern und den vier 
ichnurgeraden Straßen aus 
dem Grün der Bäume 
herauswuchs, das ihn um— 

‘ gab. Die Straßen kreuz⸗ 
ten fih am Marftplag, auf dem ein alter Röhrbrunnen 
nach den vier Seiten hin unaufhörlich Waſſer fpie, das mit 
leifem Naufchen und Murmeln‘ Tag und Nacht in den 
Steintrog hinablief, an dem an warmen Abenden die Mägde 
ihre Krüge füllten und miteinander ſchwatzten. Auf dem 
alten Brunnen ftand ein Steinbild, Neptun mit dem PDrei- 
zack in der Hand, und ein gleiches Wahrzeichen ftrecte fich 
vor dem einzigen Wirtshaus des Fledens, an einem Arm 
von roftigem Eifen im Winde hin und her jchaufelnd. 

Heut freilich hing es ſtill und unbeweglich herab. 
Dumpfe Schwüle laftete auf der ganzen Natur und machte 
ſich ’faft unerträglich in dem niederen Gaſtzimmer bemerkbar 
an deſſen geſchloſſenem Fenſter Antoinette faß und hinaus 
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ftarrte, umfurrt von Fliegen, erfchlafft von der Hite und 
beforgt das Kommende überdenfend. 

Die Wirtin fam und ftellte einen Teller mit Nührei vor 
den neugierig betrachteten Gaſt; Antoinette aber fpielte mit 
Mefjer und Gabel, fie hatte feinen Appetit, und das Eſſen 
war nur anftandshalber von ihr beftellt. 

„Heut wird's noch was geben,” fagte die dicke Wirtin, 
mit dem Finger auf den blaugrauen Himmel zeigend. „Bei 
der Hitze wär’3 zu wünſchen.“ 

„Wo wohnt Frau von Deejenberg? Sit es ſehr weit?” 
fragte Antoinette plöglich und legte Mefjer und Gabel ganz 
beifeite. „Lebt nicht eine junge Dame bei ihr? Eine Frau 
bon Hafften ?” 

„Ah, Sie meinen unjere Frau? Ja, die fennt jeder 
bier in Priesfelde recht gut, am beſten aber die Armen und 
Kranken, denen fie ein hilfreicher Engel ift, und die Kinder, 
für Die fie jorgt als wäre jedes ihr eigenes.” 

„Weshalb ift fie aber hier?” fragte die Chanfonette 
neugierig, haftig und fette dann fchnell Hinzu: „Oder hat 
fie feinen Mann mehr?“ 

„Das weiß ich nicht, und das fümmert mid) aud) nicht, 
warum fie hier iſt,“ jagte die dicke Frau beinahe ärgerlich; 
„aber das weiß ich, daß fie ein Segen für Priesfelde ge: 
worden ift, feitdem fie wieder zu uns zurüdgefonmen ift. 
Fragen Sie nur einmal hier herum, ob es einen gibt, den fie 
nicht ſchon getröftet, gepflegt, unterftüßt hätte, ob einer da 
ift, der nicht weiß, daß, wenn er von unjerer Frau fpricht, 
fih die Engel im Himmel freuen. — Aber da ift fie ja 
felbft! — Dacht' ich es mir doch beinahe! Sie geht zum 
alten Adam da drüben, der gejtern im Rauſch vom Gerüſt 
gefallen ift. Wenn er gejundet, wird fie ihm auch wohl das 
Trinken ausgeredet haben, denn unjrer Frau wiberjteht 
niemand. — Und mit dem großen Korb fchleppt fie fich bei 
der Hiße! — Du meine Güte!” 

Antoinette hörte faum auf die Worte, ihr Geficht fuhr 
an die Scheiben, und da fjah fie über die verödete, ftille 
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Straße, in ber die Hibe brütete, eine ſchlanke rau gehen, 
ganz in ſchwarze, einfache Trauerfleider gehüllt, einen offen= 
bar jchweren Korb am Arm. Vom Geficht konnte fie nur 
das Brofil jehen, jehr ſchmal und blaß jah es aus, aber ein 
Bug von jo verflärender Milde und Sanftmut lag darauf, 
daß man nicht bemerkte, wie fehr der Jugendreiz darauf ent= 
ſchwunden. 

Evelyn ſchritt die Stufen zu dem kleinen, einſtöckigen 
Häuschen in die Höhe, und dabei konnte Antoinette ſehen, 
daß die ſchlanke Geſtalt ſich ein wenig gebeugt hielt, als 
trüge ſie eine unſichtbare, ſchwere Laſt auf den zarten Schultern. 

Den Kopf auf die Hand geſtützt, ſaß die Chanſonette 
da und wartete auf ihre Rückkehr. Es dauerte lange. Die 
Hitze ſchien ihr immer unerträglicher, die Luft drückender 
zu werden. Endlich ſtand ſie auf und ging auf die Straße; 
da wartete es ſich am Ende leichter. 

Draußen lag der Staub in dichter Schicht, der Röhr—⸗ 
brunnen' plätjcherte auch nur leife, wie ermattet, und fie 
ſchien ringsum das einzige lebende Wejen zu fein. 

Langjam ging fie vorwärts, blieb dann jtehen und ſah 
fih um. Die Sonne war längjt erlojchen, ein eigentümlich 
graues Licht füllte die Luft. Kein Blatt rührte ſich an den 
Bäumen. Da endlich fam die Erwartete; aber fie ging nicht 
allein, an jede Hand hatte fich ihr ein Kind gehängt, offen- 
bar die Töchter des Verunglückten, denen fie liebreich zus 
ſprach, und deren Augen unverwandt und mit gläubigem 
Vertrauen an dem fanften, blafjen Geficht hingen. Jetzt 
blieb Evelyn ftehen, zeigte zum Himmel auf und beugte fich 
dann nieder, die Sinderftirnen zu küſſen. Gehorſam folgten 
die Kleinen der Verabjchiedung und gingen in dag Haus zurüd, 

Nun waren auf der breiten, glühenden Straße nur noch 
zwei Wejen, Evelyn und die Chanjonette, fie mußten bald 
zueinander fommen, wenn die eine langjam voran, die andere 
ſchnell Hinterdrein ging. Hundert Schritt hinter dem lehten 
Haufe, wo die gepflafterte Straße ſich in eine fchattige 
Promenade verwandelt, geſchah das auch. Evelyns mit 
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leidige Blide hatten die langfam Gehende längft bemerft, fie 
machte ihr einen müden, franfen Eindrud; dicht neben ihr 
fragte fie deshalb ſchnell: „Col ich Cie etwas ftügen? Iſt 
Ihnen nicht wohl?” 

„Frau von Hafften!” — 

Wie ein Eteinbild ſtand Evelyn plötzlich da, unfähig 
auch nur ein Glied zu rühren, einen Ton aus der Slehle zu 
bringen; allein ihre Augen ſprachen, aber die ſagten viel 
mehr als Worte, die jchrien der Chanfonette beinahe ent= 
gegen, daß fie mit Entjegen erfannt fei. 

‚rau von Hafften, ich bin hergefommen, um Eie zu 
ſehen,“ begann Antoinette mit tonlojer Stimme, „haben Sie 
— wollen Sie Zeit für mich haben? Nicht lange — ich 
bin bald am Ende.” 

„Barum find Sie hergefommen — gerade Sie! Warum 
laffen Cie mich nicht in Frieden?” fragte Evelyn jchroff, 
denn das alte Empfinden gegen dieſes Weib gewann jofort 
wieder Die Oberherrfchaft in ihr. „Sie haben mir nichts zu 
jagen I“ : 
Mit einer halben Wendung drehte fie fi) ab; aber 
Antoinette ergriff frampfhaft ihren Arm. 

„Sehen Sie nicht — bitte; gehen Cie nicht!“ flüfterte 
fie erfchroden. „Sch bin am Ende meiner Kraft und meiner 
Mittel, wenn Cie mir nicht helfen!“ 

Dabei ſchwankte fie totenbleich Hin und her, wie jemand, 
der fi) nur mit Mühe aufrecht hält. Und die mitleidige, 
edelherzige Evelyn ſah fie an und machte ſich Vorwürfe, daß 
fie nicht imftande war, diefer — gerade dieſer die helfende, 
Hand zu reichen. — Aber war diefe nicht ſchuld an allem?! 
Lag nicht auf ihrem Haupte die Verantwortung für Deejen= 
bergs Tod? 

Ein pfeifender Windftoß fprang plößlic) auf und wühlte 
in den Kronen der alten Bäume, ein fahler Blitz — ein 
dumpfes Nolen! — Wolken von taub, die fich plößlich 
über den Weg wälzten. Antoinette ſchwankte jtärfer, ein 
ächzender Laut fam über die farblofen Xippen; fie wäre zu 
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Boden gefunfen, wenn Evelyns Arm fich nicht plöglich aus⸗ 
gejtredt und fie gehalten hätte, dann führte fie die Leidende 
zu einer nahen Bank, auf der fie fie niedergleiten ließ. 

Um fie war es wieder ftill geworden, die Ruhe vor dem 
Ausbrechen des Orkans. 

„Frau don Hafften,” begann Antoinette haftig und 
wiſchte fich die Tropfen von der Stirn, die ihr der Schwäche— 
anfall foeben erpreßt. „Sie, jehen, ich bin frank und elend! 
So bin ich aus Ägypten zurücdgelommen, um in der Nefidenz 
zu erfahren, daß Sie fort — und Herr von Deejenberg tot 
it. Als ich ihm damals die Papiere fchicte, forderte ich 
fünftaufend Taler dafür; er verjprach es auch. Meine plößs 
liche Abreife ziwang mich dann das Geld zurüdzulafien, ich 
glaubte es bei Herrn von Deefenberg ficher, ich wußte, daß 
er auch nach Jahren noch fein Wort halten würde; an feinen 
Tod habe ich niemald gedacht — und nun fomme ich heim 
und finde alles verändert! Wer ift nun mein Schuldner? 
Herrn von Hafftens. zweite Frau glaubt mir nicht verpflichtet 
zu fein, er auch nicht; — ich brauche das Geld aber not= 
wendig, da dachte ih an Sie...” Antoinette hielt inne. 

Noch immer rührte ſich Evelyn an ihrer Seite nicht, 
ihre Augen ftarrte ins Leere, aber feine Frage, fein Zeichen 
der Neugierde trat in dies bleiche Geficht. 

„An Sie, der man aud) Unrecht getan hat wie mir. .,“ 
vollendete fie. 

Ein Zug abweifender Kälte lag plößli” um Evelyns 
feftgejchloffenen Mund, ein Proteft gegen jede Gemeinjhaft 
mit derjenigen, die neben ihr ſaß. Und Antoinette verjtand 
den Ausdrud. 

In demjelben Augenblid fuhr ein zifchender Blig dicht 
vor ihnen nieder, der Sturm entfefjelte feine Gewalt, in 
jagender Eile ſchoſſen die dunklen, jchweren Wolfen heran, 
um fich zu entladen. : 

„Kommen Sie,” fagte Evelyn und zeigte vorwärts auf 
das faum einen Gteinwurf weit entfernte Häuschen im 
Grünen, wo Frau von Deejenberg wohnt. Mit eiligen 
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Schritten, laufend, erreichten fie das Haustor und traten 
ein, Hinter ihnen her prafjjelte Hagel und Regen. 

Zögernd blieb Evelyn auf dem lichtlojen Korridor ftehen; 
fie fcheute fi), Antoinette bei der alten Frau eintreten zu 
laffen und wußte doch, daß Frau von Deefenberg, die jebt 
an den Füßen gelähmt und halb erblindet war, mit ihrem 
feinen Ohr die Schritte der fich Nahenden gehört hatte — 
und da rief auch fehon die alte, noch helle Stimme: „Evelyn, 
Kind, bift du da? Wen haft du denn zu uns hereingerettet 
vor dem Unwetter ?“ 

„Es ift eine Fremde, Tante Julie,“ fagte Evelyn mit 
erſtickter Stimme, indem fie die Türe dffnete. 

„Bring’ fie her, mein Töchterchen, damit fie fieht, was 
du mit mir alten Frau für Plage haft und ſich vielleicht 
einmal ein gutes Beifpiel an dir nimmt.” 

„O Tante Julie, jo darfſt du nicht. fprechen!” Evelyn 
umfing den greifen Kopf, dem der Tod des Sohnes über 
Nacht das Alter gebracht hatte, und drüdte ihre zitternden 
Lippen auf die Stirn. Ihr Herz bebte unter der Wucht der 
plöglich jo gewaltig wieder auf fie einftrömenden Erinnerungen; 
fie hätte laut Hinausfchreien mögen in den Aufruhr der 
Elemente, aber fie bezwang ſich mit der eifernen Gelbit- 

beherrfchung, die in diefem zarten Körper wohnte. 

Antoinette war auf einen Stuhl gefunfen, fie verhielt ſich 
fchweigend; die Atmojphäre in diefem einfachen, unmodernen 
Zimmer, die Frau dort im Lehnftuhl, das alles berührte fie 
fremd, faft bedrüdend. Ihre Augen wanderten von Möbel 
zu Möbel; auf einem niedrigen Schrank ftand Deejenbergs 
Bild in Kabinettformat, in dem fchönen Rahmen ſteckten 
Zweige blühender Blumen. Gott fei Danf, etwas wenigſtens, 
da3 fie befannt anmutete, und in dem Wunsch, fich der alten 
Dame angenehm zu machen, denn Evelyns Abwejenheit ers 
regte ihr die Hoffnung auf Erfüllung ihrer Wünfche, fagte 
fie nähertretend: „Wie ähnlich Herr von Deejenberg ift, als 
ob er lebte!“ 

Die Greiſin ftredte die zitternde Rechte nach Ihr aus. 

9. Schobert, IN Rom. Flecken auf ber Ehre. 
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„Sie haben ihn gekannt?“ fragte fie fchnell. 

„Und wie gut! Ich habe ihn oft geſprochen! Er war 
gar nicht wie andere junge Männer. So ernit und dabei 
doch gutherzig, jo verftändig und aufopfernd, daß man Vers 
trauen zu ihm haben und ihn lieb gewinnen mußte.‘ 

„3a, er war ein Edelmann,” fagte die alte Dame ein= 
fach, „mein lieber Sohn! Es freut mid), daß Sie ihn ge= 
fannt haben.” 

„ber woran ift er fo plögßlich geitorben?” fragte 
Antoinette unbefangen, „jo jung noch ...“ 

„Geſtorben? Nennen Sie es jterben, wenn eine Kugel 
fommt uud das Haupt durchbohrt? Das ift jchredlich, mein 
liebes Kind, und koſtet beinahe noch mehr Menfchenleben 
als das eine. Und mein alter Kopf ift fo unverftändig, er 
fann nicht begreifen, wo da die Ehre liegen foll, wenn man 
mit der Pijtole in, der Hand einander gegenüber fteht, und 
es heißt nun, entweder du oder ich! ch meine, die Ehre 
kann fi) ein Menfch nur felbjt geben und nehmen, und die 
mäfcht fein anderes Menfchenblut mehr rein, wenn fie ein- 
mal befledt if. Und mein Hermann! Der nie etwas un= 
rechtes tat! Es war Mord! Graufamer Mord, durch 
den ich mein Kind verloren habe, und der, der ihn begangen, 
wird nicht ungeftraft bleiben, weder im Himmel noch auf 
Erden, mögen die Menfchen auch urteilen wie fie wollen.” - 

„Aber um Gotteswillen, ich verftehe Sie nicht,“ fragte 
Antoinette plößlich zitternd und bebend und kauerte ſich vor 
rau von Deejenberg nieder, als ſuche fie dort Schuß vor 
etwas Fürchterlichem. 

„Ein Duell Sie nannten es ein Duell, und mein 
Sohn fiell” jagte fie mit gebrochener Stimme. „Ach, denkt 
denn feiner daran, wieviel Kummer und Schmerz folch ein 
Schuß in Menfchenherzen fchleudert? Iſt eg Gottes Wille, 
daß wir etwas Teure hergeben follen — gut — wir dürfen 
nicht murren, aber von Menfchenhand — das läßt fich faum 
ertragen, und wer weiß, ob ich es ertragen hätte, wenn mir 
nit Evelyn ftatt meine? Sohnes gejchenft worden wäre. 
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„Bring fie her, mein Töchterchen, damit fie ſieht, was du mit mir alten Frau für 
Plage Haft.“ (©. 369.) 
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Ja, du mein Töchterchen! Licht, Troft und Stüße meines 
Alters. Gott jegne dich! fagte fie zu der Eintretenden und 
ftredte ihr die Hand entgegen. 

Evelyns Augen trugen Spuren vergofjener Tränen, um 
den Mund zudte e8 fchmerzlich, bewegt ergriff fie die welfen 
Finger der. Greiſin. 

„O, Tante Zuliel” flüfterte fi. — Ihr war das Herz 
fo voll, alles was fie mächtig bewegte, hätte auf die Rippen 
treten mögen, aber in Gegenwart Antoinette fcheute fie fich, 
auch nur mit einem Wort an dem zu rühren, was fie zum 
Heiligtum ihres Lebens gemacht hatte. 

„Und auch Sie, Kind, auc Sie, geben Sie mir Ihre 
“ Hand,” jagte die alte Dame faſt feierlih, „denn, Evelyn, 
diefe fremde hat unfern Hermann gefannt, nun ift fie im 
Haufe feiner Mutter feine Fremde mehr.‘ 

Mit fchnellem, fast Haftigem Griff faßte die junge Frau 
nach der ausgejtredten Hand und zog fie an ihre Bruft, ehe 
Antoinette diefelbe berühren Tonnte „Laß, Tante Zuliel 
Nege dich nicht fo auf und — es drüdt mir das Herz ab.” 
So heiß und leidenfchaftlich klangen die lekten Worte, fo 
qualvoll, daß Frau von Deefenberg feine Ermwiderung ver= 
ſuchte. Schweigend und bedrüdt ftand Antoinette mitten im 
Zimmer; fie jah fich wiederholt gedemütigt, aber fein Zorn 
regte fich mehr in ihrem Herzen, fie fühlte, daß Evelyn ein 
Necht habe, die Hand der alten Dame ihr vorzuenthalten, 
die fich fonft ahnungslos in die ihrige gelegt hätte. 

„Kommen Sie hinaus,” fagte Evelyn wieder ruhig zu 
ver Chanjonette, „ich möchte draußen mit Ihnen fprechen.” 
Sie hob dabei ein Päckchen Papiere empor und machte. 
gleichzeitig zu der Greiſin hinüber eine Gejte des Schweigens, 
der Antoinette bereitwillig entſprach. 

„Hier ift das Geld, fein Pfennig fehlt daran,” fagte 
Evelyn ftolz und gab der Chanfonette das Päckchen. „Es 
ift Ihnen verfprochen worden, ich weiß es wohl und bin 
weit entfernt, an meinem Wort zu drehen und zu deuten, 
obgleich fich inzwifchen alles verändert hat. Nehmen Sie 
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das Geld; aber wenn Sie glauben, mir dankbar fein zu 
dürfen, ſo verfchweigen Sie künftig Ihre Sympathien und 
Ihre Freundichaft für Herrn von Deefenberg.” 

„Ich habe es nicht böje gemeint,” fagte Antoinette bes 
jcheiden. 

„pas mag fein, aber — wir wollen fein Andenken 
nicht mit Ihnen teilen.” 

„Was ich fagte, gebot mir mein Herz, mein —“ 

„Aber begreifen Sie denn nicht, daß ich es nicht er- 
tragen fann, von Ihnen dergleichen zu hören?” fie lehnte 
fi mit dem Nüden an die Wand und preßte die Hände 
auf das Herz. „Dies lebte gehört mir — mir allein, und 
Sie entweihen es mir mit Ihren Worten. Gehen Sie jetzt 
fort, ich bin nicht imftande Sie länger zu ertragen!” 

Antoinette blieb ftehen und jah fie fchweigend an. Was 
lag alles zwifchen diefen beiden Frauen! Welche Abgründe! 
Welche Erinnerungen! — Dann ſenkte die Chanfonette den Kopf. 

- „Sch gehe, gnädige Frau, Sie jollen mich niemals wieder- 
fehen. — Verzeihen Sie, was ich Ihnen einjt angetan — 
und haben Sie Dank für die Großmut, mit der Sie mich 
gerettet haben.‘ 

Abwehrend fchüttelte Evelyn den Kopf. Da faßte 
Antoinette nach ihrer Hand drüdte einen fchnellen Kuß darauf, 
ehe jene e3 hindern konnte; dann ging fie langjam, mit ges 
fenfter Stirn aus dem Haufe in den erfrijchten, abgefühlten 
Abend hinein. — 

Evelyn blieb ftehen, ohne fich zu regen und fah ihr 
nad. Das fettigglänzende ſchwarze Seidenkleid, die zer= 
drüdten Blumen auf dem Hute prägten ſich ihrer Erinnerung 
ebenfo fehr ein, wie dem Ohr das Geräufch der fallenden 
ſchweren Tropfen, die ſich aus den grünen Blättern löften. 
Sie machte fich faſt Vorwürfe, fo hart gegen das arme, 
tranfe Mädchen gemwejen zu fein, doch etwas in ihr war 
ftärfer al3 der Wille zur Vergebung. 

„Hermann! Hermann!“ fchrie es in ihr auf, und 
brennende Tränen entjtrömten wieder ihren Augen. 
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„Weshalb litteft du nicht, daß ich jener die Hand gab? 
Ich erkannte meine, gute Evelyn gar nicht wieder,” fagte 
Frau von Deejenberg vorwurfsvoll. „Wer war es denn 
eigentlich 2” 

Da ftürzte Evelyn zu den Füßen ber Gelahmten nieder: 
„Tante! Tante! Ich konnte nicht! — Es zerreißt mir das 
Herz!” ſchrie Evelyn auf. „Wer fie war? Antoinette. — 
Antoinette Berger!” 

Wie war diefer Name der alten Frau wohlbekannt! 
Welch eine Summe von Leid fchloß er für beide ein! Gie 
fagte auch nichts darauf, nur Evelyns Schluchzen unterbrach) 


‚ die Stille. 


„Armes Kind!” fagte endlich Julie von Deefenberg leife 
und ftrich über den braunen Kopf. „Wie lange noch, und 
ich werde bei ihm — meinem Sohne — fein fünnen, und 
du” en 

Auch hierauf nur wortlojes Schluchzen — — — — — 

Antoinette aber fagte auf dem Rückweg immer jtill vor 
fih hin: „O der Franz, der fchlechte Menſchl Er hat ihn 
erſchoſſen!“ — 


Liane hatte denn doch andere Nachrichten erwartet, als 
fie nun wirklich aus Priesfelde erhielt. — Antoinette erzählte 
mit ſchonungsloſer Offenheit alles, was fie wußte, und gab 
ihrer Überzeugung auch in betreff "des Duell Ausdrud. 

„Er hat gewußt, daß es ſich nur um feine Papiere handelte, 
daß feiner fchuldig war und hat ihn doch erichoffen — der 
ſchlechte Menſch der! — Zu fchlecht, ald daß ihn die Sonne 
bejcheinen mag!” So rejümierte fie, und feine Macht der 
Erde wäre imftande geweſen, ihr das auszureden. „IH 
fenne ihn!“ ſetzte fie hartnädig jedem Zornesausbruch, jedem 
Lachen Lianed entgegen, und damit ging fie auch. „Ich 
fenne ihn!“ ; 

Frau von Hafften ging mit wilden Schritten im Zimmer 
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auf und av. „Unmöglich!” fchrie fie. „Ich will es nicht 
glauben! — Hirnverbrannte Ideen einer Bänkeljängerin |” 

Sie trat vor den Spiegel, um zu forjchen, ob bie ſchreck⸗ 
liche Stunde nicht äußerliche Zeichen an ihr hinterlaffen hätte. 
Wahrhaftig, um den Mund lag eine fcharfe Falte. Weg 
damit! Es war ja zum Lachen die gange Geſchichte! Und 
Liane lachte wirflich auf, aber es Hang hohl und häßlich in 
dem großen, ftillen Zimmer. 

Das Schlimmſte aber war, der Argwohn niftete fich un= 
merklich in ihr fefl, fie begann dieje Ungeheuerlichfeiten doch 
für möglich zu halten. Warum trank Hafften denn fo viel 
und fuchte fi) immer zu betäuben, warum ftöhnte er im 
Schlaf oft jo fürchterlich? Gab es etwas, das er zu be 
täuben hatte? Gab es wirklich Gemwifjensqualen, die ihn 
peinigten? — Liane merfte mit Schreden, daß aus der 
Möglichkeit immer mehr und mehr die Wahrfcheinlichkeit her⸗ 
auswuchs; aber nein, fie wollte nicht glauben — niel 
Niemals! Der fchöne, glänzende Offizier konnte kein Ver⸗ 
brechen begangen haben, da3 man bei anderer Auffaffung 
unter gerechtem Nichterfpruch — mit dem Tode beftrafen würde. ° 

Alſo deshalb Hatte Evelyn ihn verlaffen. Sie — ihn! 
Und er fonnte die Stirn haben und fie als Ehebrecherin 
brandmarfen lafjen! 

Shr Kopf jchwindelte. Unmöglich, wiederholte fie fich 
aufs neue. Diejer Zuftand war ja, um verrüdt zu werden! 
Sie mußte etwas erfinnen, um zur Gewißheit zu gelangen; 
nur nach diefer lechzte fie. Gewißheit! Aber würde Hafften 
fie ihr geben, wenn fie danach fragte? Sicher nicht. Und 
würde fie feinen ableugnenden Worten noch Glauben fchenten 
fönnen nach diefen furchtbaren Stunden? Sie fühlte, daß 
. der Argwohn ftärfer ald alles andere in ihr war, und da 
faß fie denn und brütete an einem Plane — einem gemwagten 
Plane, der ihr aber Aufklärung verſprach. — — 

Seit langer Zeit hatte Franz von Hafften fich nicht jo 
gut unterhalten, wie .an dem heutigen Abend. Die Maler 
und Schaufpieler, mit denen er zufammenfaß, erzählten Atelier- 
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und Kouliffengeheimniffe, die Reporter brachten die neueſten 
Nachrichten vom Hofe, und fein fonores, lautes Lachen gab 
oft genug Zeugnis von feinem Amüfement. Der Tenor ber 
Oper trat gerade herein; die Lohengrin-NRüftung hatte er 
freilich mit einem fchwarzen Rod vertaufcht, aber die leßten 
Schminfrefte fanden fich noch auf feinen Wangen und Augen: 
wimpern. 

„Sehen Sie her,“ fagte er zu Hafften, nachdem er ein 
Glas Wein mit Waffer vermifcht getrunfen und e3 fich ſonſt 
bequem gemacht hatte. „Dies Ding habe ich meiner jchönen 
Elſa in der zweiten Aktpauje abgenommen. in gefährliches 
Spielzeug für Frauenfinger.” 

Er legte einen Revolver Xleinften Kaliber dabei in 
Hafftens Hand, den Griff mit Silber und Elfenbein ausgelegt. 

„Eine ganz reizende Waffel” Hafften, ein Kenner in 
ſolchen Dingen, hob fie auf und prüfte fie. „Aber geladen!“ 
feste er erjtaunt hinzu. 

„Freilich, alle ſechs Schuß! Im Ernft gefprochen, Fräus 
lein Brückner will fie veräußern und bot fie mir an. Sie 
5 ſchwört Stein und Bein — um einen Ungetreuen zu ärgern, — 
ich tariere, fie braucht Geld. A tout prix, die Summe it 
ihr glei. Ich aber habe gar fein Intereſſe für derlei Dinge, 
nur um ihr gefällig zu fein, nahm ich das Ding mit.” 

„Was fol es denn koſten?“ 

„Ab, vegt fich der Liebhaber in Ihnen, Herr Rittmeifter? 
Ich habe es mir beinahe gedacht! „Hundert Mark follte ich 
geben! Es ift gewiß nicht zu teuer, aber ich befite leider 
abfolut feine Paſſion für Schußmwaffen.” 

„Ich hätte wohl Luft, den Revolver zu behalten,” 
meinte Hafften, deſſen Paſſion fich zu regen begann. „Wenn 
ich nur wüßte, wie das Ding fchießt.” 

„Nehmen Sie ihn zum Probieren mit, oder, noch befjer — 
probieren Sie gleich hier! Sie find als fo vortrefflicher 
Niſtolenſchütze bekannt, daß wir entzüdt wären, ein Pröbchen 
Shrer Kunft zu ſehen, Herr Rittmeiſter! Allzufehr wird das 
Ding ja nicht fnallen.” l 


HN 


Hafften, der breitbeinig, den halben Oberkörper über den 
Tiſch gelehnt, daſaß, richtete fi) auf; und die roten Rock— 
klappen aujfchlagerd, warf er fich mit dem Rücken an die 
Stuhllehne. Die Hand hob fpielend die Waffe. 

„Werfen Eie einen Champagnerforfen in die Höhe, 
Rautenmüller,” fagte er zu dem Tenor. „Ganz einfah. Sol” - 

Der Korfen flog 
auf. Nachläffig,ohne 
fi) aus feiner be— 
quemen Stellung zu 
rühren, hob er den 
Arm, aber bligjchnell 
frachte der Schuß. 
In zwei Hälften ges 
ipalten fiel der Korken 
auf den Tiſch zurüd. 
Ein jubelnder Beis 
fallsſturm brach los. 
„Noch einmal! Noch 
einmal!” Hafften wies 
derholte das Kunſt⸗ 
ſtück mit der einen 
Hälfte. Die Aner: 
fennung, die er hier 
erntete, war ihm im 
jtilen eine Genug: . 
tuung. Seitdem die 
Kameraden ſich immer 
mehr und mehr von ihm zurückgezogen, fühlte er doch zus 

"weilen eine niederbrücdende Leere in und um fich; hier aber 
galt er noch, hier feierte und bewunderte man ihn, feine 
Trage, daß er heiter und angeregt blieb. 

Auf dem Heimmege, den er mit mehreren Herren zus 
fammen. zurüdzulegen hatte, wurde nichtsdeftoweniger das 
Geſpräch ernit. Einer erzählte von einem jungen, fehr hoch- 
gejtellten Herrn, der etwas begangen haben jollte, das den 
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Sefegen der Ehre zuwider gelaufen, und der fich, in richtiger 


Erkenntnis der Sachlage, mit eigener Hand den Tod gegeben 
hatte. Was die Morgenzeitungen mit der Bemerkung gebracht 
hatten, „in einem plößlichen Anfall von Irrſinn“ — denn 
über das Vorhergehende wurde nur gemunfelt, niemand 
wußte etwas Beltimmtes. 

„Denn alle Schuld rächt fi) auf Erden,” fagte der 


. Heldendarfteller pathetijch. „Ich fann mir auch nicht helfen, 


ich glaube an eine Nemefis. Mag fie noch fo fpät kommen, 
einmal iſt fie da.” 

„Anfinn!” rief Hafften barſch. „Ammenmärdhen! Er— 
funden für die, die nicht genug Mut haben, den Konjequenzen 
ihrer Handlungen ins Auge zu jehen.” 

„Mein, da bin ich ganz und gar nicht Ihrer Anſicht,“ 
fiel ein anderer ein, „das, was wir Nemefis nennen, ift Doch 
unabhängig von unjerm perfönlichen Wollen. Der Zufall 
bringt es an den Tag, jelten die Menjchen jelbjt. Ich könnte 
Ihnen hundert Fälle anführen... .“ 

„Ich bin gar nicht neugierig,” entgegnete Hafften gereizt. 

„And doch ift es manchmal lehrreich,” äußerte der Tenor 
leichtfertig, „obgleich in der Regel ſich niemand belehren läßt.” 

„Erlauben Sie,“ meinte der Heldendarfteller wieder, 
„das find dann au) meilt Fälle, die mit unferm Denken 
und Empfinden übereinftimmen.” 

„Und über Schulbuben = Weisheit wären wir wohl längjt 
hinaus,” replizierte Hafften fchneidend. Bis dahin war er 
ſchweigend zwiſchen den Plaudernden gegangen; im Nacht: 
dunfel jah niemand, daß die Zähne die Unterlippe maltrai= 
tierten, und daß das Blut ihm mwallend zu Kopfe ftieg. 


„Gut, daß ich das beſte Gewiſſen der Welt habe,” 
- meinte der hübfche Tenor lachend, „ich habe weder Gejpeniter 


noch die Nemefis zu fürchten, folglich) kann der Reſt mir 
gleichgültig fein.” 

Mit kurzem Gruß verabjchiedete fich -Der Rittmeiſter von 
ſeinen Begleitern, die ſich vergebens den Kopf zerbrachen, 
was ihn plötzlich ſo verſtimmt haben konnte. 
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„Sie, Hensler, mit Ihrer Nemefistheorie,” behauptete der 
Tenor zu feinem Kollegen. 

„Aber hat er denn etwas auf dem Gewiſſen?“ fragte 
ber Heldendarfteller erjtaunt. „Man könnte ja faft zu folchen 
unfinnigen Vermutungen fommen, wenn man an fein Benehmen 
dentt.” Er 
„Bah, er hatte viel getrunfen, dann wird er ja meift 
zum Srafehler, gleichgültig ob Sie vom Süd: oder Nord: 
pol anfangen. Abgejehen davon, ift er aber em famofer 
Kell" — 

Der, den fie jo nannten, ging langjam jeinem Haufe zu. 
War das Geſpräch abſichtlich oder unabfichtlich fo weit ge— 
gangen? Hatte er ſich wohl jemals im Rauſch verraten? — 
Er grübelte darüber. Ja, fie hatten alle recht! Und weil 
das niemand jo genau wußte al3 er, deshalb Hatte es ihm 
vorhin faft den Verſtand geraubt. Sie Hatten nur zu fehr 
recht! Das Böfe wird durch fich ſelbſt beftraft; denn die 
Hölle Hat ihre Richter in jedem ihrer Mitglieder, und den 
teuflifchen Lohn teilt jeder fich felber aus. Es gab Stunden, 
in denen das hohläugige Gefpenjt der Reue ihn anftierte, in 
denen er taufendmal fein eigene® Leben gegeben, wenn er 
Deejenberg dadurch wieder hätte lebendig machen können. 

Es nagte und gärte in ihm, als er die Treppen zu 
jeiner Wohnung emporftieg; das harmlofe Geſpräch bohrte 
feinen Stachel immer tiefer und tiefer. So betrat er fein 
Arbeitszimmer, aufgeregt, gepeinigt von Erinnerungen und 
quälenden Gedanfen. Neuel Er mußte fein Herz dagegen 
ſchließen, wenn er weiterleben wollte, e8 mit doppeltem Erz 
panzern. Er mußte den Mut feiner Handlungen haben, wie 
er vor einigen Augenbliden erſt feinen Gefährten jo prahlerijch 
verfichert Hatte. 

In feinem Arbeitszimmer herrſchte eine eigentümliche 
matte Helle. Der Mond ftand mit feinem lebten Schein 
auf den Fenftern, aber die zugezogenen Spibenvorhänge 
ſchloſſen ihn aus und erzeugten ftatt des leuchtenden Lichtes 
jenes wunberliche, jchattenhafte Halbdunfel, in dem die 
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Konturen der einzelnen Gegenftände verſchwammen und bes 
weglich fchienen. 

Franz bon Hafften hielt den gefauften Revolver in der 
Hand, in der Abficht ihn aufzuheben; einige Schritte machte 
er auf den Schreibtifch zu, dann — ftodte fein Fuß. Stumm 
und regungslos blieb feine hohe dunfle Geftalt mitten im 
dämmerigen Zimmer ftehen; der Atem ftodte ihm in der 
Bruft, er fühlte, wie fich die Haare auf dem Haupte hoben, 
wie die Stirn fich feuchtete. Entſetzen lähmte ihn, blafje 
Furcht verwandelte in der Sekunde fein Blut zu Eis, denn 
dort im dämmerigſten Winfel des fo fonderbar fremd aus: 
iehenden Zimmers, Ichnte etwas Dunfles, Unbewegliches. 
Nur ein ſchmaler, ſcharf abgegrenzter Tichtftreif glitt darüber 
hin, und in dem fah er Evelyn. Ganz ftill, ganz regungs- 
103 ftarrten ihre Augen ihn an, janft und rein, aber dabei — 
wie entjeglich, anflagend und richtend zu gleicher Zeit. 

War er denn toll? — Wo fam Evelyn her mitten in 
der Nacht, und war das vielleicht Deefenberg, dort neben 
ihr, den er noch nicht deutlich fah? Er war toll, ja, er 
war toll! — Das fühlte er, und er würde an diefem Ent- 
fegen jterben, wenn e3 ihm nicht gelang, einen Laut von fich 
zu geben, eine Bewegung zu machen. Kalt rann es ihm den 
Naden herab; erjt ein Fröſteln, dann ein Schauer jchüttelte 
feine Glieder. Über das wohlbefannte, aus feiner Erinnerung 
verbannte Geficht zogen in wechjelndem Spiel Lichter und 
Schatten, es jah aus, als lächele es jet, um im nächften 
Augenblid zürnend wie eine Nachegöttin ihm entgegen zu 
fehen. Wollte fie nun noch den Mund öffnen und. ihm zus 
rufen: Mörder! Mörder! Das lekte Wort, dag von ihren 
bleichen Lippen ihm entgegengefchallt war. Rief fie es nicht 
ſchon jegt? 

Sinnlos — wie ein Trunfener hob er die Waffe. Ein 
furzer Blib, ein fcharfer Knall! Mit einem Stöhnen der 
Erlöfung hörte er auf das dumpfe Poltern, mit dem das 
feit Jahren verbannte, nun wieder hier aufgeftellte Bild zur 
Erde fiel. Wie ein Verdbammter, dem noch einmal Rettung 


N. . 


— 31 — 


winkt, ſank Hafften auf den nächſten Stuhl; zuckend fuhr die 
Hand über die feuchte Stirn. Er hatte Gefpeniter geſehen — 
freilich — wie jollte Evelyn hierher fommen — Evelyn! 
Aber den Gejpenjtern ſchien er rettungslos verfallen, denn 
da — da regte es fich jet wirklich! Aus den Türvorhängen 
trat eine weiße Gejtalt, fie fam näher und näher — vor 
jeinen Augen verſchwammen die Umrifje, die Züge des Ge- 


ſichts — mit verglaften Augen ftarrte er ihr entgegen, die Hände 


waren ihn falt und eifig. 

„Es iſt aljo wahr! Wahr! Du bit ein Mörder,” fagte 
die Geſtalt, als fie dicht vor ihm jtand. 

„Liane!“ murmelte er mit ſchwerer Zunge, und dann 
endlich janf vor dem Laut der menfchlichen Stimme alles 
Grauen, aller Schreden zu Boden — elaftifch- richtete er ſich 
auf. „Du haft dich wohl erſchreckt?“ fragte er ziemlich ruhig. 
„Denke dir, ich hatte eine Viſion. Wie fommt aber aud) 
dus verteufelte Bild Hierher?” 

„Ich habe es hergeſtellt. Ich! Denn ich wollte wiſſen, 
ob du noch ein Gewiſſen haſt, und ob es dir ſchlug beim 
Anblick deiner Opfer. Ich habe Gorczyns Geſchenk her— 
geſtellt.“ 

„Was ſoll das heißen?“ fragte er mit gerunzelter Stirn. 

„Antworte mir! Haſt du Deeſenberg erſchoſſen, ob— 
gleich du wußteſt, daß du keinen Grund dazu hatteſt? Biſt 
du. ein feiger Mörder geworden, um deine Ehre zu retten?“ 

„Narrheiten!“ jchrie er los, fprang auf, warf den Stuhl 
um und ftürmte in das hellerleuchtete Schlafzimmer. „Ver— 
langjt du etiwa ernftlich, ich joll dir darauf etwas antworten? 


Wer hat dir diefen Unfinn in den Kopf gefegt ? 


„Antworte mir, ja oder nein!“ 

Er jchlug eine unnatürliche Lache auf. Lianen follte er 
ein Geheimnis preisgeben? Lianen! — 

„Woher haft du denn dieſe verblüffende Kenntnis?” fragte 
er jpöttijch, bemüht, Zorn und Erregung niederzuhalten. 

„Verſuche nicht, Dich zu verftellen, dein Schred, ala du 
das Bild ſahſt, Hat dich verraten,” ſagte fie falt. 
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„Du haft?... Du haft...?” fragte er mühſam mit 
funfelnden Augen. ; 

„3% babe dich beobachtet! Ja!” 

Er ſchlug ſich mit der flachen Hand an die Stirn. „Ein 
gloriofer Gedanfel Eine jublime Idee! Schade, daß du fie 
unnüß verſchwendet haſt. Ich dachte, ein Tier ſäße dort im 
Dunkeln — eine Katze —!” 

„Leugne nicht, Franz,“ unterbrach ſie ihn heftig, „das 
ändert an meiner Meinung nichts mehr, ich weiß es genau.“ 

„Und von wen?’ fragte er, eine drohende Haltung an= 
nehmend, „bei Gott, ich — 

„Bon Antoinette Berger,” fagte fie lauernd, ihn unter 
den gejenkten Lidern hervor betrachtend. 

„Antoinettel” Er zudte zurüd, gleich darauf lachte er 
laut. „Du wählft dir recht lautere Quellen, um Kenntnis 
über mic) — deinen Gatten — daraus zu jchöpfen,“ ent 
gegnete er wegwerfend. „Und woher. hat Antoinette Dies 
Märchen?” Er fühlte fich in diefem Augenblick ganz ruhig, 
die Gefahr, fich zu verraten, machte ihn vorfichtig. 

„Bon Evelyn.” 

„Das ift nicht wahr!“ braufte er auf. Heiße Nöte 
flammte auf feiner Stirn. 

„Sie war in Priesfelde, fie jprac) Evelyn und Frau von 
Deejenberg. Dort gab man ihr auch das Geld, das du ihr 
vermweigerteft, da8 Geld für — beine Briefe.” 

„Hölle und Teufell” ſchrie er los. „Bin ich toll, Weib, oder 
du? Was fchwageft du da, und woher weißt du das alles?” 

„D, von eben derjelben Antoinette,” jagte Liane, jehte 
fich in die Ede der Chaifelongue und balanzierte einen Pantoffel 
auf der Spite des nadten Fußes. 

„Mit ihr haft du gefprochen! Mit ihr — dul Du, 
die Frau von Hafften?‘ 

Sie zudte leicht die vollen Schultern. „Allerdings,” 
fagte fie lafonijch. 

„Und haft du dich nicht gejchämt, dich jo zu erniedrigen ? 
fragte er, zitternd vor Zorn. 


„Ih Habe ein Anrecht an dein Leben,” rief fie, in 
Tränen ausbrechend. „Du nannteft mir weder die Schreiberin 
des Briefes, noch haft du fonft Vertrauen zu mir, und da 
ich weiß, daß bich etwas quält...” 

„Richt3 weißt du — gar nichts |” brach er log. „Alberne 
Hirngefpinfte alles! Gemeine Neugierde und Klatſchſucht. 
D, ich kenne dich ja, ich kenne dich!“ 

Shre Tränen verfiegten unter feinen heftigen Worten 
feindlich faft jah fie ihn an. 

„Sag' mir nur noch mehr, ſag' mir alle die Bitterfeiten, 
die du auf der Zunge haft; ich werde nachfichtig mit dir 
jein, denn Dich drückt — dein Verbrechen |” 

„Weib!“ fchrie er auf und ftürzte auf fie zu. „Sch 
würge dich, wenn du dich unterftehjt, jo etwas zu jagen! 
Meinen Namen, meine Ehre! — Du willft fie bejubeln ?” 

„Ich?“ fragte fie mit grellem Auflachen. „Was fünnte 
ich dazu noch tun, nachdem du — —“ 

'„Schweig, oder ich morde dich!” Mit geballten Fäuften 
und blutunterlaufenen Augen jtand er vor ihr, jchredlich an= 
zufehen in diefem Augenblid. Durch die musfulöfen Glieder 
rann ein Zittern, feine Zähne knirſchten hörbar aufeinander. 
„Reize mich nicht noch mehr! Reize mich nicht!‘ 

Liane wich ſcheu vor ihm zurüd, fie fürchtete fich bei- 
nahe, und indem fie glaubte einen Bejänftigungsverfuch zu 
machen, fagte fie bejchwörend: „Franz, jag’ mir die Wahr: 
beit! Sit e8 wahr, haft du’ Deefenberg gegen dein befjeres 
Willen getötet?” Ich will dir ja glauben, id — —“ 

Er jtieß einen einzigen Laut aus, der wie dad Fauchen 
eines wilden Tieres Hang. Sie fühlte feine fräftigen Finger 
an ihrem Halfe, auf ihrem Munde. Das Entjegen gab ihr 
Kraft, ſchlangengleich entwand fie fich feinen Händen, ftieß 
ihn zurüd und floh in das andere Ende des Zimmers. Ihr 
rotes Haar wogte wie ein Mantel um fie, die Spigen ihres 
Nachtkleidves hingen zerriffen herab. 

„Willſt du mich auch töten?“ Treifchte fie außer fich. 
„Mörder! Zu Hilfel Zu Hilfel“ 
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Der Schrei durchdrang in der Stille der Nacht die 
ganze Wohnung, Hinter der Tür laufchten ängftlich ſchon 
lange die Dienftboten, die der Schuß zuerft alarmiert hatte, und 
freuten fich im Geheimen der Szenen, die fi) da drinnen 
abfpielten, mit dem inftinftiven Haß der Dienenden gegen 
die bevorzugteren Klaſſen. 

Zaghaft öffnete fich nad dem Schrei der Herrin bie 
Tür, Lifette erfchien auf der Schwelle. 

„Haben gnädige Frau gerufen?‘ 

Liane ftürzte auf das Mädchen zu und umklammerte 
deren Arm. 

„Bleiben Sie hier, Liſette, gehen Sie nicht fort. Ich 
will mit dem Wütenden nicht allein bleiben.” 

Dröhnend fchmetterte Hafften die Tür ind Schloß, 
während feine Frau fich nicht ſchämte, dem Mädchen zu 
lagen und e3 in ihrer Aufregung zur Mitwifferin von Dingen 
zu machen, die jede andere Frau forglich Hinter verſchloſſenen 
Türen gehütet hätte. - 

Franz von Hafften faß noch immer in feinem dunklen 
Arbeitszimmer, obgleich die Stimmen nebenan verflungen 
waren. Den Kopf auf die Rüdlehne eines Stuhles gelegt, 
blieb er vollfommen regungslos. — Sie ruhte aljo nicht, 
feine Tat! Aus dem Grabe heraus ragte Deejenbergs Schatten 
und würde ihn vernichten. Er fühlte plöglich ganz deutlich, 
daß es gejchehen würde — gejchehen müfjel Der Gerechtig— 
feit war er verfallen, ihr Finger Hatte ihn fchon gezeichnet, 
er würde büßen für das, was er getan. 

Se eher, je lieber! Eine Sehnjucht nad) Frieden erfaßte 
ihn plößlich heiß und fehmerzlich. Dies elende Dafein, Dies 
erbärmliche Leben! War es wirflich wert, daß man fich 
zwang es weiter zu tragen? Für wen? — Etwa für Liane? — 
Er hob den Kopf und fuchte mit den Augen das Bild; es 
lag am Boden im tiefen Schatten, er fah nichts mehr davon, 
faum ein matte® Blinfen des Goldrahmens. — Seine Hand 
griff Hinab und fuchte den Kleinen — aber der lag 
Gott weiß wol 
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„Das bleibt mir immer noch,“ dachte Hafften, ſich auf⸗ 
richtend und die Stirn wieder an die Seſſellehne drückend. — 
Er war ruhiger geworden, ſeine Gedanken wandten ſich von 
Gegenwart und Zukunft ab, er dachte der Vergangenheit. 
Hatte Liane nicht von Evelyn geiprohen? War Antoinette 
nicht bei ihr gewejen? Ihm 
war plötzlich, als verkör⸗ 
pere Evelyn den ſo ſehnſüch⸗ 
tig herbeigeſehnten Frieden. 
Ihr ſanftes, ſüßes Geſicht, 
ihre weiche Hand, ihr mil⸗ 
des Wort — wie hatte er | 
ihr das alles gelohnt! An | 
ihr zumeiſt hatte er ſch echt 
gehandelt, ihre Ehre hatte 
er vernichtet, um die feinige 
zu re.ten; fonnte fie ihm 
jemals verzeihen ? 

Es war zum erftenmal, 

daß Hafften daran dachte, 
ob ihm verziehen werden | 
fönnte, und mit dem Wunſch 
fam eine tiefe Sehnjucht | 
nach Evelyn über ihn, und 
ungejehen, im Dunfel der 
Nacht, feuchteten ſich nach 
Sahren und Jahren zum 
erſtenmal feine Augen, hoben ſchmerzliche Sn feine Bruft. — 

Es war beiden Gatten eine Erleichterung, als Liane 
einige Tage ſpäter die Nefidenz verließ, um nach Baden- 
Baden zu gehen; fie nahm LXifette mit, der kleine Roderich 
dagegen blieb mit der Amme bei feinem Bater. Wenn der 
Nittmeifter in das Manöver ging, wollte fie zurückkehren, um 
zur Saifon der Seebäder ihn wieder zu verlafjen. Je weniger 
fi) ihre Wege kreuzten, deſto bejjer. 
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XXIV. 


De heiße Sommer war einem frühen Herbft mit kühlen 
Abenden und Nächten gewichen, obgleich dieSonne am Tage 
noch immer ihre Schuldigfeit tat und fengend vom tiefblauen 
Himmel herabfah. In dicke, träge Staubwolken gehüllt, zog 
die Kavallerie von ihren Brigadeexerzitien in die Quartiere, 
froh, fich reinigen und erfrifchen zu fünnen. 

Es gab täglich Strapazen zu überwinden, fajt immer 
trodene Kehlen und rinnenden Schweiß, aber Franz von 
Hafften jah jeden Tag nur ungern fcheiden. Das frifche, 
frohe Reiterleben hier draußen, an der Spike feiner Schwadron 
behagte ihm fo wunderbar; da fühlte er fich wieder wie in 
alten, frohen Jugendzeiten. Hinter ihm lagen Schuld und 
Reue, vor ihm Stunden voll frohen Mut3 im Sattel, im 
Kreife der Kameraden, deren Kälte endlich — endlich etwas 
wid. Die altgewohnte, liebgewordene Atmojphäre umgab 
ihn wieder und bob in täglich mehr und mehr aus dem 
Sumpf, in den er fich verſtrickt Hatte. Wenn es Doch immer jo 
bliebe — immer! . Wenn e3 doch Krieg geben mollte, gleich: 
viel mit wem, und er im Geheimen feine Schuld jühnen 
könnte, dadurch, daß er für ‚zwei kämpfte und fchlieglich den 
beneidenswerten Reitertot ftarb, auf weitem Feld, eine Kugel 
in der Bruft. Ein Friedenzjoldat war er nicht, der Hleinliche 
Kommißdienft machte ihn ungeduldig und gereizt, aber im 
Felde, da ftand er feinen Mann. z 

Das Herz wurde ihm weit, wenn die Ulanen mit Elingen- 
dem Spiel und mit den flatternden Fähnchen an den Lanzen 
dahinzogen, wenn der Fuchs unter ihm jchnob und tängzelte, 
und der Schaum in weißen Flocken vom Maule ftäubte. — 
Hafften kannte feine Ermattung, feine Müdigkeit. 

Nicht allein in feiner äußeren Erjcheinung war er ein 
fhneidiger Offizier, überall wo es mit töllfühnem Wagen, 
mit dem Säbel in der Fauſt etwas zu erreichen gab, war er 
unübertrefflih, und wiederholt hatte er auch diesmal von 
feiten des Generals lobende Anerkennung vor der Front für 
fchneidige und gejchidt ausgeführte Attaden geerntet. 
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Srifcher Mut fchmellte ihm die Bruft, Hoffnungen auf 
die Zukunft durchwogten feine Gedanfen. Noch war es nicht 
zu jpät, noch konnte er umfehren, konnte werden, was er 
nicht war, und — fühnen. Er feufzte tief. Warum hatte 
er nicht die Macht diefen einen led von feinem Wappen= 
child zu wifchen! Nun blieb ihm nicht? anderes übrig als 
borwärt3 zu bliden, nur vorwärts! 

Die gehobene Stimmung, in der ſich ihr Rittmeifter be= 
fand, teilte fich unmillfürlich der ganzen Schwadron mit, fie 
fühlte fich geehrt in ihrem Vorgefegten, und feiner dachte wohl 
daran, daß eigentlich Tarjen, dem fleinen, unermüdlichen 
Offizier im Ausbildungsdienft, ein gutes Teil der Aners 
fennung zufam, die Hafften jo Stolz und leuchtenden Auges 
in Empfang nahm. Aber Tarfen gehörte nicht zu denen, die 
Lob und Arbeit ängſtlich abwägen, war er doch jelbit bei 
der zweiten Schwadron, das genügte feinem Ehrgeiz völlig. 

Auch er hatte fich Hafften feither wieder etwas genähert, 
faft mit einem uneingeftandenen, heimlichen Neuegefühl in 
der Bruft. Die fieghafte, männliche Erfcheinung des älteren 
Kameraden begann wieder ihren Zauber auf ihn auszu= 
üben, bejonder8 wenn Hafften ihm offen und freimütig wie 
jegt wieder gegenübertrat und die liebenswürdige Unmider- 
ftehlichfeit feines herrichgewohnten Temperaments forglos zur 
Schau trug. Es gab eben doch nur einen Hafften, troß 
aller feiner Fehler, feiner Schroffheiten, die Tarſen wieder 
eifriger denn je zu entfchuldigen fuchte. 

Er warb ordentlich bei den Kameraden für feinen Ritt 
meiſter, er wollte jo gern und gab fich jo redliche Mühe, die 
unſcheinbare ©renzlinie zu vermwifchen, die in letter Zeit 
zwijchen ihnen beſtanden, daß er jeden größeren Grad von 
Entgegenfommen, ſei e8 von wem es ſei, mit einer Art Dank: 
barfeit begrüßte, die bald von den andern bemerft und be- 
wißelt wurde. Das kümmerte ihn nur wenig. Er war ſich 
bewußt, Gutes anzuftreben, etwas Gerechtes obenein, da 
mochte die ganze Welt fommen und ihn belächeln, ihn kümmerte 
es nicht. 

25° 
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Ein einziges Mal fehien Hafften yon diefen Beftrebungen 
feines jungen Schwadronsoffiziers etwas zu bemerken. Ein 
Schatten flog über fein Gejicht, die Zornader auf der Stirn 
ſchwoll an, aber wortlos drehte er fich zur Seite. Kurz darauf, 
bei einer ganz geringfügigen Veranlafjung, reichte er Tarjen 
die Hand, und der Drud dabei war jo heftig und eigentüm— 
li), daß der jüngere Kamerad fofort wußte, wofür er mit 
dieſem Händedrud quittierte. 

„Schade um den Nittmeilter,” fagten die anderen, wenn 
fie unter fich waren und Hafftens breite, herkuliſche Gejtalt 
fi) eben aus ihrem Kreiſe entfernt hatte, „er wäre wirflich 
ein prächtiger Menjch, wenn er das verfluchte Gejaufe ließe 
und nicht ein jo gottverlafjener Zänfer wäre. SHier-ift es ja 
ganz leidlich mit ihm zu leben, in der Garnijon fängt aber 
die alte Leier doch wieder an.” 

Troß dieſer Vorausfiht war die Kälte, die Hafften 
während des legten Jahres um fich verbreitet hatte, doch 
fajt unbewußt der alten Kameradjchaftlichfeit gewichen, und 
im beiten Einvernehmen rüdte das Regiment weiter jüdwärtg, 
um fich mit den übrigen Truppen zum Korps Manöver zu 
vereinigen. 

Man erwartete den oberjten Kriegsherrn und jtrengte 
fi) nach beiten Kräften an, überall feine Schuldigfeit zu tun. 

Über Gräben und Gturzäder fauften die Ulanen wie 
die wilde Jagd, und der Oberſt Eonftatierte mehrmals mit 
leiſem Tadel, daß Nittmeifter von Hafften weder Menſchen— 
noch Pierdefleifch zu fchonen verftände. Auch der Wacht: 
meijter raijonnierte im jtillen über die abgetriebenen Gäule; 
aber was fümmerte das Hafften! Eine tolle Lebensluſt war 
in ihm erwacht! Dahinjtürmen immer weiter und weiter, 
mit der breiten Bruft die faufende Luft durchſchneidend, das 
bieß leben — leben! 

Wunderbar — wie er das Gefühl hatte, als müſſe er 
e3 ausfoften bis zur legten Neige, was ihm noch einmal im 
[häumenden Becher der Dajeinsfreude gereicht wurde, als 
gäbe es nachher nicht? mehr — nichts! — 
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An einem brüdend heißen Septembernachmittag war es, 
al3 die Ulanen im Trabe ihrem heutigen Endziel zuritten. 
Roß und Reiter waren wie eingepulvert von dem dicken 
Staub, ber die Farbe der Uniformen in ein häßliches Grau 
verwandelte, und dazu war heute die Hoffnung auf gründ- 
liche Reinigung des Einzelnen. noch geringer al3 fonft, es 
gab Fein Duartier für die Müden, ‚ins Biwak! Yautete der 
Tagesbefehl, dem manch einer einen ftillen Seufzer nach⸗— 
gefchict Hatte. ine mächtige, noch in faftgrün ftroßende 
Wiefe, begrenzt von einem Flüßchen, das die Kavallerie zum 
Tränfen ihrer Pferde nicht entbehren konnte, und an dem 
weiter rüdmwärts die Anfiedelung eines Wafjermüller8 lag, 
war zum Bimalplat auserfehen; vorwärts gab ein Laub— 
wöäldchen Dedung gegen den Feind. Ringsum am Horizont 
fah man wenige Kirchturmfpigen und vereinzelte Baumgruppen, 
alles war flach und eben, zu fonftigen Zeiten auch wohl öde. 

Heut’ aber bot die Wiefe den herbeigeftrömten Zufchauern 
ein anderes Bild. Noch immer rüdten in langen Marjch- 
folonnen die Truppen heran, und die Sonne fpiegelte fich 
in Helmfpigen und Snöpfen. Die ſchweren, mit ſechs Pferden 
beſpannten Gejchüge der Artillerie zermalmten erbarmungs= 
108 das friſche Gras, mit klingendem Spiel zog Infanterie 
heran, während die Kavallerie ſchon abgeſeſſen, ſich mit ihren 
Pferden beſchäftigte. Marfetender rücdten an und wurden 
hart von den Durftigen umlagert. Zufchauer aus den um: 
liegenden Dörfern ftanden mit offenen Mäulern überall da 
herum, wo fie am meilten im Wege waren. Die Pferde 
wieherten luftig unter den Händen und Strohmwifchen der 
Soldaten, die nicht an ſich denken durften, ehe nicht ber 
vierbeinige Freund und Gefährte verforgt war. Unter den 
großen Schwadrongfefjeln prafjelte das Feuer, und dichter 
Dampf entjtieg ihren Riefenleibern. Seine Zelte aus Leine- 
wand mit bunten Wimpeln wuchſen für die Offiziere überall 
aus der Erde, Drdonnanzen famen und gingen, fprengten 
bierhin und dorthin. 

Und über dieſen, wie in einem Ameifenhaufen durchein= 





ander wimmelnden Menjchen, 
ging die Sonne immer mehr und 
mehr nad) Weiten, wurde die 
Luft immer klarer und durch» 
fichtiger, machte die Hitze einer 
ichnellen Kühle Platz. Die furze 
Marjchpfeife im Munde lehnte 
Hafften im aufgefnöpften Waffen 
rof mit dem Nüden an dem 
Krümperwagen, dem er foeben 
eine gewaltige Batterie Wein— 
und Numflajchen Hatte entnehmen 
laſſen. Sie gehörten zu- dem 
obligaten Biwaksglühwein, den 
der jüngfte Leutnant am Abend - 
zu brauen die Ehre hatte und 
dem fich der damit Beauftragte 
ftet3 mit größtem Eifer zu unter= 
ziehen pflegte. 

„Machen Cie Ihre Sache 
nur gut, Nüftern,” rief Hafften 
dem Eilfertigen zu, „mur feine 
Plemperei, ſtark muß er fein. 
Werden e8 nachher gut vertragen 
können.“ * 

Die lachende Antwort erſtarb 
im Geräuſch ringsumher; der Rittmeiſter ſah nur noch das er⸗ 
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hitzte Geficht des Davoneilenden jungen Kameraden einen Augen 
blick fich zugewandt, ehe e3 verſchwand, dann ließ er jelber nach⸗ 
denflich feine Blicke ringaum ſchweifen. Weit vorn auf den Höhen 
zeigten fich Feldwachen und Vorpoftenfetten wie Eleine, dunkle 
Punkte, und hinterihnen fantdie Sonne ſoeben am Horizont herab. 
Der glühende Ball färbte ſich purpum, violette Strahlen . 
fchoffen auf und nach allen Seiten, ein rofiges Dämmern 
färbte den Himmel, und unaufhaltjam verſchwand das Licht 
und Gegen fjpendende Element. Hafften war niemals ein 
Naturſchwärmer gewejen, er jah das Schöne wohl, aber er 
nahm es Hin, wie etwas Selbjtverjtändliches, über das zu 
iprechen, das zu bewundern nicht der Mühe lohnte; heute 
faßte es ihm plößlich wunderbar an. Er hätte die Sonne 
aufhalten mögen in ihrem Lauf, fie zwingen am Himmel zu 
“bleiben, weil fie ihm etwas mitnahm — etwas Unerjegliches, 
deſſen Verluft er fürchtete. Die leichten Schleier, die ſich 
. allmählich über das Flüßchen und weiterhin über die Wieje 
hinzogen, erfchienen ihm plöglich häßlich kalt, und die 
blafjen Sterne am hellen, wie durchfichtig fcheinenden Himmel, 
die nad) und nach herporfamen, ließen ihn fröfteln. Yranz 
von Hafften war doch jonft gewiß nicht jentimental, was 
wandelte ihn nur heut abend an? Die Pfeife war ihm 
ausgegangen, empfindlich fühl zog es plößlich über die Wiefe, 
und er knöpfte fich den Rod zu, ſteckte die Pfeife in die 
Taſche und ging die Kameraden aufzufuchen. 

Der rote Schein eines Wachtfeuerd, zuckte ſchon durch 
die feuchtfühle Abendluft, bald folgten ihm mehrere. In 
ihre weißen Woilachs gehüllt, ftanden-die Pferde mit geſenkten 
Köpfen; hier erfcholl ein Lied, dort fröhliches Pfeifen aus 
den Reihen der allmählich zur verdienten Ruhe gelangenden 
Mannschaften. 

Mit energifhem Zurücdwerfen des Kopfes warf Hafften 
all die wunderlichen, ungewohnten Gedanken zugleich hinter 
ſich und betrachtete mit Intereſſe jeine Pferde, die ihm zu= 
traulich entgegenfchnupperten. Der Burſche Hatte auf beite - 
für fie geforgt, auch Tarſen hatte längft feinen Inſpektions⸗ 
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gang gemacht. . Als Hafften zu ben Mannfchaften an das 
eben hell auflodernde Feuer trat, ſcholl ihm ein altes 
Soldatenlied entgegen, deſſen befannte Weife er unmwillfürlich 
halblaut mitpfiff. Das letzte Unbehagen ſchwand ihm, gut 
gelaunt trat er zu den Auffpringenden. 

„Ra, Kerls,“ fagte er mit dem jovialen Tonfall, der 
ihm manchmal feinen Untergebenen gegenüber eigen und im 
Sturm ifm deren Herzen gewann, „heut follt ihr euch auch 
einmal einen guten Abend machen. Zwei Faß Bier für die 
Mannjchaften, auf meine Koften, Wachtmeifter !” 

Schmunzelnd erwiderte der: „Zu Befehl, Herr Ritt— 
meifter.” Solche Großmutsanwandlungen des Rittmeiſters 
waren ihm ja nichts neues mehr, aber über die mehr oder 
weniger intelligenten ©efichter der Schwadron flog ein freudig 
aufleuchtender Zug, wenngleich fie nicht wagten, ihrer Über= ° 
rafhung auch nur durch einen Mud Ausdrud zu geben. 
„Wenn ihr aber laut werdet,” fuhr Hafften mit erhobener 
Stimme fort, „oder fonjt etwas paffiert — drei Tage Mittel- 
arrejt, ohne Gnade.” 

Damit hatte er das Seinige getan, die Ausführung 
feiner Befehle fümmerte ihn nicht, die überließ er anderen. 
Tarſen, der eiligjt feinen legten Pflichten nacjfam, begegnete 
ihm; mit einem lauten Scherzwort, das er-ihm im Vorüber— 
ftreifen zurief, ließ er ihn unaufgehalten pajfieren und ging 
weiter rückwärts zu den allmählich ſich um eine bejondere 
Teuerftelle gruppierenden Kameraden, an der die Burfchen 
noch beichäftigt waren, fo viel Bequemlichkeit für ihre Herren 
zu ſchaffen, wie möglich. 

Die Temperatur war rapide gefunfen, der Nachttau 
fenfte fich herab und fchuf bei Menfch und Tier ein unbehag- 
liches Fröfteln. Am Himmel flammte wie eine einzige Lohe 
der Widerſchein der mächtigen Wachtfeuer, und wie jchwarze 
Schatten huſchten die Dunklen Geftalten zwifchen ihnen hindurch. 
Es war Nacht geworden, Zeit zum Schlafen. Der Zapfenftreich 
ertönte, die Mufifforps fpielten einen Choral, Durch die jtille Nacht 
fangen die getragenen Töne weit hinaus in die Ferne. Nun 
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das Kommando: „Müten ab — zum Gebet!’ — Anfteigende 
dumpfe Trommelwirbel, die leije, faſt klagend verhallten, und 
jtill ging die unendliche Menge Menfchen auseinander, zur 
Ruhe. Der fternendefäete Nachthimmel fpannte fich wolfen- 
los über das jeßt jchweigende Lager, die Scheite im Feuer 
prafjelten und fnadten, aus den Neihen der Pferde wieherte 
e3 manchmal auf wie im Traum, jet fam auch für die Offiziere 
nocd eine Stunde der Ruhe, des Genufjes. An dem luftig 
Iohenden Feuer, von dem zuweilen ein Funfenregen auf den 
umgebenden Erdiwall jtob, jagen fie in ihre Mäntel gehüllt, 
die dampfenden Gläjer in der Hand oder vor fich am Boden, 
und jprachen mit gedämpfteren Stimmen als gewöhnlich. Die 
Burjchen waren auch beurlaubt, und Herr von Rüſtern ver- 
fah allein da3 Amt des Mundſchenks. Nittmeilter von Hafften 
hatte feinem Ferdinand zwei Flajchen Rum geben lafjen, mit 
dem Befehl, für ſich und die anderen Burjchen an ihrem 
eigenen Feuerchen ein jteifes Glas Grog zu brauen, uud jo 
weit wäre alle3 in Ordnung geweſen, wenn nicht der uner- 
müdlihe Tarjen jich gleich nach den erjten Gläjern erhoben 
hätte. 

„Wo wollen Sie denn ſchon wieder hin?“ fragte Hafften 
verwundert aufjehend. 

„Die Schwadron hatte nach dem Zapfenftreich noch Bier 
im legten Faß, ich möchte doch einmal nachjehen,. wie es 
dort fteht, Herr Rittmeifter, ob auch alles in Ruhe und 
Drdnung verlaufen iſt.“ 

Hafften ſchlug fich ungeduldig mit der Fauft auf den 
Schenkel. „Wenn Sie e3 gar nicht lajjen fönnen, meinetwegen. 
Ich dächte aber, es wäre für heute genug gejchehen, es ift 
ja auch überall jtill.“ 

„Sicher ift Sicher,” meinte Tarfen, „ich bin auch bald 
wieder zurüd, ehe noch der Herr Oberſt hier ift.” Damit 
verſchwand er im Dunkel, ohne daß jemand auf ihn achtete. 

Der pflichttreue, Kleine Leutnant machte noch einmal 
feinen Rundgang, fand Pferde und Mannjchaften in beſter 
Drdnung, fühlte ſich jelbft aber nach dem anftrengenden 
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Tagesdienſt abgeſpannt und ermattet. Der Glühwein war 
ſehr ſtark, die paar Gläſer hatten ihm das ſchon gezeigt, und 
er war im allgemeinen kein großer Trinker. Wenn er jetzt 
ein halbes Stündchen der Ruhe pflegte, kam er noch immer 
zurecht mit ſeinem Anteil an dem heißen Getränk, aus dem 
er ſich überhaupt nicht viel machte. Niemand würde ihn auf 
die kurze Zeit vermiſſen. — 

Unbemerkt betrat er das ſchmale Zelt, in dem die drei 
Offiziere der zweiten Schwadron nächtigen ſollten, und warf 
ſich auf ſeine bereits über das Stroh gebreitete Decke, den 
Kopf von der Mütze befreiend. Ein angenehmer Halbſchlaf 
beſchlich ihn bald, der die Glieder löſt und das Ohr ab— 
ſtumpft, obgleich es die Geräuſche noch verworren in ſich 
aufnimmt. Auch Tarſen hörte wie aus weiter Ferne 
Stimmengemurmel, bald lauter, bald leiſer, ohne die Worte 
zu verſtehen, das Klingen von Gläſern — —. Plötzlich fuhr 
er mit einem jähen Ruck völlig wach in die Höhe. Er wußte 
nicht, was ihn erweckt hatte, ob er bereits geſchlafen und 
geträumt, ob irgend ein Geräuſch ſchuld an dem ſchreckhaften 
Auffahren geweſen, aber er richtete ſich, auf den Ellenbogen 
geſtützt, völlig auf und ſtrich mit der andern Hand über 
Stirn und Augen, dehnte dann die Glieder, gähnte, und nun 
hörte er wieder die Stimmen — dicht in ſeinem Rücken, leiſe 
zwar, aber deutlich vernehmbar. Er wußte ſofort, daß dort 
hinter der Zeltwand die drei Burſchen ſaßen und ſich an 
dem geſchenkten Grog gütlich taten, er hörte das Knacken 
des Holzes, und die Leinewand bewegte ſich manchmal wie 
unter einer Berührung hin und ber. Lange hatte er aljo 
noch nicht gejchlafen, wenn es auch Zeit fein mußte, fich 
wieder zu den Kameraden zurücdzubegeben. Er gähnte noch 
einmal herzlich und hob fich eben zum Aufjtehen, als er 
feinen eigenen Burfchen. jagen hörte: 

„Er ift doch gut, unjer Nittmeifter, wenn er auch viel 
fchimpft und flucdht vor der Schwadron — den andern das 
Bier und und den Grog — mehr fann man nicht tun.” 

. „Aber Burſche möchteft du doch nicht bei ihm jein, 
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Jungeken, was?“ fragte Ferdinand. „Ich kann dir fagen, 
ih habe das Hundeleben did und bin froh, daß ich jebt 
wegkomme.“ 

„Na, viel Arbeit haſt du doch eigentlich nicht, und das 
ſchöne Eſſen dazu —“ 

„Aber er immer den Säbel in der Fauſt, alle Augen⸗ 
blicke gibt’8 einen Hieb mit der flachen Plempe. Wenn ich 
mich immer hätt’ bejchweren wollen, dann könnt' unjer Ritt- 
meifter man einpaden.” 

„Nachher gibt’3 dafür aber einen hübfchen Grofchen, 
da3 wiſſen wir ja doch von der Schwadron her, aber wenn 
er wütend ift, iſt er auch der leibhaftige Satan. Hält’ denn 
die Gnädige gut mit ihm aus?“ 

„a, das geht; heut fo und morgen fo. Biel gefallen 
läßt fie ſich nicht. Nicht fo viel wie die erjte, jagt Jean, 
der damals fchon in des Rittmeiſters Dienften war.” 

„O jel Dafür ift fie ihm aber auch untreu geivorden, 
und er hat ihren Liebften erfchoffen. Ich weiß e3 genau von 
Jakob von der dritten Schwadron, der ein Landsmann von 
mir ift. Mein Leutnant war ja mit dabei, und bei dem 
war Jakob Burfche. Das war auch fchlecht genug von jo 
einer Frau.’ 

„Jawohl, Menſch, du redeit, wie du e3 verjtehjt. Aber 
das ift ja gar nicht wahr! Giehft du, die Frau hat Briefe 
von ihrem Mann von einer andern haben wollen, und der 
andere — ihr Liebſter, wie du denkſt — hat ihr dazu ge= 
holfen, und in den Briefen hat fehr was Schlimmes gejtanden 
für unfern Rittmeifter. Und dann Hat fie die Briefe aus 
der Wohnung von dem andern geholt, und unjer Rittmeifter 
hat fie verbrannt und hat ganz genau gewußt, daß nichts 
weiter zwiſchen den beiden war, aber doch hat er ihn tot 
gejchoffen. Das wird er wohl auf dem Gemifjen haben, 
denn daß ihm manchmal jo was im Kopf herumgeht, das 
iſt ficher.” 

„Ranu?! Kerl, rede dir nichts an den Hals.” 

„Hals hin und her! Was ich weiß, das weiß ich eben! Und 
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bie Lifette, die weiß von unferer Gnädigen noch viel mehr, und 
dann erzählt fie'3 dem Jean wieder und fragt danach, und 
ber weiß noch vieles von früher. Mit meinen eigenen Ohren 
hab ich's gehört und habe dabei gefeffen, und —” der Er⸗ 
zählende unterbrach fich, um fein Glas zu leeren. 

Im Dffigierszelt aber hatte Tarfen fich langſam, lang⸗ 
fam wieder auf das Stroh niederſinken lafjen; er fühlte, daß 
er bleich war und jede Fiber in ihm fich fpannte. Vielleicht follte 
er gehen, hier nicht den Laufcher auf das Geſchwätz halb⸗ 
trunfener Untergebener machen — eine Bewegung, und die 
redjeligen Burfchen verftummten, aber da war etwas in ihm, 
da3 ihn mit eijerner Gewalt zwang, das feine Glieder band 
und ihn unfähig machte, ſich zu regen. Er gab fich feine 
Rechenſchaft von dem unheintlichen Gefühl, das plöglich über 
jein Empfinden kroch, er mußte zuhören, mochte er erfahren 
was er wollte, mochte er fich nachher feiner Handlung 
ſchämen — gleichviel, er mußte! 

„Erzähle doch,” drängten die anderen, „wir ſagen's nicht 
weiter, Ferdinand.“ 

„Ra, aljv, das letzte Duell, was er gehabt hat, dabei 
fol die Sache nicht mit rechten Dingen zugegangen fein. 
Darauf ijt feine erjte Frau weg von ihm in einer Flucht und 
hat ihm lieber ihr Geld gelafjen, als daß fie bei ihm ge— 
blieben ift, und feine jegige hat ihn einen Mörder darum 
genannt und gejchimpft und gejchrien ‚hat fie — —! Na, 
das war fchon nicht mehr ſchön!“ 

„J, was du nicht ſagſt!“ 

„a, ja, Jungefen, die vornehmen Leute find auch nicht 
beſſer wie wir! Und bie Lifette, ich fag’ dir, die Liſette 
follteft du bloß mal hören. Die Onädige erzählt ihr ja alles!” 

„Ranu |” 

„Ja, und die eine Nacht, das war ja toll! Da mußte 
ih) mit Sean, der jehr die Naje darüber zog, das große 
Bild vom Boden jchleppen, das der Nittmeifter dahinauf hat 
bringen lafjen. Es war jehr ſchön, mit einem goldenen 
Rahmen und ein Weibsbild darauf mit roten Haaren, und 
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da3 follte die erjte Frau von ihm vorftellen; ich glaub’3 aber 
doch nicht recht. Wie, wird denn einer feine Frau jo malen 
lafien! Halb ohne Kleid und daß andere Leute fie an— 
fpuden — denn das war auf dem Bild. Und wir mußten 
e3 in eine Ede lehnen, und -die Gnädige ftand davor. — 
‚So! — Rein, fo Jean! — Das Probieren hört nicht auf. 
Wie in der Nacht er nach Haufe fommt, ſchießt er doch los 
auf das Bild, daß wir alle aus den Betlen fpringen, und 
dann der Skandal! Ach glaubte, fie prügelten fich, Lifette 
fagte freilich, jo gemein war’3 nicht!” 

„Aber, Menſch, das ift ja doch alles Unfinn,“ meinte 
Tarſens Burfche überlegen. „Sonſt wüßten ſie's doch beim 
Negiment. Und mein Leutnant, jo Hein und jung er ijt, der 
diente nicht unter ihm, wenn das wahr wäre!” 

„Bien! Wiſſen!“ höhnte Ferdinand, bei dem der Grog 
wirkte. „Warum fol er’3 denn wiljen? Die Gnädige hat’3 
doc auch nicht gewußt, als fie ihn heiratete, uud wenn das 
Frauenzimmer nicht gefommen wäre ...“ 

„Welch' Frauenzimmer? Du bijt ja befoffen, Kerl!“ 
Und fie lachten den Nedfeligen aus, der darüber fehr in 
Born geriet. 

„Glaubt's nicht, ihr Affen! Das Frauenzimmer war 
eine Schaufpielerin oder font was, meinte Jean — feine alte 
Liebjte. Sie wollte Geld — und von den Briefen hat fie 
alles erzählt — und gejchrieben hat fie ihm auch, und da 
ift die Gnädige hinter gefommen. Die hat ihr auch mas 
gegeben, jagt Lijette, und fie zu feiner erjten Frau gefchict, 
denn die lebt noch, jage ich euch.” 

Ein fpöttifches, unterdrüctes Lachen der andern. 

Auf Tarjens Stirn perlte Falter Schweiß, feine Hände 
zitterten. Unter den Worten des Halbberaufchten, jo konfuſe 
fie waren, erjtand ihm ein gräßliches Bild, vor dem er 
ſchauderte. Die kalte, öde Winterlandfchaft — Deejenberg 
tot; Hafften fein Mörder — unter dem Echub des Gejehes 
der Ehre... Unmöglih! Wahnfinn das alles, Geſchwätz 
der Dienjtboten im Haufe. Eine exemplarijche Strafe für 
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ben Verleumder, der es gewagt, das alles zu wieberholen. 
Und während Tarfen in zorniger Erregung gegen ben Mifje 
täter aufzufahren verfuchte, war. doch eine Stimme in feinem 
Innern, bie ihm unabläffig wiederholte: „Und wenn es nun 
wahr it? Wenn dich dein Empfinden nicht trog? — Was 
dann? Was dann?” — 

Der junge Offizier preßte den Kopf in beide Hände; er 
hätte aufweinen mögen vor Dual. AM die Zuneigung, die 
er für Hafften gefühlt, und all der Abjchen, über ben er 
manchmal nicht Herr zu merden vermochte, lagen im er= 
bitterten Kampf miteinander, und als ‘drittes mifchte fich Die 
Pflicht hinein, die Pflicht, die ihm gebot, von dem Gehörten 
Anzeige zu erftatten. — Was aber tat er damit? Fertigte 
er Hafftens Todesurteil aus, oder zertrat er nur einer ver— 
ächtlichen Verleumdung den Kopf? — Draußen ging das 
Geſpräch weiter; er hörte nicht mehr darauf. Das unſelige 
Dilemma, in dem er ſich befand, beherrſchte ihn ganz und 
gar, und doch kam ihm auch nicht einmal auf Sekunden die 
Überlegung, ganz von dem zu ſchweigen, was er — und nur 
er allein mit angehört hatte, ohne daß jemand darum wußte. 
Er mußte den Weg gehen, den feine Ehre, die Auffafjung 
feines Standes ihm gebot, mochte es koſten was es wolle; 
aber er fnirjchte mit den Zähnen und biß fich die Lippen 
wund, denn da war wieder die unbarmherzige Stimme in ihm, 
die immer. deutlicher rief: „Es ift Wahrheit! Wahrheit!” 

Haſtig ſprang Tarſen auf und trat in Freie, länger 
untätig zu bleiben war ihm unmöglih. Mit fchnellem Ente 
ſchluß ging er um die Beltwand herum und trat in den 
Feuerkreis. 

„Ferdinand!“ 

„Zu Befehl, Herr Reutnant!" 

Hurtig fam der Untergebene dem Rufe feines Vorgejegten 
nad, Tarſen jah, daß er feinesivegs einen Trunfenen vor 
fi) hatte, mochte der Grog wirklich die Lippen entfiegelt 
haben; was er gefprochen, wußte der Burjche jedenfalls noch 
jehr gut. Die Hände in die Paletottajchen verjenkt, denn 
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ein nervöſes Fröfteln fchüttelte ihtt, trat der Leutnant ein 
wenig in den Hintergrund zurüd und begann halblaut: 
„sch denfe doch, der Grog hat vorhin aus Ihnen ges 
fprochen, Ferdinand, oder fünnten Sie, was Sie zu ben 
andern über den Herrn Nittmeifter geäußert, unter Umftänden 
vertreten? Ich habe alles mit angehört, ich lag dort im Zelt.” 








Totenbleich, 
mit jchlotternden 
Knien ftarrte der 
Burfche auf den jun⸗ 
gen Offizier vor fich, deffen 
Augen klar und durchdringend 
aus dem blafjen Geficht auf den 
Unglücklichen fchauten, während das Licht der bald aufs 
prafjelnden, bald zujammenfinfenden Flammen in rafchem 
Wechjel darüber Hinglitt. Ferdinand war feines Wortes 
mächtig. 

„Antworten Sie mir,“ fuhr Tarſen eindringlich fort, 
„und vor allen Dingen,, jagen Sie die Wahrheit!” Ihm 
felbft unbewußt, hatte feine balblaute Stimme einen be. 
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ſchwörenden Klang, mwenn’er auch fonft durch nichts verriet, 
wie jehr er gefoltert wurde. 

„Ich habe feine Lüge gefagt, Herr Leutnant,” ftotterte 
der Burjche endlich zitternd vor Angft. „Alles ift wahr, der 
Jean und die Tijette fünnen es mir bezeugen.” 

Tarjen fchwieg einen Augenblid; ihm war, als ftände 
ihm das Herz til. In dem Wicderfchein des Feuers, das 
matt auf fein Geficht fiel, fah er ebenjo bleic) aus wie der 
Mifjetäter vor ihm und die beiden anderen im Hintergrunde. 

„Es ift gut!” jagte er dann mit leijem Kopfniden und 
verſchwand im Dunkel der Nacht. 

Schweigend krochen die drei Burfchen aneinander, der 
Grog wurde falt, fie dachten nicht mehr daran. 

„Du Unglüdsmenjch! Daß du auch nicht dein Maul 
halten konnteſt“, jagte der eine. 

„Wir waren doch noch drin im Belt, und da war es 
leer,” jagte der andere; „daß auch der Deibel gerade den her= 
führen muß! Na, Ferdinand, nun geht's dir ſchlimm.“ 

„J, hol's der Henter! Ich Habe nicht mehr gejagt, als 
wie wahr ijt, eher noch weniger; den Kopf kann's nicht 
fojten, und wenn fie mich fragen, jage ic), was ich weiß. 
Der Nittmeifter wird wohl mehr Angſt Friegen wie ich.“ 

Damit fuchte Ferdinand ſich zu tröften, obgleich ihm 
nicht ‘geheuer zu Mut war — denn der fire Leutnant war 
ein ganz verfluchter Kerl. Mit Todesverachtung trank er 
feinen falten Grog hinunter. — 

Tarjen irrte in weitem Bogen um das euer herum, 
an bem feine Kameraden faßen und tranfen. Er jah von 
fern die dunklen Geftalten, fah fie fich bewegen, hierhin und 
dorthin neigen, während die mächtige, dunkle, bewegliche 
Rauchſäule über ihnen zum Himmel emporjtieg. — Dort jaß 
Hafften. Er unterjchied die Umriffe feiner herkuliſchen Ges 
ftalt ganz deutlich, hörte feine Etimme — dorthin fonnte er 
nicht. — Aber zu jemand mußte er fprechen; es jchnürte 
ihm die Bruft zufammen, e8 erdrüdte ihn fait. 

Dicht neben ihm aus einer. fchmalen Zeltwand brad) 
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Lichtſchein, er ſah gerade die kleine Flamme in der Laterne, 
die von oben herabhängend, dem Adjutanten das Licht zu 
feinen jchriftlichen Arbeiten gab. Gott fei Dant, Adler aljo 
hatte fich dem Kreije dort drüben noch nicht angejchloffen, ihn 
fonnte er ſprechen. Vorſichtig ſchob er die Leinwand ein 
wenig zur Seite und ftedte den Kopf hinein. 

„Sind Sie allein, Adler ?” 

„sa. Den Kommandeur plagte der Aheumatismus fo 
heftig, er hat fich für die paar NachtjtundP beim Waſſer⸗ 
müller einquartiert, — Fünfzig Schritt von hier. — Was 
machen Eie denn aber? Eind Eie nicht am Feuer?‘ 

Adler Hatte immer weiter gejchrieben ohne aufzubliden, 
die Mappe auf den Knien. ein jchmales, jcharfgejchnittenes 
Geficht hatte in der halben Beleuchtung, Hinter fich die helle 
Leinwand, etwas Cherneg, etwas das Tarſen jagte, Mitleid 
und Freundſchaft würden bei diejem Manne niemals die 
maßgebenden Faktoren jein. Er fuchte vergeblich nad) einem 
Anfang für das, was er jagen wollte, und frappiert von 
Diejem Schweigen fah Adler mitten im Wort auf. 

„Tarſen, was ijt Ihnen paſſiert?“ 

Der junge Offizier jeßte fi) auf eine Wolldede, die im 
Winkel zujammengerollt lag, offenbar war fie dem Adjutanten 
im Wege gemejen; er ftügte die Ellenbogen auf die Knie und 
den Kopf in die Hände. 

— Ich weiß nicht, wie ich Ihnen davon fprechen fol. Sch 
möchte und möchte doch auch wieder nicht — e8 ift zu uns 
glaublich 1” 

„Betrifft es Cie?” fragte der Adjutant, den Bleiſtift an 
die Lippen führend, 

„Rein.“ 

„Ben denn? 

„Hafften! — Ja, id) muß es Ihnen fagen, Adler, troß- 
dem ich Ihre Dentweije kenne, und weiß, daß Cie nur ge 
recht und nicht3 weiter als gerecht jein werden.‘ > 

„Sagen Eie lieber, daß ich nur die Geſetze der Ehre 
fenne und nur ihnen allein Berechtigung einräume.‘ 

9. Shobert, IL Rom. Flecken auf der Chre 26 
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„Auch fol — Hören Sie zu, Adler!” Und mit gebämpfter 
Stimme, ohne fich zu regen, erzählte Tarjen das, was er fo= 
eben gehört. „Sie werden wie ich jagen, es fei nur Dienft- 
botengeſchwätz; aber daß fich das an einen der Unfern hängen 
ann, in folder empörenden Weife noch dazu, das bringt mich 
ganz außer mir.’ — 

„Alſo doch!” fagte Adler endlich und beobachtete den 
Bleiftift, den er vertifal zwifchen Daumen und Zeigefinger 
hin und her.berfhte. „Alſo doch! — Ich habe es Längft geahnt.“ 

Tarſen fprang plöglich auf die Füße, der Säbel klirrte 
laut bei der heftigen Bewegung. 

„Sie glauben, Adler? Sie könnten glauben —?“ 

„Ich weiß vor allen Dingen eins; unter feiner Bedingung 
dürfen wir über das Gejchehene ſchweigen. Ich werde felbit- 
verjtändlich dem Oberften davon dienftliche Mitteilung machen; 
der Ehrenrat muß zufammentreien und die Sache unterfuchen. 
Halbe Mafregeln find da nicht ftatthaft, Kleiner,” ſetzte er 
mit einem flüchtigen Streifblid auf Tarſen Hinzu. „Ent— 
weder Hafften ift grundlos verdächtigt, dann kann ihm nur 
am meiften am Burfprachefommen und an der Aufklärung 
folcher Gerüchte liegen, oder — er ift es nicht, und dann — 
wollen Sie unter ſolchem Vorgeſetzten noch länger Ihr Schwert 
ziehen ?” 

„Mein, bei Gott! Das will ich nicht — das kann ich nicht 1” 

„Bis morgen lafjen wir die Sache ruhen, da iſt Ruhe⸗ 
tag, aber fobald wir in die Quartiere gerüct find, werde ich 
tun, was meines Amtes ift. Ich denke, Tarfen, Sie empfinden 
wie ich.” 

„Sa, das tue ich,” entgegnete diefer, konnte aber nicht 

verhindern, daß ihm gleichzeitig fröftelnd die Zähne zuſa mmen⸗ 
fehlugen. 
„Ich begreife Sie allerdings vollfommen,” fuhr der 
Adjutant fort, „aber nun will ich erjt diefen Befehl noch 
unterzeichnen, dann begleiten Sie mich wohl ein Stüdchen, 
mein Brauner hat heute zweimal gehuftet, ich will einmal 
nachjehen, wie es fteht.” 
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Arm in Arm verließen die beiden Offiziere das Belt; 
wie auf Verabredung erwähnten fie nicht3 mehr von der 
Hafftenjchen Affaire, obgleich jeder im ftillen lediglich damit 
befchäftigt war. In weiten Bogen vermieden fie das Feuer 
und die Kameraden; als fie aber von dem Gange zu den 
Pferden zurüdkehrten, hatte Hafftens fcharfes Auge die beiden 
dunklen Geftalten doch erfannt und rief fie an. 

Zögernd blieben fie ftehen, dann fagte Adler kurz ent= 
ſchloſſen: „Warum eigentlich nicht! Es iſt verteufelt kalt 
und ein Glas Glühwein nicht zu verachten. So lange wir 
ſchweigen, müffen wir uns auch mit ung felber abfinden. 
Lafjen Sie ung hingehen, Tarſen.“ 

„Ra endlich!” fagte Hafften, neben dem Tarſens Platz 
noch offen geblieben war, und rüdte ein wenig zur Ceite. 
„Sie haben wohl erſt die Haare in den Schwänzen der Gäule 
gezählt, ehe Sie Ruhe haben! So lange hat es wenigjtens 
gedauert. Nüftern, ein volles Glas für Tarſen.“ 

Beide Hände übereinander auf den Säbelforb gelehnt, 
mit dem herfulifchen Oberkörper ein wenig bin und her 
ſchwankend, ſaß Hafften breitbeinig da. Geficht und Augen 
waren gerötet, alle Anzeichen einer ziemlich ftarfen Trunfen- 
heit vorhanden, auch. die Stimme Hang heifer und der Ton 
rechthaberifch wie immer, wenn er fich in ſolchem Buftande 
befand. Mit einem nicht zu überwindenden Gefühl von Un— 
behagen jeßte fich Tarjen zu feinem Rittmeifter. Am liebften 
hätte er Länder und Meere zwifchen ſich und ihn gelegt, nun 
mußte er hier neben ihm aushalten, Seite an Seite. So 
disharmonisch wie in dieſem Augenblid hatte ihm Hafftens 
Stimme noch nie in den Ohren geflungen, fo abgeftoßen war 
er noch nie durch das Fladern der Augen, das unruhige 
Spiel der Finger. Unbemerkt faugten fich feine Augen an 
dieſen Zügen feit; ja — fie konnten alles bergen Es war 
da ein Zug — ein fo häßlicher, unfympathifcher Zug zwifchen 
Naſe und Mund, der mit dem Fladern der Augen in inniger 
Beziehung ſtand. 

„Hafften hat mehr wie genug,” ftieß Nüftern ihn leicht 
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in die Seite. „Es Hätte vorhin ſchon beinahe Skandal ge 
geben. Wollen wir nicht bald aufbrechen?“ 

Tarſen nidte zerftreut. Er mußte immer wieder auf 
Hafften jehen; er zog ihn an, wie die Schlange den willen- 
Iojen Vogel. Nun 
hatte er gar einen 
Toaft ausgebracht. 
Stotternd, weil die 
Bunge nicht mehr jo 







recht wollte, aber ſonſt noch ziemlidy im Zufammenhang; er 
galt der ſchönen Manöverzeit. 

„Profit! Profit! Profit!” Hang es gebämpft im Kreife. 

Hafften ergriff nochmal3 das Glas und wandte fi an 
feinen jungen Offizier. „Proſt, Tarſen! Sie als Gamafchens 
knopp follen noch extra eben!” 

Auch deſſen Hand ftredte fi nach dem dampfenden 
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Getränk aus; er umſpannte ſchon den Fuß des Glaſes. Wie 
Blei lag es ihm da plötzlich im Arm, ein jähes Aufbäumen, 
ein Zurückzucken alles deſſen, was edel und männlich in ihm 
war. — Das Zögern dauerte nur ein paar Sekunden, nie— 
mand hätte es vielleicht bemerkt, denn ſchon hob er langſam 
die Hand — aber der Halbtrunkene, deſſen adlerartiger Blick 
durch jede Erregung doppelt geſchärft wurde, hatte den Vor-⸗ 
gang gejehen — blikartig begriff er, ohne alle deutliche 
Kombination, und nun fchnarrte feine Stimme noch einmal 
fo laut und heifer: 

„Herr Leutnant von Tarfen, ich gab mir die Ehre, 
Ihnen mein Glas zum Anftoßen zu bieten. Ihr Zögern ift 
beleidigend — haben Sie irgend einen Grund, nicht mit mir 
anftoßen zu wollen?” 

Tarjend Hand zitterte leicht als fie das Glas abjekte, 
aus feinen Haren, ftahlblauen Augen blitte ein fchneidend 
falter Strahl, und eine jähe Bläffe lief über feine Wangen. 

„Vielleicht — Herr Nittmeifter,” fagte er mit gehaltenem 
Ton, ſcheinbar ohne alle Erregung. 

Hafftens Hand ballte fich zur Fauft, unbeachtet fiel ihm 
der Säbelforb gegen die Bruft. Eine dunkle Blutwelle färbte 
fein Gefiht, man ſah die Adern an den Echläfen flopfen, 
und doc) lag gleichzeitig, troß des maßloſen Zornes, der ihn 
beherrjchte, ein jchredhaftes Etwas im Hintergrunde, das fcheu 
dem Kommenden entgegenzubliden ſchien — aber der Zorn 
riß es mit fich fort. 

„Bas fol das heißen, Herr von Tarfen? Was foll 
das heißen?” Die Worte famen ihm feuchend aus der 
breiten Bruft, er jah in dieſem Augenblick abſcheulich aus. 

Tarfen ſchwieg. Ohne mit der Wimper zu zuden, blickte 
er in das Gelicht des Trunfenen. 

„Entſchuldigen Sie fi) augenblidlih — augenblidlich, 
fage ich Ihnen — oder — oder ich ſchieße Sie nieder wie 
einen Hund —“ knirſchte Hafften zwilchen den zuſammen— 
gepreßten Zähnen hervor, feiner Sinne nicht mehr mächtig. 

Ich alzeptiere Ihre Forderung troß der fonderbaren Form, 
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in ber fie ausgefprochen wurde,” fagte Tarfen kalt. „Jede 
Bedingung ift von mir im voraus angenommen, ich erwarte 
Ihren Sefundanten.” 

Mit leichtem Gruß erhob er fich und verließ den Feuer⸗ 
frei3. Sein hübjches, jugendliches Geficht zeigte feine Spur 
bon Erregung, auch innerlich fühlte er fich keineswegs be= 
unrubigt, im Gegenteil. Er hatte feinem innerften Empfinden 
unabfichtlich Ausdrud gegeben, ein Zeichen, daß es mächtiger 
war, als fein Wille; nun nahm er gefaßt die Konfequenzen 
auf fih, die er fich dadurch zugezogen. Er hätte fich ver: 
achtet, wenn fein Puls jet auch nur einen Schlag jchneller 
gegangen wäre wie gewöhnlich, und er freute fih, daß das 
nicht der Fall war. 

„Tarſen! In drei Teufels Namen, Tarſen, was ijt 
Shnen denn eingefallen?” fragte Rüftern, der erſt feit kurzer 
Beit Leutnant, ebenfalls bei Hafften® Schwadron ftand, und 
zeigte .dem Angeredeten ein blafjes Geficht. „Was hatten 
Sie nur?“ 

Tarjen bewegte abwehrend den Kopf. „Laſſen Sie es 
gut fein, das kann ich Ihnen unmöglich beantworten, aber 
erweifen Sie mir einen Dienft und feien Sie morgen mein 
Sefundant. Jede Bedingung wird afzeptiert. Hören Gie, 
jedel Nur dringen Sie auf da3 Austragen der Affaire im 
Laufe des morgenden Nachmittag, gleich nach dem Ein- 
rüden. Machen Sie e3 noch hier im Lager, vor Tagesanz 
bruch ab.” 

„E3 tut mir aufrichtig leid, ich ſchätze Sie fo hoch,” 
fagte Nüftern mit etwas unficherer Stimme und legte dem 
Kameraden die Hand auf die Schulter, „aber Hafften ift ein 
fo guter Schübe. — Wäre denn fein Ausgleich möglich?“ 

„Rein! Keiner!” Tarſens Stimme klang ruhig und 
entjchieden. — Rüſtern ſchwieg. 

„Auf ein Wort, lieber Tarſen, wenn ich bitten darf!“ 
Die lange Geſtalt des Adjutanten tauchte plötzlich aus dem 
Dunkel auf und hielt die langſam Vorwärtsſchreitenden auf. 
„Kommen Sie mit in mein Zelt, da ſind wir ungeſtört, und 
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bleiben Sie auch die Nacht bei mir, Sie können boch un= 
möglich mit Ihrem Gegner fampieren. Bei mir ift Raum.” 

„Darf ih mich Ihnen anfchliegen, Adler?” fragte 
Nüftern. „Es ift mir ein fcheußliches Gefühl, allein mit 
Hafften die Nacht zu verbringen.” 

„Immerhin; aber vorher bitte ich um eine Viertelftunde 
unter vier Augen mit Tarjen. Gehen Sie jo lange zu den 
Übrigen zurüd. Wenn auch die Gemütlichkeit wieder einmal 
geſtört ift, der Glühmeinreft muß doch vertilgt werden.” — 
Kaum hatte ſich Rüftern entfernt, al3 der Adjutant feine 
Hand feit und eindringlich auf Tarſens Arm legte. „Das 
Duell darf natürlich unter feiner Bedingung morgen ftatt 
finden,” fagte er entjchieden. 

„Nicht?!“ Tarjen zudte auf, als habe er einen Schlag 
empfangen. „Kein Wort weiter in diefem Sinne, Adler; 
Sie würden mich nur verlegten, ohne an den Dingen etwas 
zu ändern. Sch ftelle mich ihm, auf alle Fälle.” 

„Aber ich leide es nicht,” ſagte der Adjutant ruhig, 
während der andere allmählich in eine leidenjchaftliche Er- 
regung geriet. „Soll er uns etwa wieder einen tüchtigen 
Dffizier über den Haufen ſchießen? Soll wieder ein folcher 
Skandal in unſerem Regiment vorfallen ?” 

„Daran zu denken, das alles in Erwägung zu ziehen, 
verträgt fich nicht mit meinen Anfichen von perjönlicher Ehre,” 
braujte Tarfen auf, den der Widerftand des Adjutanten er= 
bitterte. 

„Ihre Anfichten von perfönlicher Ehre kann ich aller- 
dings nur loben, mein lieber Tarjen; obgleich fie in diefem 
Fall Ihren perfünlichen Intereſſen zumwiderlaufen. Ich jage 
Ihnen, Hafften ſaß das böfe Gewifjen im Naden. Wäre 
ih vorher noch einen Augenblid im Zweifel geweſen, jetzt 
bin ich es nicht mehr, und deshalb fühle ich mich veranlaßt, 
zu handeln.” 

„Morgen! Bon morgen abend ab fünnen Sie tun, was 
Sie wollen, Adler! Aber meine perjönliche Angelegenheit 
geht unbedingt vor; und Gott fei Dank, die Sache liegt ja 
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auch günftig, denn bis morgen find Ihnen bie Hänbe ges 
bunden,” feste er mit tiefem Aufatmen hinzu. 

„Sie irren, lieber Sreund, dort das dunkle Gebäude 
beherbergt unferen Oberſt, in einer Biertelftunde wird Graf 
Beutler von allem unterrichtet fein.” 

„Adler, ich beſchwöre Eie, tun Sie mir das nicht anl 
Eie drüden mir ja mit Ihrem Vorgehen die Piſtole gegen 
mich felbjt in die Hand! Glauben Cie, ich fünnte leben mit 
dem Brandmal der Feigheit auf der Stirn?” 

Die Stimme des jungen Offiziers zitterte, feine Hände 
waren falt wie Eis. Aus dem Ton der Worte hörte Adler 
deutlich, wie e8 um ben Geelenzuftand des Kameraden bes 
ftellt war. 

„Lieber Tarfen, feien Sie vernünftig, nicht fo unerhört 
aufgeregt. Würde ic) Ihnen etwas raten, das einen Echatten 
auf Ihre Ehre zu werfen imjtande ift? Sind wir nicht 
beide Dffiziere, die wiffen, was wir uns felbjt, unferer 
Stellung fhuldig find! Lägen die Sachen anders, wahr: 
baftig, ich hätte fein Wort dagegen. Aber bedenken Sie doch 
nur — Ihre Mitteilung! —“ 

„Ich wollte, ich hätte gejchwiegen,” ftöhnte Tarjen bumpf. 

„Sit denn Hafften wirklich noch wert, Blut zum Ab- 
wachen eines Peleidigung fordern zu dürfen? Regt ſich in 
Shnen nicht jelbft das Widerftreben, Ihre Bruft jemandem 
darzubieten, deſſen Waffe fchon einmal zu einem Verbrechen 
mißbraucht wurde? Nicht perfönliche Rückſicht darf in 
Shren Entjchliegungen ein Wort mitfprehen — ich kenne 
Sie ja, Tarjen — fondern nur das Gefühl der Empörung. 
Der Zweikampf — die lebte, die ſchwerſte Inftanz, die wir 
anrufen können um einen Schimpf zu rächen, bei dem wir 
frenvillig Blut und Leben drangeben — jo entwürdigt, zu 
einem Deckmantel gemacht für Haß und Mord!” Der Ad— 
jutant ſchwieg und faßte Tarjen, der geſenkten Hauptes da= 
ftand, bei der Schulter. „Wenn Sie auch heute nicht mit 
mir übereinftimmen,” fuhr er nach einer kurzen Pauſe fort, 
„Später wird Ihr gefunder Sinn fiegen.” 
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„Heigl Teig wird man mic, nennen!” ftöhnte Tarfen, 
und in feine blauen Augen trat e3 heiß und bennend. „Feig 
— weil Hafften ein unfehlbarer Schüße ift —“ 

Der Adjutant ließ ihn los und zwirbelte feinen roten 
Bart in die Höhe. „Liegt Ihnen etwas an meiner Mei- 
- nung?“ 

„Gewiß!“ 

„Nun denn, ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, daß ich 
Sie für einen vortrefflichen Offizier, für einen nach jeder 
Richtung hin ehrenwerten Menſchen und tadelloſen Charakter 
halte. Genügt Ihnen das?“ 

„Ich danke Ihnen, Adler!“ 

„Mit Gut und Blut, Leib und Leben werde ich ſtets für 
die Lauterkeit Ihrer Geſinnungen in die Schranken treten. — 
Wollen Sie nun vernünftig ſein?“ Er bot ihm die Hand. 
Schweigend legte Tarſen die ſeine hinein. — 

„Bleiben Sie hier in der Nähe, ich wecke den Oberſt. 
Als Mitglied des Ehrenrats habe ich die Verpflichtung, die 
Sache ſofort zur Anzeige zu bringen. Sie können doch un— 
möglich morgen noch unter Hafftens Kommando treten! Ihre 
Ausſage werden Sie zunächſt mündlich machen müſſen; ich 
nehme dann ſpäter das Protokoll auf. Warten Sie.“ 

Noch einmal ein feſter Händedruck. In der ſchweigenden 
Nacht hörte Tarſen noch lange das leiſe Klirren des Säbels. 
Ein Pferd wieherte im Traum, ein Schläfer ſtöhnte — dann 
wieder alles ſtill — ſo ſtill, daß man den ſchweren Seufzer 
hören konnte, der ſich den Lippen des jungen Offiziers entrang. 
Die Hände in den Paletottaſchen vergraben, ging Tarſen un— 
abläſſig auf dem kleinen Raum auf und ni:der; er wußte 
nicht, ob viel oder wenig Zeit vergangen war, als Adler 
endlich) wieder neben ihm auftauchte. In feinem Herzen nag= 
ten die Erlebnifje der letzten Stunden unabläflig und ges 
ftatteten ihm feinen flaren Gedanken. Hatte Adler recht? 
Dder war es fein Gefühl, dem er folgen mußte, wenn er 
bleiben wollte, was er war? Der richtige Maßjtab fehlte 
ihm in dieſer Erregung, aber wie ein ſchwacher Troft machte 
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fi) doch immer wieber eins in feinen Gedanken geltend: 
Wenn die Verhältniffe, die augenblicklich mächtiger waren, 
als jein Wille, ihren Stachel nachher gegen ihn kehren follten 
— dann gab e3 Pulver und Blei auch für den, dem eine 
andere Macht fehlte, Gejchehenes und Gemwolltes in Einklang 
zu bringen. Eine Kugel! Und er zeigte den anderen, daß 
er nicht feig war. Feig! Welch’ abjcheuliches Wort für 
einen Mann — einen Offizier! Und dann fielen ihm Adlers 
Worte ein und legten fich wie Balfam auf die empörten 
Wogen feines Gefühles. — 

Der Oberſt empfing die beiden Offiziere troß der jpäten 
Stunde wieder völlig angefleidet und nahm mit ernftem Aus— 
drud Tarſens Bericht entgegen. Ohne ihn zu unterbrechen, 
hörte er alles ftill mit an, und als er geendet, fagte er 
freundlich: „Ich danfe Ihnen, Herr von Tarfen. Gelbftver- 
ftändlih fann von Ihrem Duell mit dem NRittmeifter von 
Hafften zunächſt feine Rede fein. Erweilt ich das, was ich 
joeben von Ihnen gehört, als Verleumdung, jo haben Sie 
dann noch Zeit, fi mit dem Nittmeifter auseinander zu 
fegen. Ich danke Ihnen.“ — 

Fahl färbte fich im Dften der Horizont, langjam erft, 
dann fchneller verbreitete fich der Schein. Ein kalter Wind 
blies aus Norden herüber und ließ die eben Erwachten bei 
den verlöfchenden Feuern vor Froſt zufammenfchauern. Auf 
den Woilachs der Pferde lag dider Tau, die Mäntel der 
Soldaten fühlten fich feucht an, und an den Gräſern der Wiefe 
hingen gligernde Tropfen. Der Wind fegte den Rauch der 
fohlenden Scheite landeinwärts, mit ihm mifchten fich die 
Nebel, die aus Fluß und Wiefe in langen durchfichtigen Ge— 
bilden aufftiegen. Am Himmel verblaßten langſam, langjam 
die Sterne, der Horizont rötete fich, im Lager wurde es 
lebendig. — 

Aug wüſtem, unruhigem Schlaf fuhr Hafften in feinem 
Belt empor. Der Kopf war ihm fchmwer, die Glieder fteif; 
aus den geſchwollenen Augenlidern blinzelte er jchläfrig, noch 
nicht völlig bei fich, in die Dämmernde Helle, die allmählich 
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fein Zelt erfüllte. Er war allein, die Tagerftätten neben ihm 
fhienen völlig unberührt. Mit gewaltigem Erftaunen riß er 
die Augen ganz auf. Wie fam das? War er denn recht 
bier? Wo blieben nur Tarjen und Nüftern, denn das, was 
fi) da fahl durch die Leinwand ftahl, war Tageslicht. Schwer 
ſank ihm der Kopf noch einmal rüdwärts, in dem Chaos 
feiner Gedanken fuchte die Erinnerung Fuß zu faſſen. — Er 
hatte geftern abend getrunfen, viel getrunfen.. Der Schädel 
brummte ihm noch, dann — dann — zum Teufel, e3 hatte 
ja fchlieglih Skandal gegeben! Mit wen doh? Er fann 
und fann. Mit Tarfen — richtig mit Tarfen. 

Hafften ſetzte fich aufrecht und ftarrte mit blöden, ſchmer⸗ 
zenden Augen auf den jchmalen Zeltipalt, durch den das 
Tageslicht immer heller flutetee Die Schläfen hämmerten 
ihm, der falte Luftzug wirkte erfrifchend. Warum doch? — 
D, wie genau er dies Sinnen und Grübeln fannte, wenn ihm 
am Abend vorher etwas zugejtoßen war und die Geifter des 
Meines e3 nachher aus jeinem Gedächtnis gewicht hatten. 
Tarjen! Wie fonnte er aber in: Streit mit Tarjen geraten, 
feinem pflichtgetreuen Kleinen Leutnant, für den er fich einer 
gewifjen Schwäche wohl bewußt war. Und auch diejer hielt 
große Stüde auf ihn, feinen Nittmeifter und älteren Kame— 
raden, er hatte es ihm ja oft genug in feiner kindlich harm⸗ 
lofen Art und Weije gezeigt. Bah! Die Sache mit Tarjen 
fonnte — durfte nicht ernjt werden. ine Entjchuldigung 
ſchlimmſtenfalls Teinerfeits, — lieber das, als Tarſen vor 
dem Lauf feiner Piſtole haben, das blühende, jugendfrijche 
Geficht mit. den Klaren Augen und dem fprofjenden blonden 
Bärtchen. Allerdings waren die Kameraden Zeugen geweſen, 
aber das durfte ihn nicht zurüdhalten; was in der Trunfen: 
heit gejchehen, dafür konnte man ihn nicht ernftlich verant- 
wortlich machen. Aber was war gejchehen? Was denn? 
Weshalb war nicht wenigftens Rüſtern da, um ihm Auskunft 
zu geben? Tarjen war immerhin ein ganz eigentümlicher 
Menih, man mußte ihm darin Rechnung tragen. Und je 
mehr Hafften fich das fagte, je unbehaglicher wurde ihm zu 
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Mute. Das Schnanben und Wiehern der Pferde, das Spre= 
chen der Mannſchaften ang durch die falte Morgenluft bis 
zu ihm herein. Auch der Burfche fam, um zur Hand zu 
fein, aber defjen verftörtes übernächtiges Ausjehen fiel ihm 
nicht weiter auf. 

Draußen wurde es lebendiger, und Hafften trat, von 
einer nicht zu bemeijternden Unruhe erfaßt, ins Freie. Tarſen 
ließ fich nicht jehen — niemand! Cr hoffte, ihm zu bes 
gegnen, möglichjt ohne Zeugen, ehe fich noch die Schwadron 
zum Abmarjch bereit machte; war die Affaire nur erjt ge= 
ordnet, dann würde das andere auch wieder ing rechte Ge— 
leife zurüdlommen. — 

Als der Rittmeifter den erften Schritt vorwärts machte, 
ftieß er auf den Adjutanten, der ihn mit feinem undurd)- 
dringlichiten Dienftgelicht zum Oberften befchied. Hafften, der 
im erjten Augenblid erwartet hatte, in Adler Tarſens Sekun— 
danten zu ſehen, blickte überrajcht auf. 

„Ra, was gibt’3 denn, Adler?” fragte er in feinem 
gewöhnlichen Ton. „Bin wahrhaft'g neugierig, wa da auf 
der Panne iſt! So furz vor dem Ausmarfch gibt es doch 
nichts Wichtiges mehr! Was?” Der Adjutant zudte ſchwei— 
gend die Achjeln. Hafften jpürte wieder jene Atmojphäre von 
Kälte fi) entgegenwehen, die er erjt in letzter Zeit fiegreich 
überwunden; dag Unbehagen in ihm verjtärke fih. „Muß 
e3 gleich fein?” 

„Sofort, lautet mein bienftlicher Befehl.” 

„Sie haben doc) denjelben Weg, kommen Cie alfo, Adler ! 
Sch bin bereit, außerdem möchte ich noch mit Ihnen ſprechen.“ 
Hafften ftr.ch mit zwei Fingern den Schnurrbart auf und 
wandte fich zum Gehen. Der Adjutant indes blieb ftehen. 

„Meine Pflicht ruft mich noch weiter, Herr Rittmeifter, 
bedauere jehr.” Höflich formell berührte er leicht mit der 
Hand den Helm und ging weiter, an Hafften vorüber. 

Diefer ſtutzte. Wie eigentümlich Adlers Ausdrud und 
Mienen gewejen — warum fam er nicht mit ihm? Dort 
drüben feh er ihn Doch wieder die Richtung ändern und den 
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Weg nad der Mühle einfchlagen; es war alfo nur eine Nuss 
flucht gewejen, er wollte nicht mit ihm gehen. Der Ritt⸗ 
meifter biß fi) auf die Lippen. Verflucht, daß das geftern 
abend auch wieder vorfommen mußtel 
Es war alles im beiten Zuge gewejen. 
Nun hatte er wieder die ijolierte 
Stellung, die ihm jo verhaßt gewe— 
jen, und augenfcheinlich wandte fih J 
. aller Sympathie Tarfen zu. Unter * 

jolchen Gedanken betrat er die Mühle, 

Hopfte und ftand einige Gefunden 
jpäter vor dem 
Oberft,Grollim 
Herzen und Uns 
behagen in den 
Nerven. „Herr 
Oberſt haben 
befohlen!“ 

„Allerdings, 
Herr von Haff⸗ 
ten. Eine ſehr 
peinliche, ſehr 
delikate Angele⸗ 
genheit zwingt 
mich — leider 
—“. Er ging 
wie im Unmut 
zwei Gchritte 
borwärts, fehrte 
dann wieder um 
und fah feinem 
Gegenüber feſt in die Augen. „Es hat geftern abend noch ein 
Nekontre gegeben zwiſchen Ihnen und Herrn von Tarfen, das 
ſich bis zu einer Forderung Ihrerſeits zugefpigt hat. Iſt es 
fo, Herr Rittmeijter ?“ 

„SH Tann und will es nicht leugnen, Herr Oberſt!“ 
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Ton und Miene Hafftens verrieten das verächtliche Empfinden, 
das ihn einen Augenblid befiel. Das hatte er Tarfen nicht 
zugetraut! Sich eine ſolche Schutzwehr gegen die Möglichkeit 
eines unglüdlichen Ausgangs zu fuchen, war in feinen Augen 
unerhört und raubte dem jungen Offizier mit einemmal alle 
Sympathie, die er bis in dieſem Moment für ihn gefühlt. 

Der Oberſt las das alles ganz deutlich aus dem ſchönen 
Männergeficht, das jegt einen ſehr häßlichen Zug zeigte; er 
runzelte etwas die Stirn. 

„giehen Sie feine voreiligen Schlüffe, wenn ich bitten 
darf,” ſagte er in faſt ſcharfem Ton, „haben Sie dagegen 
die Güte, mir die Urfache dieſes Zerwürfniſſes mitzuteilen.“ 

„Herr Oberft, ih — ich weiß es in diefem Augenblid 
felbft nicht.” 

„Dann kann die Sache ohne Zweifel doch nur belang- 
103 fein und wird einen Aufſchub gejtatten.’” 

Hoch richtete fi Hafften auf. Die brutale Kraft feiner 
Erjcheinung kam zwijchen dieſen fahlen, weißen Wänden, 
unter der niederen Dede, gegenüber dem viel fleineren 
Oberſten fast imponierend zur Geltung. 

„Ich bedaure ſehr, Herr Oberſt. Ehrenhändel aufzu= 
fchieben ift nicht meine Sache. Hätte mich der dienjtliche Be- 
fehl nicht hierherbefchieden, wäre die Angelegenheit bereits in 
den Händen eines Sefundanten. Herr von Tarſen wird fich 
meiner ausdrüdlichen Forderung nicht entziehen können.“ 

Er ſprach faft triumphierend, eine Siegestrunfenheit über- 
fiel ihn; er wollte ihnen dann wenigſtens allen zeigen, daß 
er ein Mann war, der weder Hölle noch Teufel zu fürchten 
brauchte. 

„Ich wiederhole Ihnen noch einmal, Herr Rittmeifter, 
daß Herr von Tarjen nicht im Entferntejten beabfichtigt, der⸗ 
artig zu handeln, wie Ihre Worte ihn verdächtigen — ja 
verdächtigen, Herr Rittmeifter I” wiederholte Graf Beutler mit 
erhöhter Stimme, „aber das kommt alles erjt in zweiter 
Linie; zunächft handelt es ſich um etwas anderes, das Gie 
perfönlich betrifft, Herr Nittmeifter.” Er faßte mit nervöſer 
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Hand nad) einem Bleiftift, der auf dem tannenen Tifch neben 
dem Schreibgerät lag und drehte ihn zwijchen den Fingern hin 
und ber. „Es find da gejtern abend im Biwak von einem 
Manne Ihrer Schwadron — Ihrem eigenen Burfchen — Dinge 
erzählt worden, die einer ftrengen Ahndung und deshalb einer 
ftrengen Unterfuchung bedürfen.” Der Oberſt machte eine 
Paufe, Hafften unterbrach ihn weder mit einem Wort noch 
mit einer Bewegung, regungslos, Terzengerade ftand er da 
und ſah dem Sprechenden voll in das Geficht; aber der Atem 
ging unregelmäßig, der eigentümlich rote Schein Hufchte ihm 
unaufhörlich jagend über Stirn und Schläfe. „Der Burfche,” 
fuhr Graf Beutler jchneller fort, „hat andern Leuten Ihrer 
Schwadron von häuslichen Szenen gefprochen, die — die — 
nun, kurz gejagt, er hat erzählt, daß Ihre Frau Gemahlin 
fi) in bezug auf die Duellaffäre mit dem Hauptmann von 
Deejenberg Ihnen gegenüber eines jehr weittragenden Aus— 
drudes bedient hat, ferner ift ihr Verhältnis mit einer 
Chanfonette und Sie jchmwertreffende Briefe beiprochen 
worden, um derentwillen das ganze Duell damals jtattge- 
funden haben fol. Ich erinnere mich Ihrer damaligen Ein: 
gabe noch jehr wohl — von Briefen ſtand allerdings nichts 
darin —” 

„Woher find Ihnen diefe Mitteilungen geworden, Herr 
Oberſt?“ fragte Hafften mit ſchwerer Zunge. 

„Das follen Sie fofort erfahren, Herr Nittmeifter! — 
Herr von Adler!” — Der Gerufene erfchien, in der Hand 
da3 zujammengefaltete Protokoll. „Bitte, wollen Sie das 
aufgenommene Protokoll verlejen.’ 

Klar, langſam und ruhig fielen die inhaltsjchweren Worte 
von des Adjutanten Lippen. Hafften hörte jedes einzelne. 
Die Hand im weißen Handſchuh umflammerte jo gewaltig 
den Säbelgriff, daß das Eifen tiefe Spuren in Leder und 
Fleiſch hinterließ. Er mußte alle Kraft aufwenden, um ruhig 
zu bleiben, um nicht loszubrüllen wie ein wildes Tier, das 
ſich plöglich von allen Seiten umſtellt fieht. — „Ruhe! Ruhe!” 
fagte er fi, und dann fühlte er, wie eine eiskalte Hand nach 
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feinem Herzen griff und das Gewiffen rief: „Vergeltung! 
Bergeltung!” 

Mit einer ftummen Verbeugung zog Adler fich wieder 
zurüd; auch die beiden drinnen jchwiegen für die Dauer einer 
Selunde. 

„Dienſtbotengeſchwätz! Verlangen Sie etwa, daß ich 
mich daraufhin rechtfertigen fol, Herr Oberſt?“ 

Jedes Wort fam langfam und undeutlic) durch Die zu= 
fammengepreßten Zähne, die Zunge weigerte fich beharrlich, 
ihren Dienst zu tun, und mit jagender Eile ſchoß das erregte 
Blut nad) dem Kopf. 

„Wie die Sachen liegen, kann ich Ihnen dag nicht er= 
fparen, Herr Rittmeifter. Entweder — und das ſoll eben 
die Unterfuchung dartun, trifft den Dann eine eremplarifche 
Strafe . . .” 

„Alfo Herr von Tarfen hat das alles gehört?” 

„Ganz recht; ehe er fich Ihrem Kreife anſchloß. Es lag 
auch nicht in feiner Abficht mir jofort davon dienftliche Mel- 
dung zu machen, er wandte fich vielmehr Rat erbittend an 
Herrn von Adler, und erſt diefer in feiner Eigenjchaft als 
Mitglied des Chrenrat3 hat mich auf Grund Ihrer Forde- 
rung hin noch in der Nacht davon benachrichtigt, obgleich 
Herr von Tarjen durchaus dagegen war und erjt jo viel Frijt 
verlangte, um feinen Chrenhandel mit Ihnen auszufechten.” 

Hafften lächelte höhniſch, fagte aber nichts. 

„SH nun, Herr Nittmeifter,” fuhr der Oberft daraufhin 
wieder etwas erregter fort, „ich nun werde das nicht eher 
dulden, als bis die andere Angelegenheit aufgeflärt, der Mann 
den Gerichten überwiefen ift, oder —“ 

„oder, Herr Oberſt?“ Hafftens Augen flammten drohend, 
ihm war zu Mut wie einem Epieler, der fein Letztes auf die 
Karte ſetzt und nun faft finnlos dem Ergebnis entgegenjieht. 
„Ihr letztes Wort ſchließt eine Beleidigung für mich in fich.“ 

„Die zwar nicht beabfichtigt war, Herr Nittmeilter, Die 
ih Ihnen aber erſt abbitten fann, wenn die Unterjuchung 
geichlofjen fein wird, obgleich ich ſelbſtverſtändlich —“ 
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„Hölle und Teufel,“ brüllte Hafften los und ftieß den 
Säbel mit voller Wucht auf den Boden. „Unter diefen Umz 
ftänden verzichte ich auf Die Ehre, noch länger beim Regiment 
zu dienen.” 

„Es liegt nicht in meiner Abficht, Sie daran zu hindern,” 
fagte der Oberſt falt und trat gleichzeitig einen Echritt rüd- 
wärtd. „Zun Sie, was Sie für geboten erachten; die Unter: 
ſuchung aber ift einftweilen eingeleitet. Außerdem juspendiere 
ih Sie vom Dienft, in diefem Augenblid, in diefer Sefundel 
Sie werden nicht mehr an die Spige Ihrer Schwadron zus 
rüdfehren, jondern fich fofort in die Garnifon zurücbegeben. 
Ich überlaffe Ihnen dies Zimmer, bis der Abmarjch der 
Truppen ftattgefunden hat und befehle Ihnen dienftlich, daß 
Sie hier bleiben. Ihr Gepäd und Ihre Pferde werden von 
einem Ihnen fommandierten Mann hergebracht werden.” — 

Die Tür fiel Hinter ihm ins Schloß, Hafften blieb 
allein. — Ein einziger wilder Laut rang fic) aus feiner 
Bruft — der Aufjchrei hatte nichts Menjchliches mehr. Die 
Augen bezogen fih mit Blut, leichter Schaum trat auf die 
blafjen Lippen. ine Sefunde ftand er und ftierte vor fich 
hin, dann jchlug er wie ein Naubtier die Zähne in den 
dicken Düffel ſeines Paletotärmels. In diefem Augenblic 
hätte er gemordet, wenn ihm jemand in den Weg gefommen 
wäre, und mit Wolluft hätte er zucdendes Leben unter feinen 
Fäuften geipürt. Nichts dachte er, nichts fühlte er, als dieſe 
entjegliche Wut, die faſt feinem Leben ein Ziel ſetzte — denn 
vor feinen Augen braufte es, Hals und Stirnadern fchmollen, 
die Luft verwandelte jich vor feinen Augen zu rinnenden 
Waſſern. — 

Endlich ließ der Paroxysmus nad), er ſank auf einen 
Stuhl und atmete freier, auch äußere Eindrüde befamen 
wieder Macht über ihn. 

Draußen erſcholl das Signal zum Satteln, er fannte 
und hörte jeden Ton. Dann wurde die Unruhe, das Ges 
räufch lebhafter, e& drang durch das halb offene Fenfter zu 
ihm, und er mußte genau, was alles zu bedeuten hatte. 

d. Shobert, IU Rom. Flecken auf der Ehre. 27 
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Bon feinem Si aus konnte er die abziehenden Regimenter 
fehen; kaum Steinmwurfsweite lief die Chaufjee an der Mühle 
vorüber. Er bemerkte jet auch, daß die Sonne jchien, noch 
von leichtem Dunft verhüllt, der aber ſchon verſchwand; und 
nun hörte er wieder Signale, Kommandorufe — ein luftiges 
Neiterftücihen, das die Trompeter blieſen, und die Kavallerie 
begann auszurüden. Hafften, den Kopf in die Hand gejtüßt, 
fah ihr nach; zuerjt die Reiter, dann fein Negiment — nur 
er fehlte. — Wer mochte die Schwadron führen? — Etwas 
frampfte ihm das Herz zufammen; ein fchneidendes Weh- 
gefühl ftahl fich in feine mit Haß und Zorn erfüllte Bruft. 
Da waren fie — —! Der Oberſt und Adler voran — ber 
Braune trug den Major von Brauer — und nun die end» 
lofe Reihe der Fähnchen, die luftig im Winde flatterten. Jetzt 
Nittmeifter von Wulffen! — Was fie nur alle denken mußten? 
Und die Mufit blies, blies fo luftig, genau jo wie geftern. 
Da! Da war die zweite Echwadron!! Oberleutnant von 
Fuchs führte fie ftatt feiner. Dort Tarfen — dort Rüjtern 
— auf beiden jchien e3 wie ein Drud zu liegen, und nun 
feine Mannfchaften — feine Kerle! — Nein, nicht mehr 
fein! — Er war ausgeſtoßen aus dem Kreiſe derer, die dort 
in den frifchen, Karen Morgen hineinritten, fein Verbrechen 
fam und klopfte mit hartem Finger an fein Leben und forderte 
Sühne. — Die Mufit wurde undeutlicher, er hörte auf die 
zerrifjenen Töne, als gelte e3, fie feitzuhalten — für immer. 
Den Kopf weit vorgebeugt, laufchte er! — Nun verfchwand 
der le&te Ulane Hinter einer Baumgruppe an der Chaufjee, 
und nun ſank Hafftens Haupt herab, und feine gefchlofjenen 
Fäuſte drüdten fich einen Augenblid feſt in die Augen- 
höhlen. — 

Der neue Burfche fam mit dem Gepäd und den Pferden. 
Franz von Hafften jtand auf; mit dem Rüden dem Fenfter 
zugekehrt — die Artillerie und Infanterie fümmerte ihn 
wenig — gab er die notwendigen Befehle. Die nächite 
Bahnftation lag faum eine Stunde entfernt, er warf ſich auf 
fein Pferd, ftieß demfelben die Sporen in die Seiten und 
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ventre à terre braufte das edle Roß mit ihm dahin, als 
gälte es einen Wettritt. 

Kopfichüttelnd fah der Burfche ihm nah. Was mußte 
die biedere Seele von den Dämonen, die Hafftens Bruft zer- 
wühlten und durchtobten. Schneidend pfiff der Wind ihm 
um Stirn und Schläfe, ſchwer atmeten feine Lungen. Vor⸗ 
wärts — immer vorwärts! Längſt war die Bahnftation 
erreicht und pajfiert, ohne Unterlaß fpornte Hafften fein 
jchnaubendes Tier, es zog ihn nicht nach Haufe, was fand 
er da? Etwa Teilnahme? — Er lachte ſchrill auf, und 
weiter ging es, immer weiter! 

Erft am Nachmittage warf er die Zügel feines zittern- 
ben, fchmweißbedecten Pferdes dem Burſchen zu, der jeiner auf 
der armfeligen, zugigen Station wartete. Eine Stunde fpäter 
war er auf der Rückreiſe nach der Reſidenz. 


VII. 


wm: einem Auf des Staunens fuhr Liane von der Chaife- 
longue empor, auf der fie gelegen und gelejen, ala 
Hafften zu fo fpäter Stunde, plötzlich und unerwartet, bei 
ihr eintrat. „Franz!“ rief fie Halb mißtrauiſch, Halb er— 
ſchrocken, „Franz, wo kommſt du denn her?” 

„Geradenwegs aus dem Manöver,” erwiderte er, ins 
grimmig und fchleuderte die Handfchuhe in einen Winfel des 
Bimmer2. 

„Warum?“ fragte fie fich aufrichtend und den roten 
Kopf in die Hand ftügend. „Es muß doch irgend einen 
Grund dazu gegeben haben?” 

„Allerdings, ich bin nicht wohl!“ 

Er fegte ſich in einen Armfefjel, ftredte die Füße lang 
von fich und preßte den Hinterfopf gegen die Lehne. In dem 
Haren, weißen Zampenfchein ſahen feine Züge abgefpannt und 
gealtert aus, ein eigentümlicher Ausdrud um die gejchlofjenen 
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Augen zeugte von den Nachwehen feiner feelifhen Kämpfe. 
Sie jah ihn an und überlegte im ftillen, ob das der wirk— 
fihe Grund feiner verfrühten Nücfehr fein könne. Troß 
der langen Trennung hatten fie fich nicht einmal die Hände 
gereicht. 
Durch das geöffnete Fenſter fol das Gurgeln und 
Braujen des Gebirgswafjers, wie ein Friedensbild hob fich 
die helle Kirche dahinter vom dunklen Nachthimmel, ein ſchwer— 
fälliger Nachtfalter umbrummte die Lampenglode und ftieß 
von Zeit zu Zeit mit dem Ddiden Kopf dagegen, fonft war 
alles till. 

„Franz!“ 

„Was denn?“ fragte er ungeduldig und runzelte die 
Stirn. „Willſt du mich nicht heute abend in Frieden laſſen? 
Ich bin todmüde, verſichere ich dich.“ 

„Deine Krankheit iſt nur eine Ausflucht, der wahre Grund 
iſt ein anderer,“ fing ſie hartnäckig wieder an, trotz ſeiner 
Bitte, „und ich denke — ich, deine Frau, habe die Berechtigung, 
die Wahrheit zu erfahren.“ 

Er ſchwieg. Sie hatte recht mit ihrer Forderung, ge— 
wiß! Aber nur heute nicht mehr — morgen. Ihm war un— 
luſtig zu jedem weiteren Wort zu Sinn, ſeine Augen brannten, 
die Stirnadern pochten. „Morgen — morgen,“ ſagte er endlich 
widerwillig und gähnte, „morgen können wir weiter ſprechen.“ 

„Ich wußte es doch! Mich täuſcheſt du nicht, Franz,“ 
triumphierte ſie. „Es iſt auch natürlich etwas Unangenehmes, 
nicht wahr?“ 

Er zuckte die Achſeln und gähnte noch einmal. „Ich 
weiß es nicht. Habe doch Geduld bis morgen,“ fügte er 
hinzu. — 

Nun war morgen da. Franz von Hafften ſaß an ſeinem 
Schreibtiſch und ſchrieb eifrig, ein Bogen in Großformat lag 
vor ihm. Ganz im Gegenſatz zu ſeiner ſonſtigen Gewohn⸗ 
heit trug er Zivil. Liane, die in ihrem eleganten Morgenrod 
in der Tür lehnte, fam neugierig näher. 

„as fchreibfi du da, Franz?” 
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„Mein Abſchiedsgeſuch,“ antwortete er brüsf und warf 
die Feder zur Seite. 
„Dein — dein Abſchiedsgeſuch?!“ Sie ftürzte auf den 





Schreibtiich zu und legte 
ihre Hand feit auf den Bogen, „das leide ich nicht — das 
will ich nicht!” rief fie, Heftig mit dem Zzuße- ftampfend, 
während glühende Nöte ihr in das Geficht ſchoß. „Wenn 
du das wollteft, dann hätteft du mich nicht heiraten follen.” 
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Er ſah zu der erregten Frau auf und lächelte ruhig. 
„Ich dachte damals, du Liebtejt mich.‘ 

Sie überhörte die Betonung des legten Wortes augen= 
ſcheinlich, denn fie feßte ebenfo erregt hinzu: „Und alles, was 
zu dir gehörte, deinen Namen, deine Stellung —“ 

„Das erjte bleibt dir ja, das zweite — mußt du auf- 
geben.‘ 

„Aber ich will nicht! — hörft du, ich will nicht! Du 
ſollſt weiter dienen, Oberſt, General werden, das habe ich ſelbſt⸗ 
verjtändlich erwartet.” 

„Arme Liane, dann haft du dich bitter verrechnet.” 

„Barum?“ fragte fie herriſch und freuzte Die Arme unter 
der Bruft. 

„Ich Habe Unannehmlichfeiten gehabt, und ich bin nicht 
der Mann, der fich dergleichen gefallen läßt,” fagte er ruhig, 
entichlofjen, von dem wahren Grund fein Wort verlauten zu 
lafien. _ ü 

„Soll ich dir jagen, was du bit, Franz? Ein eingebildeter 
rückſichtsloſer Egoift, ein Menfch, der nach nicht3 und niemandem 
fragt als nach fich allein, bar jedes Funkens Mitgefühl 
für andere, jeder Pflicht und jedes Gewiſſens, wenn es fich 
zufällig im Widerftreit mit Deinem Behagen findet, davon habe 
ich) ja genügend Beiſpiele. Aber höre eins, meinen feiten 
Willen. — Bit du nicht mehr Offizier, bin ich nicht mehr 
deine Frau. Einen Mann, der nichts ift als nur eben adlig, 
den hätte ich niemals genommen, eine Etellung ‚wollte ich, 
da3 war mein Zweck. Nimmft du mir die Stellung, find 
wir getrennt.” 

Er nidte mit dem Kopfe. „Gut, Liane! Eigentlich haft 
du mit ficherer Hand den Knoten zerhauen, an dem ich mich 
noch abquälte, ihn zu löſen. Reife, nimm den Kleinen mit 
dir und laß mich allein. Großen Schmerz, di) von mir zu 
trennen, wird es dir nicht often.” Sie ftand erjtarrt, dann 
warf fie den Kopf zurüd. „Gut! Wenn du das vorziehft, 
anftatt deinen Eigenfinn zu brechen, kann es mir fchließlich 
nur recht fein. Glaube nicht, daß du der einzige Mann bift, 
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auf den ich angewiefen wäre! Noch bin ich fchön, wenn auch 
der Jugendſchmelz abgeftreift ift, und begehrenswert!” — 
Sie lächelte, ein Kleines, nachdenfliches Lächeln, das aus der 
Tiefe einer Erinnerung herauszufommen fchien — „du fennft 
alſo mein Ultimatum, Franz, und nun — feine Szene, wenn 
ich bitten darf.” 

Er jtüßte den Kopf in tie Hand und blidte auf das 
Papier herab. „Meinft du, ich fürchte mich vor diefem Ulti— 
matum?” fragte er ohne aufzubliden. „Es tut mir nur leid 
um dich, daß du diesmal eine unrichtige Spefulation zu buchen 
haben wirft. Mein Entſchluß ift unerfchütterlich.” 

Da griff ihre weiße energijche Hand nach dem befchriebenen 
Bogen, riß ihn an fich, zerfnitterte ihn und fchleuderte ihn 
zu Boden. „Da! Da liegen deine Entſchlüſſe!“ ſchrie fie 
außer fich. i 

„Weib, mache mich nicht raſend!“ Geine Fäufte ballten 
fich in ohnmächtiger Wut, und Liane triumphierte ; nur feine kalte 
ungewohnte Ruhe hatte fie bisher erjchredt, nun glaubte fie an 
ihren Sieg. Aber fein Zorn verflog ebenfo jchnell, wie er ge= 
fommen. 

„Liane,“ jagte er ruhig, „ei vernünftig, ich habe feine 
Wahl — ich muß abgehen — und du haft auch dein Teil 
Schuld daran.” ’ 

„SH?“ fragte fie höhniſch. „Natürlich! Weil ich feine 
Geborene bin. Ich jage dir, Franz, Fürften und Grafen 
buhlen um meine Gunft, und es war eine Torheit von mir, 
dich damals zu nehmen.‘ 

„Trennen wir uns alfo,” fagte er nun mit der Ruhe 
eined Mannes, der einen unumjtößlichen Entſchluß gefaßt hat, 
„Es iſt am beften für ung beide.‘ 

„Vielleicht!“ jchaltete fie ungeftüm ein. „Es fommen doch 
Momente, in denen ich mich vor dir fürchten müßte, wenn 
ih an Deejenberg denke. . . .” 

Sie hielt inne, aber der erwartete Zornesausbruch 
fam nicht, nur feine Stirn faltete fich tief, und um den Mund 
äzudte es wie im Krampf. 
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„Du Haft recht,” fagte er heifer, „viele würde ewig 
zwijchen ung jtehen, denn du, Liane, du haft fein Herz, fein 
weiblihe® Empfinden.” — Er hielt inne und jchüttelte 
den Kopf: „Sch bitte Dich, reize mich nicht. Wir wollen 
wenigitens in Frieden auseinander gehen.” 

„Do willit du denn hin? 

„Sort! — Und auch du reife, fobald wie möglich, und 
nimm NRodericd) mit dir.” 

„Das Kind?” fragte fie erftaunt und fchüttelte eine Falte 
ihre Morgenkleides auseinander, denn fie war plößlich ganz 
ruhig und bla geworden. „Was fol ich damit? Das iſt 
mir ein Hindernis an allen Enden! Es trägt deinen Namen 
und ift ein Knabe, Knaben gehören dem Vater; behalte e3 
bei dir, Franz, alle Monate werde ich dir ein gewiſſes Ver— 
pflegungsgeld jchiden, aber ich gehe die nächiten Jahre auf 
Reifen.” 

Hafften ſprang auf, daß der Stuhl Hinter ihm zurüd- 
ſchlug, Flammen zudten aus feinen Augen. 

„Herzlojes Weib, dein eigen Fleifh und Blut —“ 

Sie fuhr mit den Händen an die Ohren. „Seine Szene, 
wenn ich bitten darf,” wiederholte fie ungeduldig. „Du haft 
niemal3 ein Recht, mir Vorwürfe zu machen. Ich gebe mich 
wenigitens ehrlich und offen wie ich bin, du aber verbirgt 
deine Sünde hinter deiner Ehre, deinem glänzenden Hußeren 
und deiner Stellung. — Nege nicht wieder all die Bitter: 
feiten in mir auf, die darin gegen dich gären — und Dein 
Knabe wird Dir ähnlich werden, gewalttätig und roh — 
glaubjt du, daß ich mir dadurch mein Xeben verbittern lafjen will? 

Er zitterte vor Empörung und unter dem Drud eines 
eigentümlichen, unflaren Empfindens; vielleicht war es Mit: 
leid mit feinem Eleinen, faum geborenen Eohne. „Sage dich 
los von ihm, aber nicht nur in diefer Stunde, fondern fürs 
Leben, und ich will für ihn forgen, auch ohne dich,” ſagte 
er endlich. 

Cie jah ungewiß zu ihm auf, e8 war, als ſchwebe ihr 
noch eine Bedingung auf den Lippen. 
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„Wähle! fagte ergaber ungeduldig. 

Und Liane überjchlug in Gedanken die Chancen, die eine 
ledige Frau im Vergleich zu einer hatte, die ein Kind bejaß, 
Erinnerungen famen ihr zu Hilfe — fie warf den Kopf auf. 
„Ich bin bereit, Franz.” 

„Dann jege dich hier Hin und fchreibe deinen Willen 
nieber, kurz und klar, wenn ich bitten darf.“ 

Er richtete ihr den Stuhl auf, und fie fehte fich an den 
Schreibtijch, während er ruhelos im Zimmer auf und ab 
ging. Dabei betrachtete er fie, wie fie dafaß, in dem ele- 
ganten Anzuge; um den geſenkten roten Kopf fpielte ein 
Sonnenjtrahl. Wahrhaftig, ein prächtiges, üppig ſchönes 
Weib! Daß fie fein Herz hatte, was kümmerte das den, den 
ihre Schönheit entflammte! Und hatte er jemals vorher 
gewußt, was es hieß, ein „Herz“ fein nennen? Hatte er 
nicht oft darüber gejpöttelt? Und doch wie wohl würde ihm 
jest fein, wenn er eine fühle Hand auf feiner Stirn fühlte, 
wenn eine janfte Stimme ihm Troft zufpräche! 

„Hier,“ ſagte Liane aufftehend und ihm mit flammenden 
Wangen das Dofument reichend, „bift Du zufrieden, Franz ?" 

„IH danfe dir! — Wann milljt du reifen?” 

„Heute nachmittag.” 

„Sp leb’ wohl!“ 

„Leb' wohl!” 

Ihre Hände berührten fich flüchtig; fie waren beide kalt 
wie Eis, viel wärmere Erregung verjpürten fie ja auch 
nicht. — Was waren fie einander überhaupt geweſen? — 

Als dr Wagen fortfuhr, der Liane und die Zofe zum 
Bahnhof brachte, Horchte Hafften auf das Rollen der Räder, 
dann warf er beide Arme in die Quft, ein tiefer Seufzer hob 
feine Bruft. 

„Freil!“ 

Seine Nüſtern dehnten ſich, ſeine Stirnadern ſchwollen 
eine wilde Energie kam plötzlich in dem ganzen Äußern des 
Mannes zum Ausdruck. Frei! — Uber nicht an die klein— 
liche, perjönliche Freiheit konnte er denken, denn die Feſſeln, 
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die ihm banden, durften niemals fehg Stark fein, eine andere 
Freiheit mußte er meinen, bie fein Empfinden und feine Ge— 
danken fo voll in Anfpruch nahm, daß er noch einmal einen 
tiefen Atemzug tat. 

Freil Keine Rückſichten mehr zu nehmen brauchen auf 
irgend jemand, der ihm bisher nahe gejtanden, handeln zu 
fönnen nach eigener Wahl, unbehindert durch ein bormurfs= 
volles Wort, ein flehendes Zurüdhalten. Niemand fragte 
mehr nad) ihm, niemand würde fi) um ihn grämen! — — 
Wie er handeln wollte und mußte, ſtand feit jener Stunde 
fejt bei ihm, in der er auf dem Gefichte feines Oberjten die Em— 
pfindungen las, die diejer, troßdem e8 doch nur Vermutungen 
waren, doch nicht verhehlen konnte. Und aus diefen Vermu— 
tungen follte nun Gewißheit werden? Mit gefenkter Stirn 
follte er — Franz von Hafften — vor feinen Richtern ftehen? 
Ein Kainszeichen follte er mit fich herumfchleppen, wohin er 
auch ging? — Das war unmöglich! 

Bu büßen, was er verbrochen, war er ja bereit, den 
Manen Deejenbergs follte geopfert werden, was zu opfern 
war, aber er ſelbſt wollte jein eigener Richter — und Henker 
fein. Das war er fich wenigjtens fchuldig! Das durfte er 
tun und damit zugleich den Schleier fejthalten, der auf der 
Bergangenheit lag. Wenn er tot — würde man nicht mehr 
nachforſchen. — 

Franz von Hafften trat an das Fenſter und fah auf 
da3 Klare, grünlich jchimmernde, wilde Gebirgswafjer, das 
fi) unbändig überftürzend feiner fernen Mündung entgegen= 
drängte. Etwas in ihm fühlte fich diefen ſchäumenden 
Waſſern verwandt; folche elementare Kraft tobte auch in ihm, 
fo feſſel- und zwanglos jagte auch fein Blut durch die Adern 
und feßte ſich um in heftige Handlungen, in robufte Kraft. — 
Und dies alles wollte er nun auf einmal auglöfchen. Für . 
diefe herfulifche Geftalt die Lähmung des Todes, für dieſe 
heftig atmende Bruft Starrheit und Schweigen. 

Wunderlih, daß der Gedanfe an den nahen Tod ihn 
nicht ftärfer ergriff! her wie Befreiung und Erlöfung fam 
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e3 über ihn. Was er in manchen Stunden gelitten, mußte 
nur er; wie das grünäugige Ungeheuer, Neue genannt, ihn 
gepeinigt, wenn e3 in halbtrunfenen Momenten ald Erinnerung 
ihn angeglogt, wußte auch nur er. — Nun follte das alles 
endlich ein Ende finden! Er war fich bewußt, daß er ein 
Verbrechen begangen und war bereit es zu fühnen: Leben 
um Leben! — 

Vor feinem Fenjter, am Ufer des Flußes fand ein 
Kampf ftatt. — Unwillfürlic) zog das feine Blide an. Eine 
ſtarke Ratte hatte eine jchwächere überfallen. Mit dem Mute 
der Verzweiflung wehrte fich daS unbedeutende Gejchöpf gegen 
feine Vernichtung. Hafften ſah dem gejpannt zu. Überall 
in der Natur liegt der Trieb fich zu erhalten. Der Ents 
ſchluß zu fterben ift aber das gerade Gegenteil dieſes Triebes. 
— Er fann darüber nad. — Wenn er fich mit faltem Blut 
eine Kugel in den Kopf ſchoß, jo zeigte er dadurch eine Aus— 
übung der Oberherrichaft des Willens über die Natur, er 
gab feinen Kameraden dadurd einen Beweis von Geelen- 
jtärfe, der ihm notwendig einen Zeil ihrer Achtung erhalten 
mußte, gleichviel ob er fie verdiente. 

Was brauchte er noch länger zu grübeln? Sein Entſchluß 
ftand feft, feiner von denen, mit denen er vor furzem noch 
fo fröhliche, lebensvolle Tage verbracht, durfte ihn lebendig 
wiederjehen. Er befah fich in dem ihm ungewohnten Zivil 
anzug im Spiegel; lange, al3 vergliche er feine frühere Er: 
ſcheinung mit der jetzigen, er jtudierte fein ſchönes, energijches 
Gefiht Zug um Zug, feine musfulöfe, männliche Gejtalt, 
dann öffnete er den Schrank und fah feine Uniformen durch, 
die darin hingen. Er jtrich über das weiche, dunfle Tuch), 
die roten farbenfatten Auffchläge, die blanfen Knöpfe... 
Ein Leben ohne dies alles erjchten ihm weder wünſchens— 
wert, noch ſonſtwie lodend. Dann nahm er den Säbel, ſetzte 
fih und ftellte ihn zwifchen feine Knie. Die Hände um den 
Griff verſchränkt, das Kinn darauf gelegt, ließ er jein ganzes 
Leben noch einmal an fich vorüberziehen. Wie gut war es 
ihm geworden in all den Jahren! Nur daß er das Gute 
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zu fpät erkannt hatte. — Aber dann die Erinnerung an 
Deejenberg. — Leibhaftig wuchs fein Geficht vor ihm auf; 
die Haren, ernten Augen jahen ihn diesmal nicht fo drohend an 
wie font, jondern mitleidig — fo mitleidig, wie Evelyn zu 
blicken verjtand. 

Alles konnte anders fein, wenn er mehr Herr über fich 
gewejen wäre, wenn er nicht gefrevelt hätte an dem Unver- 
leglichften der Welt, an einem Menjchenleben! 

Mit einem ſchweren Geufzer ftand Hafften auf, behutfam 
ftellte er den Säbel in den Schrank zurüd; als er fi um: 
wandte, fuhr er haftig mit der Hand über die Augen. Der Ab: 
ſchied von feiner Uniform war ihm nahe gegangen. — 

Das war nun bvorbeil Mit fejter Hand lud er die 
Heine, dem Schaufpieler damals abgenommene Waffe und 
warf fich auf die Chaifelongue. Er hob den Arm... Eines 
Atemzuges Länge noch, und Franz von Hafften hätte auf- 
gehört zu fein... Da drang durch die Stille des Haufes 
plöglih ein Ton, ein feines, Hägliches Wimmern, das fich 
verjtärfte... Gr hörte es deutlich — fein Kind weinte, fein 
Kleiner verwailter Sohn! — Mit einem Nud jprang Hafften 
auf und hörte gejpannt auf die Hläglichen Laute. 

Was hatte er tun wollen? Aus der Welt gehen umd 
nicht einmal für das Kind forgen? 

Er leote der M,ooiver ſorgſam beifeite und ging in das 
Kinderzimmer. Dort ftanden die Türen weit auf, die Wärterin 
war fort, und weinend lag das Kind in feinem Bettchen. 
Franz von Hafften beugte fich über feinen Cohn, und vor 
dem bärtigen Geficht verftummte des Kleinen Weinen fofort. 
Mit großen, offnen blauen Augen ftarrte er zum Vater empor. 

„Armes, Kleines Gefchöpf,” jagte diefer und ftrich mit 
unbeholfenem Finger leije über die fleine Stimm, „was joll 
aus dir werden?” Mit Echredfen wurde er fich Har, daß 
er noch Pflichten habe, ehe er aus der Welt gehen durfte, 
daß dies junge, unjchuldige Leben auf ihn und feine Sorge: 
falt angewicjen fei, daß er erſt für Roderich forgen müſſe, 
ehe -er das Nichteramt an fich felbjt volljtredte. — 
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Aber wie? 

Er ftand da und fah auf * Kind, fein Kind! Und 
doch ſchlug feine Saite in feinem Herzen unter dem Bewußt⸗ 
fein feiner Vaterſchaft; nur ein Fümmerliches Mitleiden ges 
wann allmählich in ihm die Oberhand und die nagende 





Frage: „Was foll mıt 
dem Slinde werden?’ 
Er bereute e3 fehr, Liane 
ihrer Mutterpflichten ent⸗ 
bunden zu haben, denn 
nirgends jah er einen 


Ausweg; und nun verzog auch has Kind wieder das Mäul- 


hen und fing bitterlich zu weinen an. 
Niemand kam. — So hätte es vielleicht hier gelegen 
Stunden und Tage lang, ohne daß fich jemand darum ges 
fümmert hätte — wenn nebenan jebt der Vater lag, fieif 
und falt. — 
Nein, erft mußte für das Kind geforgt werden. Ratlos 
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und ungeduldig fah er fi) um, bis endlich nad) langem 
- Warten die Wärterin fam, der Hafften die bitterften Vor: 
würfe nicht erjparte. Aber was war damit gebefjert? 

Er Hatte den Hut genommen und ging fürbaß durd) 
die Straßen der Stadt, in tiefe Gedanken verfunfen. Was 
fich ihm jchon vorhin aufgedrängt, und was er verjagt hatte 
mit Schreden, ftand doch wieder vor ihm und mahnte und 
drängte ſich in all feine Pläne und Gedanfen. — 

Wenn Evelyn das Kind nähme! Wenn fie es erzöge 
in ihrer fanften, gemütvollen Art; nicht allein körperliche 
Pflege wäre ihm dann ficher, ſondern fie allein verftände 
vielleicht, die böfe Erbichaft des Blutes auszurotten, die es 
von feinen Eltern überfommen hatte Auch ihm hatte einft 
die janft leitende Mutterhand gefehlt, ſonſt — ſtünde es in 
dieſer Stunde vielleicht anders um ihn. 

Aber würde Evelyn das tun? Würde ſie das Kind des 
Mörders, der ſie um ihre Liebe, um ihre Ehre betrogen, an 
ihr Herz nehmen? Können Frauen ſo großherzig ſein? 

Aber ihm fiel ein, wie fie ſtets bereit war jede Beleidi— 
gung, jede Rücfichtzlofigfeit zu verzeihen, ftet3 gemeigt zur 
Verſöhnung, mit fanfter Hand lindernd oder wenigſtens 
ftumm duldend, wenn fie feine anderen Waffen bejaß. Ihr 
Bild ftand vor ihm auf in feiner ganzen Reinheit und An— 
mut, taufend Eleine Erinnerungen erachten wieder, und feine 
Wangen bededten ſich mit brennender Schamröte, als er 
auch ſich in dem ungeſchminkten Spiegel der Wahrheit jah, 
den die Erinnerung ihm vorhielt. 

Hatte er nicht auch Verſöhnung mit ihr nötig, ehe er 
den legten Schritt tat, der fein Ich auslöfchte auf ewig? 
Hatte er an ihr nicht am meiften gefrevelt? Wenn er an 
fie fchrieb, als Sterbender, wenn er um ihre Hilfe bat — 
gewiß, fie würde fie ihm nicht verweigern! — Jetzt erſt jah 
er fie fo, wie fie wirflich war, und klein und erbärmlich fam 
er fie) vor neben der fo lange überjehenen Frau. — 

Ganz in Gedanfen verloren war er weiter gegangen. 
Wo war er denn jegt? 
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Ah, am Kirchhof ftand er! Unwillkürlich hatten feine 
Füße ihn hierhergetragen. Es war auch gut jo, bald ges 
hörte er ja ebenfall3 hierher. 

Er trat ein. Wie feierlih fie hier alle ruhten, die 
Toten! Deejenbergs Grab befand fich auch unter denen, Die 
mit Efeu umfponnen, mit Säulen und Kreuzen gejchmücdt, 
jo gar feinen melancholifchen Eindrud auf den Bejchauer 
machten. Hafften wollte daS Grab ſuchen. Er jchien ganz 
allein zu fein mit den Blumen auf den Gräbern, mit den 
Trauerweiden und den Denfmälern, auf denen in goldenen 
Lettern Worte des Lebens ftanden. Zweige von den Büſchen 
hingen tief herab, hochjtämmige Nofen blüten noch troß des 
Herbjtes, und ihre Blumen ſenkten fich ſchwer am Stengel 
herab zu Boden. 

Es war ftill hier an diefem Ort des Friedens. Nichts 
hörte man, als das Schrillen der Heufchreden in dem ver— 
dorrten Graſe, nichts als den zirpenden Schrei der Schwalben, 
die im blauen Meer der Zuft fegelten. 

Mit einem wunderlichen Gefühl ging Hafften durch die 
fauber gehaltenen Wege und dann bald hier, bald da hinein 
in die Gräberreihen. Da mar ein frifcher Hügel eben erft 
aufgejchüttet, in dem gelben Sande ſah man nod) die Spuren 
vieler Füße, eine welke Roſe lag am Boden, die mußte vom 
Sarge gefallen fein, ehe man ihn einfenfte.e Mit Intereſſe 
betrachtete Hafften das frifch gefchloffene Grab, von dem er 
nicht wußte, wen es barg, und dann jah er in kurzer Ent- 
fernung, daß die Totengräber eine neue Grube ausgeworfen 
hatten und nun auf ihr Grabjcheit geftüßt ftanden und augen- 
jcheinlich auf den Bewohner diefer legten Behaufung warteten, 
um ihr Werk ganz zu vollenden. 

Er ging jo nahe heran, daß er bei einer Biegung des 
Weges den ſchmuckloſen, jchwarzen Kaſten gewahrte, den 
einige Männer auf ihren Schultern dem offenen Grabe zu= 
trugen, und er fah zugleich, daß außer dem Geijtlichen nie= 
mand folgte, daß weder Kranz noch Blume den Sarg 
ſchmückte. Der darin lag, mußte aljo bar jeder Zufammen- 
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gehörigkeit im Leben geweſen — vielleicht geendet ſein durch 
eigene Hand; — er konnte die Leiden und Kämpfe ermeſſen, 
die in dieſer toten Bruſt zu Ende gekommen waren. 

Franz von Hafften war nie in ſeinem Leben ein Mann 
von tiefem Gefühl oder zartem Empfinden geweſen. Unter 
andern Umſtänden hätte er dieſen ſchmuckloſen, einſamen 
Sarg wohl kaum beachtet, aber jetzt, wo er ſich ſelbſt bereits 
mit einem Fuß im Grabe fühlte, machte es ihm einen weh— 
mütigen Eindruck, ſo niemanden — niemanden im letzten Ge— 
leit zu ſehen. Ihm würde es nicht bejjer gehen! — — Der 
Sarg verſchwand allmählich in der Tiefe. Der Geiftliche, 
vieleiht war es auch nur ber Küfter — murmelte einige 
monotone Worte; mit ftumpfem, gleichgültigem Ausdrud in 
den Gefichtern ftanden die vier Männer, in fettiges Schwarz 
gefleidet, dabei und ftarrten vor fich hin. Was ging es fie 
an, wen man hier zur legten Ruhe bettetel Der Lohn, ber 
ihnen dafür zufam, war augenjcheinlich gering, weshalb 
folften fie feierliche Miene zu diefem gewohnten Ereignis auf: 
fegen. Weinte doch nicht einmal ein Angehöriger an dem 
offenen Grabe. 

Nun bücdte fich der eine, eine lange, fchlotterige Geftalt, 
und warf eine der feuchten gelben Schollen auf den ſchwarzen 
Deckel; fie polterte dumpf beim Aufichlagen, und dann jeßten 
fih die Echaufeln in Bewegung. Die Erde Enirfchte unter 
ben gleichmäßigen Etößen, das Poltern hörte auf, die Gruft 
füllte ſich allmählich. 

Es zog Hafften dicht an den Nand des Grabes, er 
folgte jedem Epatenwurf mit den Augen. Cine eigentümliche 
unruhige Aufmerfjamfeit hielt ihn in ihren Banden. 

Die Totengräber nahmen die Echaufeln über die Schultern 
und ſchickten ſich zum ortgehen an, mit blöden Augen 
blinzelte der eine von ihnen nach dem jtattlichen Manne, der 
ihrem traurigen Handwerk mit fo viel Intereſſe zugejehen. 
Ein blafjer Sonnenjtrahl lag gerade zu Hafftens Füßen auf 
dem gelben Kiesweg, die welke Roſe hielt er nod) in der 
Hand. 
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„Wer war da3?” fragte er mit einer bebeutenben Kopf ” 
bewegung nach dem troſtlos kahlen, gelben Hügel. 

Der Ungefprochene blieb ftehen und wilchte mit dem 
Nüden der Hand über Naſe und Stirn. 

„Ein Mädchen, Herr,” fagte er müde und gleichgültig. 

Franz von Hafften wurde plößlich neugierig, er faßte 
in die Weſtentaſche und hielt eine feine Münze zwiſchen 
Daumen und Zeigefinger dem verdrofjenen Totengräber ent= 
gegen. Weshalb es ihn interejfierte zu erfahren, wer bort 
lag, wußte er freilich jelbft nicht. — Was ging ihn noch 
Totes oder Lebendes an? Er hatte nur feine eigene — 
nung zu begleichen! Und doch fragte er: 

„Jung oder alt?“ 

„Ich weiß es nicht.“ Der Totengräber faßte in die 
Taſche ſeines häßlichen engen Rockes und brachte einen zer⸗ 
drückten Papierſtreifen hervor, von dem er eintönig ablas: 

„Antoinette Berger, neunundzwanzig Jahre alt —“ 

Er unterbrach ſich erſtaunt, der große, ſtattliche Herr 
vor ihm hatte einen Laut ausgeſtoßen, der in der tiefen 
Friedhofsruhe ringsum eigentümlich, faſt wie ein Schreckens⸗ 
ruf klang; nun winkte er dem Alten heftig mit der Hand, 
das Geldſtück rollte in den Sand, ſo eilig ließen die Finger 
es fallen, und Franz von Hafften bog in ben nächften Quer⸗ 
weg ein. 

Untoinettel — Ihm war, als ſähe er das hübſche Ge 
ſicht mit den blonden Loden dicht vor ſich, als griffe ihre 
Hand nach ihm! — Untoinettel Alſo auch für fie war der 
Augenblid der Vernichtung bereit3 gelommen — wie bald 
auch würde er für ihn da fein! 

Er ſchüttelte ſich — kalt Eroch es ihm durch die Adern! — 
Ein häßliches, unheimliches Gefühl bejchli ihn plötzlich — 
das warme, kräftig pulfierende Leben, das fich gegen den 
nahenden Tod fträubt. Die Stadt wurbe ihm feucht, das 
Blut rollte in heißen, lauten Schlägen durch feinen Körper. 

Untoinettel — Er fah auf bie welfe Nofe in feiner 
Hand, mit der er ihr unbewußt das Geleit gegeben hatte, 

6. unse; IL Rom. Flecen auf der Ehre, 
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fie war das Einzige, was er augenblidlich noch imftande 
war, ihr zu geben. — Kurz entichloffen drehte er um und 
fuchte den kahlen, gelben Hügel, ber ihre irdifchen Überrefte 
barg, mit den Augen — aber er fand ihn nicht mehr. — 

Sie war doch ein Stüd feiner Jugend geweſen, er hatte 
fie lieb gehabt, — damals — und nun lag fie in der Erbe, 
und auch feine Lebensuhr war im Ablaufen. — Er fuchte 
von neuem! 

Hier war es wieder nicht... er ging weiter und weiter, 
ein eigentümliches Gefühl von Fertigjein mit der Welt über: 
fam ihn allmählich in der tiefen Stille, die ihn umgab. Die 
Sonne war fort, nur noch leichte, rofige Wölkchen ftanden 
am lichten Himmel, der allmählich immer mehr verblaßte, 
ein Fühler Wind raufchte in den Kronen der Bäume und 
warf welfe Blätter auf Wege und Gräber; e8 war Zeit für 
den einfamen Fremdling an diejer Stätte, heimzugehen. Um 
ben nächften Querweg bog er noch, nad) dem Grabe Antoinettes 
fpähend, aber der war nur furz und wurde begrenzt von 
einem hohen, eijernen Gitter, an dem eine fchlanfe, dunkle 
Geſtalt lehnte. 

Franz von Hafften hielt im Weiterfchreiten jäh an, etwas 
in der Haltung des Kopfes, der Biegung des Halfes er= 
innerte ihn plöglich an Evelyn. Und durch das Verſtummen 
der Schritte geftört, die fie wohl für die des Küfters gehalten 
haben mochte, der fie zum Verlaſſen des Friedhofes aufs 
fordern wollte, drehte die Geftalt fich um. 

„Evelyn!“ — 

Hatte denn die Vergangenheit heut’ alles frei gegeben, 
was fich jemals auf den Lebensweg diejes Mannes in Gutem 
oder Böfem gedrängt? Es erjchütterte ihn einen Augenblid 
namenlos, dies Wiederfehen, und nicht in dem alten, herrifchen 
Ton, ber ihm font eigen, fondern faft flehend drang noch 
einmal ihr Name von feinen Lippen: 

„Evelyn!“ — 

Langſam, wie von unfichtbaren Händen gezogen, wich 
fie vor ihm zurüd bis ans Ende des Gitter, an das fich 





die Mauer ſchloß. Aus’ dem bleichen, ergebenen Geficht ſahen 
die Augen entſetzensſtarr auf ben, der fie anrief und bem 
28° 
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bier zu begegnen fie nie für möglich gehalten hatte; und 
während fie zurückwich ‚ las er in ben ſtillen, bergrämten 
Bügen wie in einem aufgefchlagenen Buche, all die jammer- 
vollen Stunden, die fie hinter fich hatte, all das eingefargte 
Lieben, den Glauben und das Vertrauen an die Menjchen. 

Er ſah plöglich, was er an diefer Frau gefündigt hatte; 
mit ehernem Finger Hlopfte die Neue an fein Herz, und Die 
Sehnſucht, feinen Frieden mit ihr zu machen, z0g in ihm ein. 

„Evelyn,“ fagte er zum brittenmal, „geh nicht fort — 
bleib! Es find nur wenige Worte, die ich dir fagen möchte. “ 

Gie aber hob die Hand und wies auf das Kreuz, an 
dem -die goldenen Buchitaben „Hermann von Deejenberg” 
durch das fahle Abendlicht Teuchteten, als wollte fie ihn aufs 
merfjam machen auf das, was zwifchen ihnen ftand; und er 
lag, nidte dann ftumm und lehnte fich mit dem Rüden an 
das andere Gitter, das ſich diefem ‚gegenüber in gleicher 
Größe und Höhe erhob. 

Es war totenftil um die beiden, nur der Wind flüfterte 
mit. den gelben Blättern und den hängenden’ Zweigen der 
Trauerweide; Franz von Hafften, hatte die Unterlippe zwifchen 
die Zähne gezogen und ftarrte vor fi) auf den Boden, er 
ſuchte nad) Worten und fand fie nicht. Da hörte er ein 
leichtes Naufchen, als ftreife ein Kleid den Boden, und plöß: 
lich in feiner alten gebieterifchen Weife den Arm ausftredend, 
rief er: „Nein, geh nicht! Ich muß dir jagen, daß ich ab» 
rechnen will mit allem, was hinter mir liegtl — Leben um 
Leben! — Ich nahm feineg — nun gebe ich freiwillig das 
meinige dafür. Iſt das genug geſühnt, Evelyn?" 

Seine Augen glitten unruhig fladernd über ihre düſtere 
Geſtalt, über die blumengeſchmückten Gräber rechts und links — 
„Juliane von Deeſenberg“ las er auf dem letzteren, und als 
hätte er heißes Eiſen berührt, ſo haſtig glitt ſeine Hand von 
dem Gitter, das er bisher erfaßt hatte. 

„Warum antworteſt du mir nicht?“ fragte er dumpf 
und trat ihr noch einen Schritt näher. Sie ſah, daß es 
heftig in ihm arbeitete, ſah, daß er ſich in der vergangenen 
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Beit fehr geändert hatte, und fie wich ihm nicht mehr aus. 
Die Augen feft auf fein Geficht geheftet, fagte fie mit ihrer 
fanften Stimme: 

„Durch ein Verbrechen fühnft du nichts, Franz! Sühnen 
fann nur ein Leben voll Aufopferung und Selbſt .....“ 

Er lachte auf. 

„Rein Kind, wir Männer von Ehre fühnen anders — 
leichter wenn du willſt, jedenfall ausgiebiger. Morgen um 
dieſe Zeit dedt uns eine Erde und vielleiht..... “ &r 
verjtummte, 

„Und damit gedenkſt du abzurechnen?” fragte fie faft 
zornig. „Franz! Franz! Hüte dich, daß das lekte nicht 
noch ſchimmer wird als dag erftel” — Und dann feßte 
fie ruhiger Hinzu: „Er will dag nicht — er hat dir ver- 
geben!” — 

Hafften ftrich mit der Hand über den Bart — wie ges 
nau kannte Evelyn dieſe Beweguhg — dann jagte er ernft: 
„Kennft du die Macht defjen, was wir Ehre nennen, Evelyn? 
Es iſt fein Phantom, es ift das Fundament unferer ganzen 
Exiſtenz! Die meinige liegt zerbrochen im Staube. — Es 
war eine Jugendfünde, wirfli nur das; aber der Flecken 
ließ fich nicht abwafchen, nicht einmal mit Blut. — Ich habe 
jenen da umfonfi geopfert. — Mit meinem eigenen Tode 
lLöfche ic) nun den Frevel, den ich begangen. Das Leben 
ift erſt das zweite, die Ehre ift das höchſte im Leben.” 

„Franz!“ rief fie erfchroden und legte bejchwörend ihre 
Hand auf feinen Arm, denn jedes Wort trug das Gepräge 
be3 bitterjten Ernſtes. „O Franz, auch das iſt Frevel, was 
du jetzt vorhaſt! Sieh, ich bin nur eine ſchlichte, einfache 
Frau, aber ich denke, ehrliche Reue ....“ 

Er ſchüttelte den Kopf. „Es iſt alles aus — es muß 
alles aus ſein! — Ich fürchte den Tod nicht. Wir ſind ja 
doch alle nur Menſchen! Menſchen! Keine Teufel. Für einen 
Augenblick — eine Stunde — einen Tag! — Für Monate 
vielleicht — aber dann kommt fie mit Gewalt — die Reue...” 
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Evelyn bob das blaffe Geficht zu ihm auf, in bem 
Schreden und Furcht fich fpiegelten, ihre Hand faßte die feine 
mit feſtem Drud. 

„Für dieſes Wort, Franz, darf ich dir verzeihen, wie 
Gott es tun mag, den ich Tag und Nacht darum anflehen 
werde,” jagte fie mit zitternder Stimme. „Lebel — Für 
deine Frau und dein Kind — —“ 

Er fjehüttelte ihre Hände von fi) ab und biß die Zähne 
knirſchend aufeinander. 

„Sie hat mich verlaffen,” fagte er faft widerwillig. „Das 
Gerücht von der Urjache meines Duells mit Deejenberg ift 
endlich doch in bie Öffentlichkeit gebrungen — über den 
Lebenden müßten fie ein Chrengericht halten, dem toten 
Kameraden werden fie nicht? mehr nachrechnen! — Du fiehjt, 
ich muß!” 

Evelyn rang in ſtummem Entjegen die Hänbe. 

„Rein!“ fagte fie dann entjchieden, „das darf dich nicht 
beftimmen, Franz. AN diefe Nichtigkeiten, dieſe Gejege und 
Pflichten, wie lange dauern fie denn? Eine kurze Spanne 
Beit, aber die Vergeltung, die ung jenſeits erwartet, mag 
wohl anders fein, als wir hier glauben. Ein Selbftmord bleibt 
eine graufige, fchredliche Tat, die durch nichts mehr un= 
gefchehen gemacht werden kann.“ 

„Evelyn,“ fiel er ihr in da3 Wort. „Sprich nicht 
weiter, du erjchütterft meinen Entſchluß doch nicht; mach mir 
den Abſchied nicht unnüß ſchwer. Wenn es Dich tröften 
fann, denke, daß ich mein Unrecht geſühnt habe und daß 
mir in diefem Augenblid daran liegt, auch von dir ein Wort 
der Vergebung zu hören. Armes Weib! Viel gute Stunden 
an meiner Seite haft du nicht gehabt! — Liane hat dich 
gerächt. — Denen, die mir ihr Herz gaben, habe ich es 
wenig gedankt im Leben — das Mädchen das fie eben dort 
begruben, hat mich einftmal® auch geliebt! — Als fie in 
ihrer Not fi) an mich wandte, ließ ich den Auf unbeants 
wortet — vielleicht ift fie im Elend verfommen. — Es ift, 


— 439 — 


als follten all meine Sünden mir heute noch einmal vors 
gehalten werden!” 


„Sprichſt du von Antoinette Berger?” fragte Evelyn 
ſcheu, deren Augen das Geficht des Mannes vor ihr nicht 
verlaffen Hatten, feitdem er zum erjten Male fich felbft an= 
Hagte und ſchonungslos preisgab als das, was er fein 
Leben lang gewejen — ein fraffer Egoift. „Wenn e8 Dich 
beruhigt, Zranz — fie — fie litt feine Not.” 

„Woher weißt du das? Was weißt du überhaupt von 
ihr?” fragte er haftig und fah fie betroffen an. 

Evelyn ſchwieg. Es erfchien ihr nicht großmütig, ihm 
Antwort auf feine Frage zu geben. Unfchlüffig ſah fie zu 
Boden. 


„Antworte mir,” fagte er in dem alten herrijchen Ton, 
während feine Augen an ihren Lippen Bingen, und als fie 
troßdem nur leife abwehrend mit dem Kopf fehüttelte, fuhr 
er fort: „Sie fuchte dich auf — fie forderte ihren Lohn für 
meine Freigabe — und du — mitleidiger und — beſſer wie 
ich, du fchichteft fie nicht fort! — Du gabft ihr das Erbetene! 
— Sit es jo, Evelyn?” 

„Jal“ fagte fie leife und ſah wieder in fein Geficht. 

Es zudte und kämpfte furchtbar in feinen bleichen, auf 
einmal fo fcharfen Zügen. " 

„Sp recht! — Zeig mir Mar und deutlich, zum lebten: 
mal, welch Schuft ic) war,” ftieß er leidenfchaftlich heraus. 
„sh wollte... .” Er drüdte die Hände auf die Mugen 
und fnirfchte mit den Zähnen. — 


Sie hätte etwas darum gegeben ihn tröften zu können, 
allein ihr fehlten die Worte. Nicht etwa, weil eine alte An- 
Hage fich in ihr regte, jondern weil das Weſen des Mannes, 
den fie nur leichtlebtg und genußfüchtig gefannt, ihr plöglich 
fremd und unheimlich vorfam. — Ein Wort des Troftes für 
ihn! Was hätte fie darum gegeben! — Aber fie fand feines! — 
Keines! 
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„Ich wünfchte,” fagte er nach einer kurzen Paufe, „bu 
ftändeft nicht jo groß und aufopfernd vor mir, Evelyn, ich 
fände dann vielleicht eher ben Mut dich um etwas zu — 
bitten.” Er ftarrte hinauf zu dem bleigrauen Himmel und 
faute feiner Gewohnheit nad) an dem Bart. Wie alt ſah er 
aus — wie verfallen! Er konnte die Stürme, die über ihn 
hinweg gebrauft waren, nicht verleugnen. Und fie, die fich 
ihres harten Schweigens wegen bittere Vorwürfe machte, 
griff eilig feine legten Worte auf. 

„Bas kann ich tun, Franz?” 

„Ich habe ein Kind,“ ſagte er nach ſekundenlangem 
Zögern, „ein armes, kleines, verlaſſenes Kind! Die 
Mutter hat es verlaffen — und wenn ich nun auch bon ihm 
gehe . . .” 

Da fühlte er feinen Arm von zwei zitternden Frauen⸗ 
händen umjchloffen, tränende, dunkle Augen fahen in die 
feinen, und zwei zitternde Lippen ftammelten: „Das Kind, 
Franz! Das Kind!“ — 

Sa, jo war fie wieder die alte Evelyn! Das opfer- 
willige, liebevolle Herz, das fo felten zu feinem Recht ges 
fommen war, beherrjchte fie ganz und gar, und mehr noch 
wie ihr Mund baten ihre Augen ihn um weitere Worte. Er legte . 
feine beiden Hände wie flehend ineinander; auf einmal fah 
er die volle Größe dieſes einfamen Frauenherzens und beugte 
ſich ihm, wie etwas Heiligem. 

„Laß es dein Kind fein,“ bat er bewegt und ſenkte das 
Haupt vor ihr wie ein bußfertiger Sünder vor dem Gnaden⸗ 
bilde. „Laß es nicht entgelten, was jein Vater verbrach.“ 

Sie ſchlug einen Augenblid die Hände vor das Geficht; 
er jah, das fie meinte. 

„Hiermit,“ fagte fie dann feierlich und ergriff feine 
Rechte, „haft du alles ausgelöjcht, was du mir jemald an 
Leid zugefügt haft, Franz, und beim allmächtigen Gott ſchwöre 
ich dir hier, dein Kind fol eine Mutter an mir haben. Ich 
bin ja fo einſam.“ > 
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Nun beugte er ſich nieder und küßte ihre Hand. 

„Evelyn — vergib mir auch, was ich dir einft ges 
tan.’ — 

Schlurfende Tritte näherten fi. Der Küfter kam, um 
ber trauernden Dame zu jagen, daß es Beit fei die Tore 
bes Kirchhofs zu fchließen, Als er fie nicht allein fah, blieb 
er zögernd ftehen. 

„Komml“ fagte Hafften haſtig. „Es wird Beit.” 

Schweigend verließen fie den ftummen Ort. Beide im 
Herzen mächtig bewegt, und fchweigend fuhren fie nebenein- 
ander durch die Straßen der Stadt. Hafiten ftarrte zum 
Fenſter hinaus; leiſe Tränen riefelten über das blaffe Ge: 
ficht der jungen Frau. Ihr ganzes Herz zog fie dem Kinde 
entgegen, ein unbejchreibliche8 Glüdsgefühl ließ ihr Herz er= 
zittern, und dann fiel ihr Doch plößlich wieder ein, um welchen 
Preis — o Gott, um welchen Preis! 

Mit angjtvollen Augen jah fie auf die lebenatmende, 
männlich fchöne Gejtalt, das Fühngefchnittene, kraftvolle Ge— 
ficht, das ihr einſt jo teuer erfchienen war — noch eine kurze 
Spanne Zeit, und das alles follte ausgelöfcht fein, tot und 
ftarr diefe Züge, leblos die breite, männliche Bruft. Mit 
falten, zitternden Fingern griff fie plöglih nach feiner 
Rechten. 

„Um Gottes Barmherzigkeit willen, Franzi Tu’ es 
nicht 1” 

Er war jäh zufammengezudt bei ihrer Berührung; num 
fagte er ernft: „Es gibt Dinge, in die fich feine Frau ein- 
mifchen darf, wenn der Mann einmal entjchieden hat. — 
Sei verfichert, daß beine Bereitwilligfeit, Dich meines Kindes 
anzunehmen, meinem Entſchluß den härteften Stachel ge 
nommen bat, und habe dafiir Dank, Evelyn.” — 

Als fie die Treppe hinaufftiegen, hörten fie fchon von 
meitem das durchdringende Schreien einer Kinderftimme. Mit 
ſchnellen Schritten eilte Evelyn voran, den befannten Korridor 
hinab, immer ber jammervollen Stimme nad. Im Kinder⸗ 
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zimmer ftanden Fenfter und Türen offen, bie leichtfinnige 
Wärterin hatte fich entfernt, und ein fcharfer, Fühler Luſtzug 
traf das halbnadte kleine Gejchöpf in der Wiege, defjen flägs 
liches Schreien nicht imftande geweſen, jemand herbeizuloden. 
War doch der Herr fort, und niemand erwartete ihn fo bald 
zurüd. Evelyn eilte im Halbdunfel an die Wiege und beugte 
fi) über den Schreihals. Da öffnete das Kind die Augen 
und ſchwieg plöglich ſtill, als empfände es die beruhigende 
Nähe eines Schußgeiftes. Sie hob e8 auf und ging mit 
furzen, tänzelnden Schritten durch das Zimmer, bdrüdte e3 
an ihre Bruft und überhäufte es mit Liebfofungen. Als fie 
ſich endlich umdrehte, Hatte Franz von Hafften das Zimmer 
verlaffen; fie war allein mit dem Kinde. 

Plötzlich überfiel fie ein heftiges Zittern, mit dem Kinde 
im Arm feßte fie fich in den nächiten Stuhl; ihr fiel ein, 
was nun fommen mußte, wenn Hafften bei feinem Entſchluß 
verharrte, und Angſt und Entſetzen ergriff fie mit unwider⸗ 
ftehlicher Gewalt. Gab e3 denn nichts, um ihn von feinem 
unfeligen Vorhaben zurüdzuhalten? Waren ihre Worte nicht 
zu matt gewejen, um Eindrud auf ihn zu machen? Hatte 
fie das ihrige völlig getan, um ihn dem Leben zu erhalten? 
Er hatte — durfte feine Macht über fein Dafein haben; das 
durch Gott Gefchehene kann nur Denk- und Tatfreiheit zur 
Fortbildung, nicht aber zur Vernichtung der eigenen Eriftenz 
haben. — Wie mochte e3 jeht in feiner Seele ausfehen, die 
zum Selbjtmord fähig und bereit war! O, Gott! War es 
nicht noch Zeit — no... Sie fprang jäh auf und 
preßte das Kind lautlos an ihr wild fchlagendes Herz. — 
Da — ein Schuß war gefallen! Sie riß die Türe auf und 
ftürzte durch die befannten Räume bis zu Hafftens Arbeits: 
zimmer. 

Er jaß vor dem Schreibtifch im Stuhl, der Kopf war 
auf die Bruft gefunfen, die Rechte hing fchlaff herab, die 
Linke hielt die Stuhllehne umfaßt. Ein angezündetes Licht 
fladerte auf dem Schreibtifch unruhig Hin und her und warf 
feinen Schein auf die noch feuchte Schrift eines Papierblattes 
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und auf das Ieblofe, blafje Geficht davor. Die fichere Hand 
hatte ihn nicht verlafjen, als er die Waffe gegen fich felbft 
richtete. Ein feines Loch in der Schläfe — ein feiner, hell⸗ 
roter Blutfaden, der fich von da über die rechte Hälfte des 
Gefichtes hinabzog — jo hatte Franz von Hafften die Fleden 
. auf feiner Ehre zu fühnen geglaubt, 
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Schmüle Sfunden. Aus dem Leben einer Mondaine. 
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eine neue Folge auserleſener 


Romane, Novellen und Erzählungen 


|] durch die nur beſtes Schrifltum von Wirklihkeitswert gepflegt 
I werden ſoll als ein Zeugnis von Kraft und Zukunftswillen. 
J Einzuführen in Geift und Wefen der neuen Seit, ſchöpferiſche 
Gedanken zur Wiederaufrihtung zu geben, das ijt das Ziel 
l der „Bücherlefe*. 

Bisher erjchienen jieben Bände; weitere Bände find in Vor⸗ 


bereitung. 
ereuuung. Her Bücherlefe 1. Band: 


Nachtgeſpräche. Novellen von Auguſte Hauſchner. 
Mit farbigem Deckenſchmuck und Umſchlag von Jupp Wiertz. 
Geh. A5 50. geb. A 11.50; auf holzjreiem Papier geh. 9 50, 
in Halbſfranz # 45.— } 


Die Beichte einer Nacht, gejprohen von Wenſchen, die der Zufall zufammengeführt, 
denen die Nacht die Zungen ae'dft, die im Leide den Meg von Herz zu Herzen finden 
— troß aller Vericiedenheit ihres Standes. Ein Bud wie wenige: ergreifend, er⸗ 


ſchülternd, verheißend ! F 
Der Bücherlefe 2. Band: 
Bauern. Sayeriihe Geſchiehten von Lena Chriſt. Mit 
farbigem Deckenfhmuck und Umſchlag von Paul Neu. Geh. 
AM 5.50, geb. M 11.50; auf holzfreiem Papier geh. «# 9.50, 
in Salbfranz M 45.— 
Ein Bud über Bauern und Volkstum; Meijterftüce in bayriſchem Dialekt vom 


zarten Stimmungsbild und heiligem Ernft zum derben Schwank voll ladenden 
Humors gleich geraten in urwüdhliger Araft, Wahrheit, Echtheit. 


Der Bücherlefe 3. Band: 


Das große Geheimnis. Koman von Robert 
Kohlrauih. Mit farbigem Deckenfhmuk und Umfhlag 
von Zucian Bernhard. Geh. «# 5.50, geb. M 11.50; auf holz- 
freiem Papier geh. «# 9.50, in Halbfranz «# 45.— 

Das die Menſchheit heute in fo leidenfchaftliher Weile feflelt, ift das große Ge— 

heimnis vom Leben und Sterben, von Lıebe und Tod. Vielleicht nie zuvor find 

die bier ausgeiprodhenen Gedanken fo tief empfunden und aus perſönlichſtem Er- 
leben heraus jo wunderooll klar geftultet worden, 


Bornehbm gediegene Budhausfstattung! 


Paul Lift Berlag Leipzig 














Die Bücherleſe 1 


Der Bücherlefe 4. Band: 


Das Glück nach der Liebe. Koman von Setene 


von Mühlau. Mit farbigem Deckenſchmuck und Umjdlag 
von 5. Möhring. Geh. «# 5.50, geb. # 11.50; in Halb» 
franz M 45.— 
gem Reize in reicher Fülle, erzählend von den Grenzen der Liebe, vom höheren 
lerte menſchlichen Schaffens. Nicht ein jeder ift für Ehe und Liebe geboren; „Per- 
fönlihkeit“ ift der Auf der Zeit. Cine Mahnung an unjere Tage, bannend in Hand- 


UT ron Bücherlefe 5. Band: 


2 M 
Die Mündung. Roman von Emma Bonn. Mit 
farbigem Deckenſchmuck und Umſchlag von Jupp Wierb. 
Geh. «# 7.50, geb. A 14.—; auf holzfreiem Papier geh. 
A 12.—, in Halbfranz AH 50.— 
Das Buch einer Frau üher das Weſen der Frau im Mittelpunkt des modernen 
Lebens, eine Offenbarung neuen Beglückens, dikttert von grenzenlofer Hingabe ans 
Le*en. Pflicht und Ehe, oder Sichausleben und Freiheit? — Bruno Frank jchreibt: 
Der Roman „Die Mündung“, kıfapp und ſchön in der Darftellung. reich und inter. 
effant im Stoff, ſcheint mir zum Allerbeften zu gehören, was von (rauen in neuerer 
Zeit an erzählender Kunſt gedichtet worden ift. 


Der Bücherlefe 6. Band: 


Der Meg zum Himmelreich. Erzahlungen von 
Hans Raithel. Mit farbigem Deckenſchmuck und Umſchlag 
von Paul Neu. Geh. A 6.50, geb. «#4 13.—; auf holz» 
freiem Papier geh. «# 11.—, in Halbfranz M 45.— 

Heimat und Bauerntum, fränkiiches Dorfleben: liebevoll Geſchautes in greifender 


en und Farbigkeit, von Gejundheit ftroßend, durdweht von Hefem Grnft der 
ttlihen Auffaffung. Jedem muß das Herz aufgehen beim Leſen dieſer Erzählungen. 


Der Bücherlefe 7. Band: 


Madam Bäuerin. Roman von Lena Chrift. Mit 
farbigem Deckenfhmuck und Umſchlag von Paul Neu. Geh. 
AM 9.—, geb. A 14.—; auf holzfreiem Papier geh. «# 14.—, 
in Halbfranz A 50.— 


Sm Erſcheinen 
Der Bücherlefe 8. Band: 


das Haus Eralh. Roman von Otto Stock. 
Weitere Bände find in Vorbereitung! 


I PBPaul Lift Berlag 


Leipzig | 

















wie cL 








7-18 





EEE TEE ZZ 


ae AR 












